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Vorrede

zur deutſchen Ueberſeßung,

Y/ en ſo größer HoBachtung die Naturlehre?
RW ZU heutiges Täges ſteht , und ſo groß der

ENTEN Eifer iſt mit dem ſie getrieben wird
TEI REES fo ſcheint ian ſie doch nicht allezeit ge -
hugſam nach ihrem gehörigen Werthe zu ſchäßen ,
und zu dem wahren Nußen , den ſie zu geben ver -

mögend iſt , anzuwenden , Man ſiehet ſie ſchr df :
ters als eine bloße Belüſtigung , nicht etwa des
Verſtandes , ſondern der Siane und änderer niedern
Fähigkeiten unſerer Seele an , Das Neue

1 das Sel
fene das Unerwärtete rührt uns in ihr , öhne daß
man ſich darum befümmerte

; Wie weit ſölc <es lehr -
peich iſt , Die Naturförſcher ſind gewiſſer maße

ä 2 Dgralt



Vorrede

daran ſelbſt ſchuld. Sie haben ſich beſtrebt , daß

ihre Wiſſenſchaft durch ein prächtiges Aeußere . die

Augen derer auf ſich ziehen möchte , die ſonſt ihre

Blicke ſchwerlich auf die Betrachtung der Natur

würden gerichtet haben . So vernünftig dieſes iſt ,

ſo wenig darf man dabey vergeſſen , daß der wichtig -

ſte Theil der Naturlehre , ich verſtehe darunter , was

uns die meiſten neuen Wahrheiten und die brauch-

barſten Lehren entdeckt , nicht allemal derjenige iſt ,
der am meiſten in . die Augen fällt .

Den Druck der Luft durch einen Verſuch zu zei-

gen , der recht viel Lärmen und Aufſehen machte , war

nichts dienlicher , als die Halbkugeln ,
die Guericke

mit Pferden von einander reißen ließ ; aber wie we -

nig Vergnügung kann dieſes Getümmel einem Phi -

loſophen - geben ,
der die Stärke dieſes Drucks mit

bekannten Gewichten ausmeſſen will ? Dieſem iſt

zu ſeiner Abſicht eine ganz andere Zurüſtung nd -

thig , wobey man weniger zu ſehen , aber mehr zu

denken hat . Wer ſieht in einem Inſectencabinette

unſere einheimiſchen Schmetterlinge an , wenn ihn

die Größe und der Pracht der gusländiſchen gerührt

hat ? Niemand , der es nur mit gemeiner Neugier

betrachtet . Aber für die Neugier eines Philoſophen

iſt ein ſchlechter Sommervogel , von dem er die Rau -

pe , die Verwandlungshülſe , und gewiſſe Merkwür-

digkeiten bey der LebenSart dieſes Geſchöpfes in ſei-

nen verſchiedenen Umſtänden hat beobachten können ,
wich -



zur deutſchen Ueberſeßung .

wichtiger , als der Atlas - oder das wandelnde

Blatt .

Leibniz bemerkt , daß die Philoſophen nicht alle -

mal andere Dinge , als der meiſte der Theil der Men -

ſchen , ſondern eben die Sachen , aber auf andere

Art , nämlich mit größerer Aufmerkſamkeit und Ue -

berlegung empfinden . ( *) Der Mangel dieſer phi -

loſophiſchen Aufmerkſamkeit iſt ſchuld , daß man nur

durch das Seltſame und Außerordentliche gerüh -
ret wird , weil man ſchon bekannte Sachen nicht

ſorgfältig genug betrachtet , in ſolhMen das Merk -

würdige zu beobachten , das flüchtigen Blicken un -

entdecket bleibt . Aber eben durch dieſe Flüchtigkeit
und die angezeigte Folge derſelben , verlieret man

den wichtigſten Nuten , den man aus Betrachtung

der Natur ſchöpfen kann , ſo wol , was die Erkennt -

niß der Wahrheit , als den Vortheil , den uns der

Gebrauch der natürlichen Dinge bringen kann , be -

triſſt . Seltene und ungemeine Sachen laſſen ſich
meiſtens nicht mit der gehdrigen Sorgfalt , und un -

ter allen erforderlichen Umſtänden beobachten , und

daher iſt unſere Erkenntniß von ihnen weder ſicher ,
a 3 noch

( *) Philoſophi plebeiis non ſemper in eo praeſtant , quod
alias res ſentiant , ſed quod ſentiant aliomodo , id eſt

oculo mentis , et cum reflexione ſeu attentione et re -

rum cum aliis comparatione , Leibnit . praef , ad Ni -

zolit Antibarbarum ed , Francof , 1674 . p.15 .
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noch vollſtändig genug . Man gewöhnt ſich alſo ;
wenn man nur dieſelben ſeiner Betrachtung werth
ſchäßt , mit einey zweifelhaften und unvollkommenen

Einſicht , die ſich oft auf bloße ungewiſſe Nachrichten

anderer gründet , vorlieb zu nehmen , hiedurch aber

wird weder das Wachsthum der Wiſſenſchaften , noch
die Anwendung derſelben zum Gebrauch im gemeinett
Leben merklich befördert . Eben ſo geht es mit den

phyſikaliſchen Verſuchen , die am meiſten in die Augen

fallen , Ordentlich entdecken uns dergleichen nichts
neues , Man hat aus den ſchon bekannten Lehr-
ſäßen ; voraus geſehen , was für Wirkungen unter

dieſen und jenen Umſtänden erfolgen müſſen ; man

Hat die Sachen ſo eingerichtet , daß dieſe Wirkungen
erfolgen , und das einzige alſo , was dieſe Verſuche

wirklich lehren , kömmt auf die Kunſtgriffe an , mit

welchen man die Kräfte und Geſeße der Natur zu

Erhaltung dieſer Abſicht angewandt hat . Nach

dem einzigen Grundſaße von der Reflexion des

Lichts , laſſen ſich mit ebenen Spiegeln unzählige
Raritätenkaſten verfertigen , in denen ſich das

Auge nimmer ſatt ſichet , aber der Verſtand ,
der einige begriffen hat , hat ſie alle begrif -

fen . Ueberall giebt es in der Naturlehre ſolche

Spielwerke , deren Kenntniß viele Leute in ihrer

und in anderer Einbildung zu Naturkundigen macht,
aber nur ſo lange , als dieſe Spielwerke noch neu

und ſelten ſind. Niemand erkennet den Savoyar -
den
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ven mit der Zauberlaterne für ein Stücke eines Ex-
perimente machenden Naturforſcher8 3 denn ſein

Spielwerk iſt alt und gemein . Eine tragbare elek -

triſche Maſchine würde ihm ſchon mehr Anſehen ge -

ben , aber auch nur auf kurze Zeit ,
;

Mit der philoſophiſchen Aufmerkſamkeit kann

man bey den gemeinſten Sachen neue und nübliche
Entdeckungen machen . Wir bewundern das Frau -

enzimmer , das , Inſekten eines andern Welttheiles
kennen zu lernen , ſich auf das Meer gewagt , und

Merkwürdigkeiten in Surinam aufgeſuchet hat , die

ihr Franken und Holland nicht verſchaffen könnten 2
Hat ſie aber wohl von ihrer Reiſe etwas mitge -
bracht , ſelbſt die Laternenträger , und die Kröte , die

ihre Jungen auf dem Rücken trägt , nicht au8genom -

men , das ſich mit den Polypen vergleichen ließe ,
die ihr die Holländiſchen Teiche könnten geliefert ha-
ben ? Hätte Trembley ebenfalls , mehr ſchöne und

ſeltſame Dinge ſehen , als die Natur in ſchlechten
Waſjerkräukern beobachten wollen , ſo wären uns

dieſelben vielleicht noch unbekannt ,

Vermeidet man den angezeigten Fehler in Un -

terſuchung der Natur ; ſchäßet man jedes nach ſei-
nem wirklichen Werthe , und nicht bloß nachdem es

die Sinne rühret , ſo wird die ſolchergeſtalt getriebe »
ne Naturlehre einer von den wichtigſten Theilen der

menſchlichen Erfenntniß ſeyn, wie ſie ohnſtreitig einer

von den angenehmſten iſt . Die Arbeiten , mit de -

54 neit
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nen die meiſten Menſchen ihr Leben unterhalten ,

und die unmittelbare Unterhaltung des Lebens bey

allen Menſchen kommen auf den Gebrauch der na -

türlichen Kdryer an . Wie ſchändlich und wie ge *

fährlich iſt alſo nicht die Unwiſſenheit , bey Dingen ,

deren Gebrauch ſv unentbehrlich iſt . Wahre Ken -

ner der Naturlehre haben dieſes vorlängſt eingeſe -

hen , und wie die Wipkung der in der Welt befindli

<en Kräfte auf dog/' menſchlichen Körper , von den

Arsneygelehrten zum eigenen Gegenſtande iſt er ?

wählet worden , ſo haben ſich andere bemühet , die

verſchiedenen Arten , wie die natürlichen Körper zum

Nußen der Menſchen angewandt werden , zu erklä -

ren , zu verbeſſern und zu vermehren , mit einem

Worte , den Menſchen als den Herrn der Natur vor -

zuſtellen . Denn dieſe Herrſcha ' t , die wir von dem

Urheber der Natur zu Lehne tragen , die unſere ir =

diſche Glückſeligkeit ausmacht , üben wir nicht an -

ders , als durch die Phyſik , und die mit ihr ſo genau

verbundene Mathematik aus . Durch ſie dienen

uns die entfernteſten Sterne , ja die unſichtbaren

Jupitersmonden , unſere Wohnpläße auf der Erde

zu bemerken ; durch ſie müſſen Feuer , Luft , IBaſ :
ſer , Thiere , alle Kräfte der Natur , Bewegungen

hervorbringen ,
die wir verlangen , und für die Men -

ſchenhände zu -ohnmächtig ſeyn würden ; durch ſie

wird uns alles erſt brauchbar 7 was die Erde er -

nähret , hervorbringet und bedecket . Was weiß
man

)
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zur deutſchen Ueberſekung.
man alſo von Dingen , diezdem menſchlichen Leben

Nuten bringen , wenn man . iir der Phyſik ein

Fremdling iſt ?

Zu dieſer Phyſik aber gehdren nicht bloß die we -

nigen allgemeinen Lehrſaße , die man ordentlich , zu-

mal auf hohen Schulen , unter dem Namen der

Phyſik allein zu verſtehen pfleget . Site haben ihren
beſondern Werth. Ein Thpik von ihnen läßt ſich
unmittelbar zum Gebrauche dF Menſchen anwen -

den , ein anderer Theil lehrt uns die Werke des un -

Üblichen Weſens , wo nicht brauchen , doch erken :

nen , und dieſes heißt für einen philoſophiſchen Ver -

ſtand auch brauchen ; Selbſt diejenigen Verſuche ,
die weder unſere Vortheile , noch unſere Kenntniß ,
vermehren , die bloß zur Beluſtigung dienen , geben
uns vielleicht die edelſten und unſchuldigſten , von al -

len ſinnlichen Ergößungen : aber die wahre und

brauchbare Phyſik läßt ſich nicht in ſo enge Schran -
fen einſchließen . So groß und ſo koſtbar der Vor -

rath eines Naturforſchers von Werkzeugen , die er

zu ſeinen Verſuchen braucht , ſeyn kann , ſo mannig -
faltige Veränderungen und Wirkungen der natürli -

< en Körper er vermittelſt deſſelben zu zeigen vermd -

gend iſt , ſo iſt doch die Menge der Maſchinen , welche
die Menſchen zur Erhaltung ihrer vielfältigen Abſich -
ten erfunden habeſt , noch viel größer , und ſie brin -

gen damit eine weit größere Mannigfaltigkeit von
*

a5 eben
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eben ſo wunderbaren Veränderungen in den natürlis

<en Körpern vor . Man kennt alſo nur einen Theil

der Natur , wenn man nur das weiß , was zur Stil -

lung einer gelehrten Neugier erfunden iſt , und von

dem gar feine Begriffe hat , was zur Nothwendig -

keit und Bequemlichkeit unſeres Lebens dienet .

Dieſes iſt ſo viel geſagt , daß der Fleiß eines

Naturforſchers , um nüßlich zu ſeyn , ſich auf die

Künſte und Arbeiten ,. vermittelſt welcher man die

natürlichen Körper zum Gebrauche der Menſchen

zubereitet , erſtrecken muß ; die Naturgeſchichte , die

Kenntniß der irdiſchen Körper in den Umſtänden ,
in welchen ſie ſich von Natur befinden ; wird ohne -

dem bey ihm zum voraus geſeßt ,

Es iſt eine Zeit geweſen , ( und vielleicht erſchei -

net dieſe Zeit wenigſtens auf einer oder der andern

hohen Schule bald wieder, ) da ſich die Phyſik , wie

die ganze . Philoſophie , in ein Gewebe barbariſcher

Kunſtwörter verwandelt hatte , die mit einer präch «

tigen Dunkelheit ,entweder nichts , oder die bekann -

teſten Dinge ausdrückten . Zu dieſer Zeit geſtanden

Naturforſcher von beſſerm Geſchmacke , daß ſie von

Jägern , Bauern , Bergleuten , ja von Goldmachen -

wollenden mehr phyſikaliſche Wahrheiten gelernet

hätten , als aus den tiefſinnigſten und gelehrteſten

Unterſuchungen de materia , forma , prwatione ,

- generatione vniyoca et aecquituoca » 1 , ſw .

Wir
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IVir haben noch jeßo Urſache , dieſen Naturforſchern

zu Erhaltung einer brauchbaren Erkenntniß , nachzu »
ahmen . Es iſt artig , die Veränderungen zu wiſſen ,
welche von ſauren und alfaliſchen Salzen in ver -

ſchiedentlich gefärbten Säften verurſacht werdenz
Soll dieſe Kenntniß nicht nur was artiges , ſondern
auch was nüßliches ſeyn , ſo müſſen wir zum Fär -
ber oder zu der Wäſcherinn in die Schule gehen .

Künſtlern , Handwerkern " , Landleuten , kurz ,

allen , die mit natürlichen Körpern umzugehen ha-

ben , ſind oft gewiſſe Erfahrungen bekannt , die wohl
einem emſigen Naturforſcher nicht vorgekommen ſind,
ſo wie die ſmaländiſchen Bauern nach Herrn Lin -

näus Berichte „C) Würmer , die ſich durch Zerſchnei -
den vervielfältigen laſſen , zu einer Zeit gekannt haben ,
da den Naturforſchern Trembleys Polypen noch un -

bekannt waren . : aber ihre Erkenntniß iſt oft weder

vollſtändig noch nüßlich genug ; denn ſie wiſſen ſg

wenig , mit was für Sorgfalt tüchtige Erfahrungen
anzuſtellen ſind , als wie ſolche durch daraus herge -
leitete Folgerungen brauchbar werden . Der Phit -

loſoph kann ihnen bald mehr ablernen , als ſie ſelbſt

wiſſen , und in kurzer Zeit dergleichen Lehrmeiſtern
Unterricht ertheilen .

Selbſt die Phyſik , in dem eingeſchränkten Ver -

ſtande , in dem ich ſie vorhin genommen habe , die

nur

E ) Inder Einladnynugsſchr . zu Hr. Weſimanns Promotion .
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nur eine Beſchäfftigung für Gelehrte iſt, erfodert zu

ihrer vollſtändigern Kenntniß oft Nachrichten von

verſchiedenen Künſten . Die bisherigen elektriſchen

Entdeckungen gehdren meines Wiſſens nur noch für

Gelehrte : Da man weiß , daß die Farben , als

Farben , nichts bey der Elektricität thun , ſo erhellet ,

daß man den vorzüglichen Gebrauch der blauſeidnen

Schnüre bey Fer Slektricäkät nicht anders erklären

kann , als wein man ſich utm"die Verfertigung der -

ſelben bekümmert hat . DOefters geben die gemein -

ſten Erfahrungen einem Naturforſcher zu Gedanken

Anlaß , auf die er ſonſt ſchwerlich gekommen wäre .

Ein ſo erfahrner Chymicus , als Kunkel , lernte beym

Karpfenſieden , wie er das Ueberſteigen bey Ver -

fertigung des Uringeiſtes verhindern ſollte (*).

Nach dieſen Schranken , die ich dem Fleiße ei -

nes Naturforſchers geſekt habe , wird ſeine Wiſſen -

ſchaft , eine Wiſſenſchaft nicht für Gelehrte , ſondern
für Menſchen . Niemand kann ſie für geringſchäßig

oder entbehrlich halten , als wer Bemühungen für

geringſchäßig und entbehrlich hält , die uns die Weis -

heit und Macht des Schdpfers , den Verſtand , und

die durch Verſtand erlangte Gewalt der Menſchen

entdecken . In einem Staate , der vollkommnere

Menſchen , als die gemeinen Menſchen ſind , enthiel -

te , würde ein großer Theil von andern Wiſſenſchaf-
ten

(*) Lab . Chym. IIILTH, 7. Cap -
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zur deutſchen Ueberſeßung .

unnüße ſeyn . Wie ' viel Geſeße , und wie viel Arz:
neymittel würden nicht wegfallen , wenn Bosheit
und Ausſchweifungen leere Namen wären 2 Aber

dieſe vollfommnere Menſchen , die ſchlechtere Rechts -

gelehrten und praftiſche Arzneygelehrte ſeyn wür -

den , würden “ ohnſtreitig mit eben ſo -viel Eifer als

wir , und vielleicht mit beſſerem Fortgange , die Na -

tur zu kennen und zu buchen fiſthey . Wenigſtens

hat der unſterbliche "Büco, der Staatsmann , der ſo

eifrig an Verbeſſerung der Naturlehre gearbeitet

hat , ſich dergleichen Vorſtellung von den Bürgern
ſeiner Atlantis gemacht , Die Verehrer anderer

Wiſſenſchaften werden mir dieſes nicht als eine

Verachtung auslegen ; Noch nie habe ich mir die

Freyheit genommen , über den Werth der Wiſſen -

ſchaften allgemeine Urtheile zu fällen , ſo häufig ſol :

< e auch von denen pflegen gefällt zu werden , die

ſich mit andern Theilen der Gelehrſamfeit , als der

Phyſik und Mathematik , beſchäfftigen . Ja ich will

geſtehen , daß , was ich von der ' Phyſik geſagt habe,
ihr nur ſehr geringe Ehre macht . Geſeßt , die Na -

turforſchung gewönne unter den Umſtänden , die ich
angegeben habe , einigen Vorzug vor andern Wiſ -
ſenſchaften ; unſere Welt , in der ſie dieſen Vorzug
ſicherlich nicht hat , iſt die beſte 3 Iſt mir die kieine

Schmeicheley gegen die arme Phyſik nicht zu u en ,
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hen , daß ich ihr einige Vorzüge itt einer ſchlimmer

Welt eingeräumet habe ?

Die Abhandlungen der königlichen Schwedi ?

ſchen Akademie der Wiſſenſchaften , zu deren gegen -

wärtiger Ueberſeßung eine Vorrede von mir verlan -

get wurde , haben dieſe Gedanken bey mir veranlaſ-
ſet . Die geſchickten und großen Männer , deren

Aufſäke hier geliefert werden , ſind Naturforſcher

von der Art , wie ſie ſeyn müſſen , einem Staäte

Nußen zu bringen . Die von dem Herrn Baron

von Höpken der Sammlung vorangeſeßte Vorbe -

reitung entdeckt ihre edlen Abſichten , und die Durch -

leſung ihrer Schriften ſelbſt wird jeden überführen ,
wie glücklich ſie dieſelben erreicht haben . Sorgfäl -

tige Erfahrungen , gegründete Schlüſſe , mit Kennt -

niß und Nachdenken angeſtellte Reiſen wenden . ſie

zum Vortheile ihres Vaterlandes amn. Die Menge

und Mannifaltigkeit der Perſonet , aus denen die

Akademie beſteht wird leichte zeigen , was für weite

Gränzen ſie ihren Unterſuchungen ſeen . Dieſe

Mannigfaltigkeit faßt Perſonen vonhohem Range int

ſich, dergleichen ſonſt , auch wenn ſie einer Akademie

der Wiſſenſchaften die Ehre ihres Beytritts gönnen ;

ſich nur als Beſchüßer der Wiſſenſchaften aufführen,
und hier zugleich Erweiterer und Mitärbeiter ſind (*).

Die

( *) S . die Vorbereitung , aug Det . Nov . Dec . III Abh.
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zur deutſchen Ueberſeßung ,
Die Mitglieder der Akademie haben ſich ihrer

Mutterſprache bedienet . Dieſes iſt bey Gelehrten ,
die ihrem Baterlande in ſolchen Sachen , wie die ge -
genwärtigen Abhandlungen betreffen „ nußen wollen ,
mehr für eine Pflicht anzuſchen , als daß es einer

Entſchuldigung vonnöthen hätte . Lehren , die wir
unter unſern Landesleuten ausbreiten wollen

!
werden am beſten in der - ihnen bekannten Spra -
< e vorgetragen , Glauben andere Völker

1 dar - «

qus Vortheil zu ſchöpfen , ſo ſind ihnen die bey-
den Arten bekannt , wie ſie ſolches theilhaftig wer -

den fönnen ,

Die Ueberſeßung , der bequemſte Weg , erfodert
nur , daß man ſich auf die Geſchicklichfeit und Treue

ihres Verfertigers verlaſſen darf . Bey der gegen -
wärtigen wird man die Zuverſicht haben können ;
daß Herr C. M. Holzbecher ; ein gelehrter Schwede,
der ſie mit Einwilligung der Akademie unternom -

men hat , die Sprache und die Sachen gehdrig ver -

ſtanden habe , Da auch dieſe Ausgabe lange Zeit
angefündiget , und in Deutſchland mit Ungeduld er -

wartet worden , ſo wird man von ihr nicht den nach -
kheiligen Begriff einer Arbeit haben , die übereilt aus -

gefertiget worden iſt .
Man hat die Bemühungen der nordiſchen Ge -

lehrten in allerley Arten von Wiſſenſchaften beſtän -
dig hochgeſchäßt , und öfters darüber geflagt , daß
ſie in unſern Gegenden nicht befannt genug verden.

In
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Zu den philoſophiſchen Wiſſenſchaften , die i < nur ins

beſondere nenne , weil ſie mit gegenwärtigen Betrach “

tungen genauer verbunden ſind, haben ſie ſich allezeit

Ehre erworben . Herr Hane hat ihre Geſchicklichkeit

zu dieſen Wiſſenſchaften durch Gründe und Exempel

dargethan (*). Die nordiſchen Gelehrten werden in

den Geſchichten der Wiſſenſchaften mit ſo viel Ruhm

erwähnt , als die nordiſchen Helden in den Geſchich -

ten der Staaten , .

Noch eine Erinnernug muß ich machen , ehe ich

ſchließe . Man könnte vielleicht glauben , der größte

Theil von den Unterſuchungen der ſchwediſchen Akg -

demie beziehe ſich nur auf Schweden , und ſey aufs |

ſer dieſem Lande unbrauchbar . Dieſen Gedanken ; |

wird der erſte Andlick gegenwärtiger Schriften wi- : '

derlegen . Herrn Linnäus Anmerkungen , wie man

ſich nach der Luft , dem Erdreiche , u . . w. bey Pflan -

zung der Gewächſe zu richten hat ; Herrn Triewalds

Erfindungen der Treibebetten , und furz , die meiſten

Abhandlungen , deren Titel ich nicht erſtlich herſchrei -

ben will , verlieren ihren Nutzen nicht ; außer Schwe -

den . Schienen auch gewiſſe wenige Aufſäße nur

dieſem Lande eigen , ſo werden ſie ſich doch oft mit

fFleinen Veränderungen ebenfalls für andere Länder

ſchicken , und Anlaß geben , in ſolchen ähnliche Un -

fer -

( *) Commentatio de ingenüs gentium borealium philoſo -

phicis . Kilon . 1724 . Die vierte Schrift in deſſen Ten -

taminibus philoſophiae ecledicae .



zur deutſchen kfeberſegung ,

terſuchungen anzuſtellen . - Das Rindvieh und die
Ziegen in- Frankreich müſſen eben . ſo wohl die Ma -
den gewiſjer Fliegen unter ihrer Haut nähren , als
die lappländiſchen Rennthiere , Und die Beobach : -
kungen , die Herr - Linnäus bey dieſen angeſtellet ( * R
dienen » die Bemühungen eines Naturforſchers , wie
Reaumur iſt , zu beſtätigen, zu ergänzen , und ge
wiſſer maßen , was deu Schaden , den dieſe Thiere
davon haben können , betrifft , zu verbeſſern . Der
Vorzug des ſchwediſchen Schießpulvers vor an -

dern (**), kann auswärtigen Völkern , er mag nun

von ihnen eingeräumt werden oder nicht , doch eine

Erinnerung geben, wie ſie ihre natürlichen Güter zu
brauchen ſuchen , und ſich das , was ſie vor andern

zum voraus haben , zu nuße machen ſollen , Aus
der Nachricht von den Steinkohlengruben fönnen
Engelländer ſelbſt Dinge lernen , die ein Schwede
erſt in Engelland gelernet hat (FP); und daß ich es im
Vorbeygehen ſage : Aus verſchiedenen Abhand -
lungen , welche Früchte von den Reiſen geſchickter

Schwe
E ) S . Abh. für det Oct . Nov . Dec .V Abh, 1

(**) Abh. für den Jul . Aug. Sept .V Abh. Herr Robins in
ſeinem von Herr Eulern überſeßten, und unter dem Titel :
Erläuterte Artillerie , mit Anmerkungen berausgegebe »
nen Werke , 1. Cap . 13. Saß 396 . S . beſchreibt die in
erwähnter Abhandlung atigeführte franzöſiſche Art das
Pulver zu prüfett / etwas ausführlicher , und verwirft
ebenfalls die engliſche .

M) Abh. für den Oct . Nov . Dec ,

. Abh,



Vovrede .

Schweden ſind , können ſich viele unſerer reiſenden

Deutſchen Lehren ziehen, die ihr Vermögen und . ihre

Geſundheit - in auswärtigen Ländern laſſen , und auch

ihren Verſtand da laſſen würden ' wenn ſie welchen

zu verliehren hätten , ohne daß ſie dabey lernten :

Was . Frankreich ſchre >lich macht ,wodurch es- ſich entnervet ,

Wie Kunſt . und Wiſſenſchaft ihm ſeine Waffen ſcharfet . . Haller .

Endlich „ſollte es ja eine Abhandlung unter ſv vie -

ſen geben , die außer Schweden gänzlich unbrauchbar

wäre 3 ſollte es eine geben , die für alle andere Länder

das wäre ,was Hr . M. Stromers Aufſaß ( *) für den

Beſißer eines Rittergutes ſeyn würde , der den ldbli -

<hen Entſchluß gefaßt hätte , einige ihm noch übrige
Stämme umhauen zulaſſen , und in Gold und Seide

verwandelt , an ſich zu hängen , ſo wird man ſolcher ihre

Stelle nicht mis8gdnnen , wenn auch gleich ſo viel nüß-

liche Abhandlungen nicht mit für ſiebezahlten , Leſen

wir doch in den Reiſebeſchreibungen mit Vergnügen

Nachrichten von der Einfalt der Wilden , und vonder

Thorheit geſitteter Völker : warum ſollte es denn ſo

verdrießlich ſeyn, ; auch uns unbrauchbare Proben , von

der Einſichtund patriotiſchen Geſinnung der Schwe -

den zu leſen ? ) Oct . Nov .Dec. Il.Abh.

Leipzig, yY !
e

im Monat May , Aah DIRE
. 1749.

Matheſ .P. P. E.

Borrede
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Borrede

zur ſchwediſchen Ausgabe, '

Mein Leſer ,

ine reine ' Liebe für - das allgemeine ( Beſte )
ſamt einer vernünftigen Fürſorge für ei -

nes jeden Wohlfahrt ins beſondere , ha-
ben beyderſeits zu einer Einrichtung An -

laß gegeben deren erſter Auftritt hiemit deiner freyen
Beurtheilung und Prüfung überlaſſen wird .

Erſtere hat verſchiedene Perſonen in dem Vor -
ſaße vereinigt , ſich mit zuſammen geſeßten Kräften
dahin zu beſtreben , wie ſie die Pflicht , womit ſie ih-
rem Vaterlande und Landsmannſchaft verbunden

- ſind , gehdrig erfüllen mögen .
Die lettere aber hat ſie deſſen , was ſie in Anſe-

jung ihrer ſelbſt zu beobachten verpflichtet ſind , er -

innert 3; nämlich die ihnen von Gott verliehenen
beſtermaßen zu gebrauchen , und die

einem jeden, ſeinen Umſtänden nach , vergdnnte Zeit
gänzlich dahin anzuwenden , daß ihre Tage nicht in
einem ſorgloſen und eitelen Wandel hingebracht wer-
den, wodurch ſie ſich andern unnüß , ſich ſelbſt aber

heſchwerlich , verdruüßlich und bejammernswürdig
nachen.

; b 2 Dieſe
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Dieſe Perſonen , geneigter Leſer , haben ſol -

Hergeſtalty unter des Höchſten Beyſtand und Se-

gen ihre vereinigte Arbeit , in der reinen Abſicht an -

gefangen , dir und dem Vaterlande zu dienen , ſelbſt

aber ſich als nüßliche Glieder und würdige Schwe -

den zu bezeigen «

Den Stöſſ dazu haben ſie lediglich in derglei -

<en Wiſſenſchaften und Kunſten geſucht , die zum

allgemeinen Nußen gereichen ; wannenhero ſie auch

alles dasjenige , als hicher nicht gehörig , ausgemer -

zet , was theils eine allzulebhafte Einbildung hervor -

gebracht , theils ſich auf ein fabelhaftes Alterthum

gegründet , oder aus einer eiteln Beluſtigung an

dem Anblicke einer unſicheren Sammlung unzählich

gemahlter Stämme von Ahnen und Wapen , hergee

floſſen iſt .

An deſſen Statt haben ſich ſelbige die geheim -

ſien Behältniſſe der Natur zu unterſuchen und aus -

zuforſchen , mithin verſelben mannigfaltige Gebur -

ten , häufige Fortpflanzung , Verpflegung und War -

tung zu erfennen ; erwählet und vorgenommen .

Solche Wiſſenſchaften , geneigter Leſer 1! welche

zu Erhaltung und Nahrung des Lebens , 19 wohl als |

zu deſſen Verlängerung und Berwahrung vor zu - |

ſioßenden Gefahren und frühzeitigem Untergange |

abzielen .

Kunſt :
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zur ſchwediſchen Ausgabe .

Kunſtreiche Erfindungen zur Evleichteruttg al -

lerhand Arbeiten hervorzubringen 3 zu dieſem Ende

der ' Köpper Schwere , Länge und Breite zu Unkerſu -
jen , und deren Verhältniß gegen einander zu er -

forſchen ; Mittel ausfindig zu machen, wie man ſich
wider Sturm und Ungewitter verwahren ; in der

wilden See , mitten unter den wüthenden Welley und

gefährlichen Klippen ſich nicht verirren und verlie -

ren , ſondern aus der Stellung der,Geſtirne ſeine
Heimath und rechten Haven finden könne 3 wie man

ſich der Wuth eines entrüſteten Feindes innerhalb
Feſter Mauren erwehren ; Länder und Städte mit

bequemen und dauerhaften Schlöſſern und Häuſern
auszieren , und alle Gaben , die uns von der Natur

im Ueberfluſſe geſ <enket worden , zu ſein ſelbſt und

anderer Nuten verbeſſern und ausüben lernen md =

ge . Wiſſenſchaften , geneigter Leſer !.welche den
Fleiß - und die Wirkſamkeit in einem Lande beför -
dern , und . daſſelbe ſo inn - als auswärts in Macht ,
Anſehen ,Ruhe und Sicherheit zu ſeßen vermögend
find.

Die Sprache unſerer Väter von allen fremden

Zufäßem zu ſäubern , und dieſelbe wieder in ihre er

ſte Zierde und Reinigkeit zu verfeßen , iſt eine für ein

freyes Volk anſtändige Sorgfalt , welches , ob es

ſchon unter vielfältigen harten Schickſalen geſchmach »
b 3 fet ,



Vorrede

ket , ſich dennoch ſelbſt niemals vergeſſen 3 wännen »

hero ihm auch im Reden und Schreiben ſich eben ſo
gut <wediſch zu bezeugen gebühren will , als es ſich
von jeher in Tugend , Wit und Tapferkeit beſtändig
erwieſen , annoch erweiſen , und künftighin erweiſen
wird .

Aus dem Nuten , den dieſe angeführte Künſte
und Wiſſenſchaften mit ſich führen , können wir der

geſicherten Hoffnung leben , daß unſere Bemühun -
gen nicht vergeblich angewendet ſeyn werden ; aus

der Menge der Wiſſenſchaften , daß unſere Einrich »
„ fung wegen Mangel an Stoffe nicht aufhören dür -

fe ; und endlich aus unſerm Eifer und Fleiß , daß
wir jedes Vierteljahr durch neue Proben an den

Tag zu legen befliſſen ſeyn werden , wie unermüdet

und unaufhörlich , wir , als Schweden , uns der

Schweden Wohlfahrt angelegen ſeyn laſſen .

Es ermuntern uns dazu die Geſeße , welche in

unſerer Geſellſchaft das Band der Einigfeit , der

Vertraulichkeit und des Fleißes knüpfen ; wodurch

die Ordnung unterhalten , die Arbeit erleichtert wer -

den , und unſre Einrichtung ihr Wachsthum und

Gedeyen gewinnen wird :

Wir haben den Namen einer Akademie der

Wiſſenſchaften in eben dem Sinne angenommen ,

wie
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„ Fut ſchwediſchen Ausgabe.

wis das Wort . Akademie in Frankreich "gebräuch»

lich iſtz woſelbſt es nicht eine Geſellſchaft gelehrter )

zum Unterricht der Jugend , beſtellter Männer , ſd

wie. es in unſern Schulen „Gymnaſien und Univer -

ſitäten genommen wird ; ſondern , eine ſolche Geſell:

ſchaft bedeutet ,deren Abſicht dahin gerichtet iſt, wie

ſie , durcß neue Verſuche und Entde >ungen , die

Wiſſenſchaften aufklären ' und der Vergänglichkeit

entreißen möge , welcher dieſelben , ſv lange ſie un “

ter etlichen wenigen gleichſam-verſteket und verbor -

gen , unterworfen ſind ; Wie ſie. ſolche Perſonen

zuſammen bringen möge ' welche die beſondere Ga -

be und . Geſchicflichfeit beſißen ; ſo nüßliche und aus -

erleſene Sammlungen beyzutragen , und in unſerer

Mutterſprache durch den Druek bekannt zu machen ,

daß ſolche zum allgemeinen Nußen , Unterrichte

und Dienſte befdrderlich ſeyn können , In . dieſer

Abſicht dergleichen Akademien auch! anfänglich er -

richtet , und ihre Bemühungen können nicht anders

als hd<<ſt nüßlich und nothwendig angeſehen wer -

den , ſo lange ſie für das allgemeine Beſte arbeiten ,

und von einem ſo heilſamen Endzwecke nicht abwei -

<en , als worauf ihre Einrichtungen ſich lediglich

gründen müſſen ,

Keine dergleichen Akademie , keine gelehrte

Societät iſt wohl jeßund in Europa , die nicht ihre
b 4 Schuß -



Borredezur <wediſchen Ausgabe .

Schußbriefe . und mächtigen Vertreter : Hat, - Wir

verlangen dergleichen nicht 5 Unter einem ſo gnä -
digen Oberhaupte ,/ und einem der Gelehrſamkeit ſd

zugethanen Volke , iſt unſere Einrichtung ſicher ge -

nug . Es wird uns dannenhero weder an Schu -

Be noch Aufmunterung gebrechen , wenn wir deren

bedürfen ſollten , maßen des Vaterlandes Wohl :
fahrt unſere - beſte Sicherheit und unſern größten
Gewinn in ſich faſſet ,

Andr . Joh . vont Höpfket,
der Akad . der Wiſſenſchaften

Secretar .

Verzeich -

32.



RNNAZNZNZNZLALEXX

Berzeichttiß
Der jeßigen Mitglieder der Akademie der

Wiſſenſchaften , nach der Ordnung , wie

ſelbige eingeführet worden .

Herr Jonas Ahlſtröm , Commercienrath .

Herr Baron Sten Carl Bielke ,Cammerherr und

Aſſeſſor desKönigl , Hofgerichts zu Abo .

Herr Martin Triewald , Hauptmann bey dem

Werkkunſt - und Kriegsbaukunſtweſen 3 und der

Königl , Engliſche und Upſaliſchen Societät der

Wiſſenſchaften Mitglied ,

Herr Baron Carl Wilhelm Cederhieltn .
Herr Baron Nils Reuterholm , Landvoigt zu

Oerebro .

Herr. Graf Carl Johann Cronſtedt , Hofiſſten -
dant ( Oberaufſeher ) Mitglied der Societät der

Wiſſenſchaften zu Paris , wie auch der Zeichner -
und . Mahlerakademie zu Florenz .

Herr Auguſt Ehrenswerd , Ingenieur Haupt »
mann bey der Artiglerie ,

Herr And . Johann Nordenberg , Ingenieur
und Fortifications8hauptmann bey der Königl ,
Garde ,

Herr Chriſtoph Polhem , Commercienrath und

Vorſteher der Werkfünſte ,
b 5 Herr
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Herr Andreas Celſius , öffentlicher Lehrer der

Sternkunſt : zu Upſal , Mitglied “ der Kaiſerl .

Königl. Franzöſiſchen und Engliſchen , auch Bo -

- [oneſiſchen Societäten der . Wiſſenſchaften , und

Secxretair der Königl . Societät der Wiſſenſchaf -
ten zu Upſal .

Herr Daniel Tilas , Vicenotarius in dem Königl .

Bergwerkscollegio;
|

2402

Herr Olof Sandberg , Regierungsrath « -

Herr Ewald Ribe ; der Arzneykunft Döetor -Kd -

nigl . Leibarzt / und Mitglied des Königl , medict :

niſchen Collegit ,

Herr Julius Sahlberg , Admiralitätsapotheker in

Stockholm .

Herr Jacob Fagagot , Oberaufſeher bey der Kodnizl.
Ländmeſſereykämmer, Ä,

Herr Lorenz Cyriſt . Stobee , Generälfeldwacht »

meiſter und Börſteher der BVeſtungswercke.

Herr G. Schelden , Schiffsbaumeiſter , bey“ der

Kodnigl , Flotte zu CariScron ,

Herr Lorenz Roberg , Doctor und öffentlicher Leh-

rer der Arzneykunſt zu Upſal . ere:

Herr Samuel Klingenſtierna , Profeſſor der Feld -

meßkunſt zu Upſal , und Mitglied der Engl , und

Upſaliſchen Societäten .

Herr Carl Friedrich Nordenberg , Lieutenant ,

bey der Fortification ,
N

Herr
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Herr Elias Pilgren , Obriſtwachtmeiſter .

Herr Nicol . Brelin , der Weltweisheit und Gottes -

gelahrtheit Magiſter .

Herr Olaus Celſius , der Gottesgelahrtheit Do

ctor , erſter öffentlicher Lehrer und Domprobſt zu
Upſal- , Mitglied der daſigen Societät der Wiſ -
ſenſchaften ,

Herr Nils Wallerius , Madziſter und Adjunctus
der Philoſophiſchen Facultät zu Upſal .

Herr Johann Moraus , Med, Doctor , des Kd -
' nigl . Medic . Collegii Aſſeſſor , und Stadt - und

Bergphyſicus zu Fahlun «

Herr Petrus Elvius .

Herr - Georg Brandt , Med . Doctor :

Herr Gabriel Polhem , Werkkünſtler ,

Herr Andreas Roſenſtein , Obriſtwachtmeiſter ,

Herr Hans Tourloen , Supercargo bey der

Schwediſch - Oſtindiſchen Compagnie .

Herr Thomas Plomgren , Handelsmann .

Herr Tonas Mellerkreuz , Conducteur bey dem

Königl . Veſtungsbau .

Heyr Nils Roſen , Med , Doctor , Adjunctus zu
Upſal umd Leibarzt ,

( u 54 1000
Strömer , Magiſter Docens zu

Tpfal,

Herr
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Dns" 1 von Drafe , Unterſtatthalter zu Stock
olm .

Herr Carl de Geer .

Herr Bernhard Cederholm , Juſtikßkanzler ,

Herr Cläs Grill , Handel8mann .

Herr Johann Roman , Sr . Königl . Majeſtät
Copellmeiſter. :

Herr Lars Benzelſtierna , Aſſeſſor im Königl .
Bergcollegio ,

Herr Ahlöf , Aſſeſſor .

Herr Erich StoFenſtiröm , Bergmeiſter .

Herr Erich Benzelius , Biſchof des Stiftes Lin -

kidping , und Mitglied der gelehrten Geſellſchaft

zu Upſal ,

Herr Daniel Tiſelius , Paſtor in Hammar ,

Herr Olof Malmer .
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Verzeichniß
Der in . den Monathen , Julius , Augu -

ſtus und September 1739 . befindlichen
Unterſuchungen und Ent »

de &ungen .

1. Von Pflanzung der Gewächſe", wie ſolche in der

Natur gegründet S . 1.

1 . Von Treibbetten , die ihre Wärme von unten

auf empfangen 97

III , Bericht , wie die Küchlein in der Stadt , Cairo ,
durch Oefen ausgehecket werden 38

IV . Von der Ausdehnung der hölzernen Stangen
in der Kälte 4t

V . Vergleichung zwiſchen dem ſchwediſchen und aus -

ländiſchen Schießpulver 45

Vl . Begebenheit , ſd ſich mit einem giftigen Kraute ,
der blaue Sturmhut genannt , zugetragen 483

VII . Von der Elementen VBorzuge und Wirkung in

der Mechanik 52

VII . Von der Stärke oder zuſammenhangenden
Kraft der Seile und Stricke , wenn ſolche auf
gemeine Weiſe zuſammen zedrehet werden 61

VIII . Gedanfen zu mehrerer Beſtärkung desjeni -
gen , was von den Stricken vorgetragen wor «

den
DE

&, Wie
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KX. Wie eine Mannsperſon durch ein Brechmittel
vom ſchwarzen Staar befreyet worden SI

XL Von Kachelöfen und derſelben Anlegung 85

XIl . Die Dächer von Eiſenblech wider den Roſt zu

verwahren , wobey der Misbrauch klärlich ge -

wieſen wird , der mit dem gewöhnlichen rothen
Anſtriche jeßo vorgehet +

94

XIII . Eine Entdeckung , die Güte der Claviere und

Clavicymbeln ſehr zu verbeſſern 99

Z68S 2695 2596 ZS 2558 055 0 2505 25605 SENS 2550 DGS

Verzeichniß
Derer in den Nonathen , October ,

November und December , 1739 . enthal :
tenen Stücke .

IL. Gedanfen vom >erbau , und wie die Akade -

mie ' der Wiſſenſchaften , demſelben aufzuhelfen
bemühet iſt 105

Il . Von den Urſachen ,warum die Bäume bey ſtar -

kem Winter erfrieren , wie auch von den Mit -
teln dafür 116

IL . Von alle dem , was zur Kenntniß der Stein -

kohlen erfordert wird 122

IIIL . Von dem Leime , der zu dem Ziegelſtreichen ge -

brauchet wird 142

„V. Von

IX:
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V. Von den Bremſenlöchern in den Häuten der
Rennthiere ' in Lappland 145

Vl : Von Hülfsmitteln gegen der Renſithiere Krank -

heit ; Curbma genannt 158

VII Vom Hausbauen 164

VIIL Von Holzwerk , das von Feuer nicht ange -
zündet werden kann , wenn es vorher etwas

Sal fixum eingeſogen 193

VIIIL Wie man Zimmerhols für dem Spalten ver -

wahren ſolle 196

X. Wie allhier in Schweden die Hopfengärten be -
arbeitet werden 199

„ FMI RERMFMMTRTERTTERXTXFEN GN"

Verzeichniß
Derer in den Monathen , Jenner , Hor-

nung und Merz , 1740 . enthaltenen

Stüce .
1, Gedanken von der Mechanik S . 219

1. = = wie man nach Erz forſchen müſſe 233

„ IW. Mineralhiſtorie über Oſmundsberg und Oeſter -
daalen 238

IV . Erinnerung wegen Verbeſſerung der Kalkbren -

nereyen 247

V, An :
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V. Anmerkungen über die Pflanzung der , Frucht -
|

und andern Bäume . in Schweden 250

Vl Vergleichung zwiſchen . dem ſchwediſchen und

davon unterſchiedenen ausländiſchen Fuße
maße 253

VI , Beſchreibung eines Leimes , der . durch das

Waſſer nicht aufgelöſet wird 258

VI , Anmerfung über
"GG

lappländiſchen Leim
5 261

VIII . Beſchreibung eines neuen Vogels » Picus

pedibus tridatylis 263

X, Fortſeßung von der Wiſſenſchaft wegen " der

Steinkohlen 266

XI . Von Aufſuchung der Steinkohlen in ungebroch «
nem Felde 278

XIL Erinnerung von einer bequemen Weiſe , wie

man einbaufälliges Hausmit neuen Grundlagen

und Unterbaguung ausbeſſern könne 283
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Carl Litnnäi ,
der Akademie der Wiſſenſchaften der Zeit Vorſikers,

Verſuch
von Pflanzung der Gewächſe ,

wie ſolche guf die Natur
gegründet ;

7

Ty FE er Nußeti. den mati von ällerhanb Gattunget,
ſs in - als ausländiſcher Gewächſe , in der

Küche ,ſo wohl als inder Färberey und Arzt-
ys neyfunſt hat , beweiſet zur Gnüge , wis

: 522
nothwendig derſelben Pflanzuirg iſt : nicht

zu gedenken ; daß dieſelben in botaniſchen Gärten rechtſchafs
fen müſſen in acht genommen werden , wenn mati ſie zur
Handleitung und näherem Unterricht und Kenntniß der ſtus
direnden Jugend behalten will ; 08 4433 ;

'
2 . Die Meiſter in der Gärtnerey ſind bisher die einzigen

geweſen ,die uns der Pflan : en Behandlung an die Händ geges
benz; wie aber ihr Wis darinn ſich ſelten weiter , als auf dis

U 3
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gewöhnlichſten Küchenkräuter und bekannteſten Blumenge -

wächſe erſtre >et , und ihr Augenmerk vornehmlich nur dar -

auf abzielet , daß die Gewächſe ſich vervielfältigen , vergröſe

ſern und geſchwinde fortfommen ; ſo vermag ihre Erfahrung

zu dieſem Endzwecke , in Abſicht auf einen botaniſchen Gar -

ten , feinesweges eine völlige Gnüge leiſten ,

3. Miller ( Philip ) ein geſchickter Kunſtgärtner in

Chelſeagarten bey Londen , hat eine wichtige Materie vor -

genommen , als er ſein Dictionarium Hortulanorum 1731 zu

kondon in Engliſcher Sprache in Fol . und einen Anhang da -

zu 1735 , in Dru gab ; welches Wörterbuch im Jahre 1735

zu kondon aufs neue in 8vo heraus fam , worin er ſich vorge -

ſeßzet ,diePflanzung undWartung aller Gewächſe zu beſchrei-
ben : Wenn & aber auch nur bloß diejenigen vorgenommen

Hätte , von denen bereits etwas geſchrieben oder bekannt ge -

macht worden , ſo würde ein ganzer Foliant , ja kaum zehen,

zu ſolcher Abſicht nicht zugereichet haben ; ſolchergeſtalt aber

würde die Lehre von der Gärtnerkunſt unendlich werden .

4 . Gärtnerbücher , und unter dieſen ſo wenig Mil -

lers ( 3) als aller andern (2) ihre zuſammengenommen , ſind

ebenfalls nicht hinlänglich z denn

a) ſind die meiſten nach einer andern Himmelsgegendals , der -

jenigen , die wir bewohnen , eingerichtet . Laurier " , Ros -

marin und Feigen ſtehen bey ihnen den ganzen Winter

in der freyen Luft , welche doch bey uns vor dem Nacht »

Froſte wohl bedecet ſeyn wollen ,

) - Kommen viele Gewächſe vor , die von ihnen ( 2 ,.) gar

nicht genennet werden . ..

c ) Weiß man nicht , ob ihre Lehre ſv gründlich iſt , daß man

darauf bauen könne , indem ſie ſich auf keine andere Grund -

feſte als eine bloße ( Empirie ) Erfahrung , oder ungewiſſe
Meynungen ſtüzet . Eine ſolche Kenntniß iſt jawohl dun -

- fel , die feinen Grund hat ; und der iſt unglücklich ), der

ſich von Blinden leiten laſſen muß .

5. Verſuche undlangwierige Erfahrung ſind an ſich
j ſelbſt
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ſelbſt nicht verwerflich , ( . . ) man muß ſie aber mit all zu grof -
ſer Geduld erkaufen , Cs begiebt ſich auch öfters , daß ' einer
etliche wenige ſeltſame Saamenkörner aus Indien bekommt ,
welche , ob ſie jemand prüfen wollte , leichtlich können verdor -

ben werden , ohnerachtet einer wüßte ,von was für einem Ges

wächſe ſie erzielet wären z-bloß darum , daß man dieſelben
nicht recht zu' pflanzen und zu warten weiß ,

6, J < bin de8swegen geſonnen . einige Anweiſungen bey
Pflanzung der Gewächſe an die Hand zu geben , ſo, daß wenn
ein Gärtner denſelben folgen will , es ihm ſelten oder nie -
mals mislingen wird , , Doch will ich dabey erinnert ha -
ben , daß unter dieſen meinen Unterſuchungen fein Hortus
Tantalius , Heſperidis , Semiramidis , Cereris3 Viridarium ,
Monotrophaeum , Anthotheatrum etc , ſondern allein Ado -
nis und Paradiſus begriffen ' ſey. Siehe meine Biblioth . Botan ,

; : 64 .
:

7
Floras , Bücher von der Währung der Pflanzen , die

in einigen gewiſſen Ländern wachſen , haben eine Menge Kräu -

terverſtändige herausgegeben . Die meiſten und vernünf -
tigſten von den Neuern , haben die Pläße und Stellen , ſo
wohl als auch das Erdreich bezeichnet, worauf ein jedes Kraut

zu finden , damit alsdenn fleißige Botaniſten , die ſolche Ges
wächſe aufſuchen wollen , dieſelben deſto eher wieder finden
können , und dasjenige nicht in bergichtem Erdreiche ſuchen
mögen , ſo nur in Sümpfen wächſt , oder auch umgekehrt .

8. Reiſebeſchreibungen , die von Pflanzen Erwehnung
thun , geben die Derter auch an die Hand , wo derſelben er -
ſter Sammler die ſeltenſten und nüßlichſten Gewächſe ge »
funden , ;

9 . In dem Horto Cliffortiano habe ich gleichfalls bey je-
dem Gewächſe ( ſo weit entweder mir ſelbſt , oder einem an -
dern zuverläßigen Schriftſteller eines Krautes rechte Hey»
math wiſſend geweſen ) auf was für Lande over Erdreiche ſie
angetroffen werden , jederzeit - mit wenig Worten ,. oder auch
zuweilen in einer einzigen Zeile , umſtändlich angemerket ; ſo

Ww 95 dem
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dem Gebäude , das ich jeßo auf zu führen im Begriffe bin,
gleichſam zum Grunde dienen ſoll .

10 . Alle Pflanzen wachſen hin und wieder wild in der

Welt , ſo, daß alle unſere Gartengewächſe in einem oder dem

andern Lande auch von ſich ſelbſt und ohne menſchliche Bey -
hülfe hervor wachſen , und ſich vermehren .

11. Die wild gewachſenen Pflanzen ( 10) geben uns die

Theorie ( Grundlehre ) der Gärtnerkunſt an > die Hand ? denn

da , wo die Kräuter wilde wachſen , iſt das Clima oder der Him -
melsſtrich , und was mehr zu ihrem Wachsthume nöthiz iſt , ſo

beſchaffen , wie es die Gewächſe an ſich ſelbſt erfordern, Wenn

man nun durch einige Erfindung ein gleichmäßiges Clima zu

wege bringen oder nachahmen könnte , ſo würden die Pflan -

zen in eben derſelben Vollkommenheit bey uns hervor kom «

men , als ander8wo ; außer dieſem aber nicht .
12. Unter dem Worte Clima ( 1) werden hier alle vier E -

lemente verſtanden , als wovon alle Gewächſe ihr Leben ha-
ben ; und welche ſind Erde , Feuer , Luft und Waſſer .

13. DerGattungen desErdreichs ( 12) giebt es nur ſechs, (ſie-
He mein Syſtema Naturz ) als ſchwarze , leimichte , ſandigte ,
Mergel , modrige , und kreidige Erde ; wozu man noch. den

holzig und ſteinigten Boden rechnen mag .

14 . Schwarze Erde (13) iſt ein Erdreich , das insgemein
aus der Fäulniß der Thiere oder Gewächſe entſtehet ,wodurch

|

ein Theil devſelben verzehret wird ; ein Feuer fangendes oder

verbrennliches und ſalzigtes Weſen aber nachbleibet ; ſo daß
der Miſt ſelbſt nichts anders iſt , als eine ſalz - und ſchwefel-
polle Erde .

a) Galeopſes , Flor . Lapp . 8. 237 . taube Neſſeln , Vrtica foll »

is oualibus , Hort. Clift, 449 . Brennneſſel ; Vrtica foliis 0p +

poſitis cordatis , Große Neſſel ; Bryonia foliis palmatis
utrinque calloſe ſcabris 3 Horze . Cliff . 453 . wachfen allein

in guter ſchwarzer Erde ,

15, Die leimichte Erde iſt zäher 3 erhält dieFeuchtigkeit |

fänger unter der Oberjjächez und wird von dev Sommerhi2 |

ße härt und ſchorſicht ,
a) Me -

|
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2) Medicago pedunculis laxe ſpicatis legüminibus Con «

tortis caule erecto glabro . Hort . Clifk , 377 .

Als man die Ausländer ihr Saint foin oder foenum Bur -

gundieum Lob . Hiſt, 498. Wallwurz , ſo ſehr rühmen
hörte , um die Wieſen damit zu beſäen , oder zu beſaamen ,
weil es ſich ſo ſtark vervielfältiget und vermehret , ſo ha -
ben verſchiedene dieſe Saat mit größten Unfoſten ver -

ſchrieben . Unter Saint foin , werden von den Schrift «
ſtellern viele Gewächſe namhaft gemacht 3 als Z, E,
Securidaca Tournefort :

Onobrychis eiusdem , u , Dd. g.

Die beyden leßtern laſſen ſich in Schweden nicht mit Nus

ßen ſäen , weil ſie die Kälte nicht vertragen können ; Me -

dicago aber , ſo inden Schoniſchen Ebenen und um Up-
ſal herum in allen Furchen der Aeer und an allen Wes

gen wächſet, kann hier mit beſonderemNugßen fortgepflans
ze werden , Allein dieſe Erde iſt mit Thon vermiſcht .

b) Anthyllis folüs pinnatis foliolo terminatrici maiori

Hort . Clifi, 371 . wächſet auf Wieſen , deren Erdreich mit

Thon vermiſchet iſt ,
c) Ononis floribus ſubfeſſilibus ſolitariis lateralibus ramis

inermibus, . Hort. Cliff. 358 . Auf leimichtem Aer .
d) Marrubium denticulis calycinis ſetaceis vncinatis Hort,

Clift . 312 , an leimichten Wegen und Wänden ,

16 . Sandigte Erde ( 13) iſt hart , los und dürre , in wel -

“ er das Waſſer nicht bleibt , noc4 weniger dieſelbe auflöſet ,
am allerwenigſten aber bis tief an den Geund durchdringen
kann . Dem ungeachtet aber können gewiſſe Kräuter in ſols
< em Boden wachſenz als

a ) Ornithopus folis pinnatis , articulis leguminum ſubro «

tundis laeuibus , Hort . Cliff . 364 .
Ich habe dieſes Gewächs in gute ſchwarze Erde in ir -

„denen Gefäßen geſäet : Um die eine Pflanze legte ich ein "

gut Theil Sand ; in das andere Gefäße aber gar keinenz
die lebte verwelkte , die erſte hingegen trug reichliche

A 4 Frucht ,
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Frucht „ wie man ſol <e an den Sandwegen bey Har -
derwic > in Holland ſtehet .

b) Arundo foliorum lateribus conuolutis , acumine pun -

gentibus . Flor . Lapp . S. 26 . Hort . Cliff . 26. Sandhaber

Holland, Helm , Dieſes Gras wächſet häufig von ſich ſelbſt
an dem Seegeſtade im bloßen Sande . Die Holländer
verpflanzen dasjenige , das da rein , ſolchergeſtalt , daß ſie
es eine vierthelelle über der Wurzel , auch etwas niedri -

ger abfürzen , und in ihre Sandhügel ſeßen , damit ihr
Sand durch Sturm und Wind nicht“ weggeführet wer -

ven , und die Felder . mit . der Zeit Gras kragen mögen .
In Schonen hat man viekfnal , den Triebſand zu befeſti -

gen , verſucht ; ſolches aber immer ohne Nußen müſſen lie -

gen laſſen , Mich wundert indeſſen , daß dergleichen Gra -

ſes Zucht bey ihnen nicht eingeführet worden ; Man muß

en glauben , daß es gleichwohl mit der Zeit geſchehen
dürfte .

17 . Wergel ( 1) kommet dem ſandigten Boden ( 16) am

nächſten , iſt aber mehlichter , und deswegen nicht ſo hart ,
ziehet auch eher die Feuchtigkeiten an ſich.

a) Lichen foliis oblongis laciniatis marginibus conniuenti -

bus ciliatis . Flor . Lapp . S. 445 . Heydefraut ( Mooß )
dieſes findet man um Fahlum herum , wo ſonſt nichts

grünes , als die Tannen , wächſet , auf den Feldern in gar

großer Menge . Die Jßländer haben uns vor zeiten aus

dieſem Mooße eine Suppe kochen gelehret . Es iſt auch nicht

gar lange her , daß andere Brodt daraus zu backen haben
wiſſen wollen . Wenn dem ſd wäre , ſo würde hier ſchwer -
lich jemand: wegen Mangel am Brodte umkommen .

b) Lichen caule erecto tereti ramoſiſlimo , alis perfora -
tis filiformibus , Flor . Lapp . 437 . Rennthier Mooß . Dae

mit ſind die Lappländiſchen ſandigten Heyden bedeet , be

darf aber vieler Feuchtigkeit ; die das Mooß an ſich zie-

» het und lange bey ſich behält : Es iſt der Lappen Aer -

und Wieſewachs , worauf ſich ihr ganzes Haus - und
Wirthſchaftsweſen gründet .

c) Lin -
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€) Linnaea Gronov . wächſet zwar in modrichtem , doch
nur ſolchem Boden , der mit Grußſand vermiſchet iſt ,
und erfordert über dieſes anno Mooß oder Steine , wo »

ran es ſich anhängen kann ,

Die Verwandlung der verſchiedenen Gattungen des Erd -

veichs , ſo überhaupt ' geglaubet "wird, iſt durchaus er -

dichtet " " Man ſagt , daß in magrem und ausgemergel -
tem Boden , der Weize zu Roen , der Rocken zu Ger -

ſte , die Gerſte zu Haber „dieſer aber zu Unfraute wird ;
welches aber ſo wohl allen wohlgeprüſten Unterſuchun »
gen , als der Vernunft und' Frgliederungsfunſt zu wider

läuft. .
7

Non imbellem feroces progenerant aquilae columbam .

18 . Wodrig (13) oder OFergrund : Mir iſt kein Ge »

wächſe bekannt , das in dergleichen Erdreiche beſonders und

für ſich ſelbſt hervor fommen kann , indem daſſelbe immer
mit einem vitrioliſchen Salze desjenigen Metalles vermi -

ſchet iſt , ſo ſelbige hervor bringer , welches für die meiſten
Gewächſe zu ſtreng iſt .

19 . Rreidigter Boden ( 13) iſt ſehr dürre, hart und ſtren -
ge 3 haf aber gleichwohl ſeine ihm eigenen Gewächſe . Z, E .

Trifolium ſpicis ouatis ſeſſitibus ſcabris lateralibus . Hort ,
Clifi : 373 . wächſt in England auf den Kreidebergen .

20 . Steinigte Erde ( 13) zeuget und bringet ebenfalls
Kräuter hervor , die am beſten zwiſchen. Spalten und Ri -

ßen hervor ſproſſen . Z, E . ?

2) Polypodium , Engelſüß , wächſt , dur <gängig , in den

Berg - und Steinrigen ,
b) Clufiae Plumieri oder Cenchramidea , arbor ſaxis adna -

ſcens ; obrotundo pingui folio etc . Pluk . phyt , 157 . wel -
<hes in America auf Felſen wächſer .

c ) Anthirrhinum folüs alternis cordatis quinquelabis ,
Hort . Clif , 323 . Cymbalaria - vulgo , fann auch hieher ge -
rechnet werdenz welche allein - aus ſteinernen Mauern
wächſt , wie an den Harlemiſchen Stadtmauern zu et2

A5 ſchen
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ſehen iſt . Wunderwürdiges Kraut ! als welches allein

hervor hanget ,
da alle übrige Gewächſe , jedes nach ſeiner

Art , entweder gerade aufwärts wachſen oder liegen , oder

auch ſchwimmen . Wer bringet dieſe Frucht ſo wunderbar
| |

hervor ? Wer iſt derjenige , der ihr in ihrem Boden Nah«-

rung und Saft ertheilet ? :

d) Fuci , wachſen in der See auf Steinen oder Muſchels

ſchalen ; werden aber nicht davon unterhalten .

21. Die Pflanzen (13) ſelbſt , können öfters andere auf

ſich zeugen , gleich wie ein Thier zuweilen auf dem an »

dern wächſt . - Redi haf ein Buch , de animantibus viven -

tbus in animalibus viuis , heraus gegeben : Auf gleiche

Meiſe reden wir nun auch von lebenden Kräutern , die aus

lebendigen Pflanzen hervorwachſen , dergleichen es ſehr viele

giebt , die deswegen Paraſiticae genennet werden , Als

a) Muſci und Alge , Agarici und viel andere vergleichen
wachſen an ben Bäumen ,

b) Viſcum Miſtel , wächſt gemeiniglich an großen Bäu -

men , und wird bey Königshuts Freygute Städesjord , ſo

wohl als in dem Smalandiſchen Bezirke Sunderbo ge

funden . Die Alten haben geglaubt , daß dieſes Bgum -

gewächſe von ſeinem eigenen Saamen darum nicht fork -

fommen könne , weil der Wind die Beeren nicht von eis

nem Baume : auf den andern wehen könne , ſondern die -

ſelben allemal herunter fielen : weswegen ſie dafür hiel -

ten , daß dieſer Auswuchs gleichſam einer Beule ähnlich,

und ein unnatürlich Gewächs wäre . Sie beobachteten aber

nicht , daß die Vögel die Beeren auffraßen , und derſel?
ben Kerne , ohne deren Verzehrung oder Beſchädigung ,

mit einer zähen Feuchtigkeit wieder von ſich gaben , wo -

durch ver Saame anflebete , Daher das Sprichwort
entſtanden iſt: Turdus ſbimet ipfi malum cacat . Aus ſol -

< en Beeren kann man Vogelleim bereiten , wiewohl man

denſelben eben ſo lauter aus meiner ESteineiche ( ex )

haben kann , Dieſer alſo verpflanzte Miſtel ( Viſcum)
wächſet
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wächſet nirgends als auf großen Bäumen , daß der Saa -
me ; entweder in eine Spalte oder holen Aſt fället , over

auch in ein , in den Stamm gebohrtes, Loch geſtecket wird .

c) Epidendra findet man in beyden Indien in großer
Menger. |

Q) Tilandſia , wächſt allein an wilden Bäumen , auf den

wüſten Feldern in America und führet ein friſches Waſſer ,
für Reiſende ſo wohl , als Vögel und wilde Thiere in ſei -
nem Schoße .

e) Cuſcuta caule nudo filiformi repente , Näßlcſilkes
( Neſſelſeide ) wächſt aus der Wurzel hervor ; ſo bald

ſie aber einem in der Nähe ſtehenden Gewächſe , als Hos
pfen , Neſſeln , Hanf , Lein, Thymian , oder dergleichen na -

he fommt , hängt ſie ſich als ein Blutigel daran , und

zieht ihre Nahrung daraus ; daher die Alten geglaubt ,
daß dieſe Pflanze die Kraft und Eigenſchaft des andern

Gewächſes , woran ſie ſich angehänget , überkommen
müſſe : Weswegen ſie ihm viele Namen , als Epithy -
mus , Epihyſſopus , u. ff . beylegten . GSo bald dieſe
Pflanze ſich an eine andere in der Nähe ſtehende feſt
gehänget hat , läßt ſie ihre Wurzel fahren , auf welcher ſie
zu erſt aus der Erde hervor gewachſen war .

f) a Ek Tournef , wächſt auf der Wurzel des Ci -
Us. 5

g) Hypopythys , wurzelt auf Fichten - oder Tannenwurzeln.
22 . Die Luft ( 12) iſt das andere Element , das zur Erzeu -

gung der Pflanzen unumgänzlich nothwendig iſt , und wors
auf derſelben Wachsthum ſich gründet . Dieſelbe iſt unter -

ſchieden nach ihrer Höhe , auch nach den Ausdünſtungen und
neblichten Wolken , auf hohen Gebirgen , in der See , auf
Hügeln und Thälern , in der Ebene , wie auch in Wäldern
und Büſchen ,

a ) In Treibhäuſern , Gewächs « oder Winterhäuſern ſie-
het man , wie alle darin wachſende Pflanzen , fich nach
den Fenſtern neigen , und daferne etma eine Scheibe dare

an
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an zerbrochen oder gar weg iſt , ſo ſcheinet es , daß ſie ſich

EE mit Gewalt durch das Loch hinaus drängen
wollen .

b) Alle Kräuter , die in einer eingeſchloſſenen Wärme ( 22.

a) getrieben werden , ſind ſchlanfer , ranfigter , loſer ,
und bleichliger , bringen auch nicht viel Frucht ; dahin -

gegen diejenigen von gleichem Geſchlechte , ſo unter frey-

GIESE wachſen , viel feſter , dichter und freudiger
ind .

€) Durch das Treiben in den Jruchthäuſern vermittelſt

beſtändiger Wärme , werden die Gewächſe ſo kleinlich und

zart , daß , ſo man plößlich ein Fenſter aufmacht , ſie ſo

fort ihre Blätter ſinken laſſen . Seßet man ſie aber aus

den Winterhäuſern allzuplöslich an die Sonne heraus ,
bevor man ſie einige Tage vorher an einem ſchattigten
Orte ausruhen laſſen , ſo fallen entweder die Blätter ab,
oder ſie ſterben ganz und gar aus .

d) Wie ſich die Gewächſe von der Luft verändern . können ,

kann flärlich aus derſelben Blättern und Blüten wahrge -

nommen werden ,

Flos Mirabilis , blühet weder früher noch ſpäter als zur

Nachtzeit : Trionum gleich vor dem Mittage ;
Leon -

todon , Tulipa und Montia nur wenn die Sonne ſchei -

net : Trogopogon , allein in der Morgenſtunde , und Si -

da prima , Hort . Cliff . 346 .

Alisma fr . globoſo echinato Hort . ClifE 141 allein zwi-

ſchen xx und 12 Uhr bey Tage .

23 . Hohe Gebirge oder Felſen : ( 22) dadurch wird nichts ,

als ſo hohe Berge verſtanden , die bis in die andre regionem

&ris » oder zweyte Luftgegend fich evſtreFen , weswegen auch

ihr oberſter Gipfel , das ganze Jahr hindurch mit Schnee

bedeet iſt 3 Dieſe bringen ihre eigenen Kräuter hervor :

Solchemnach wachſen auf den tapländiſchen Felſen vielerley

Kräuter , die man gleichergeſtalt auf den Alpen , in der

Schweiz , in Wallis , auf den Pyrenäiſchen Gebirgen , ſo
wohl
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wohl als auf den Bergen Olympus , Baldus , Ararat und

Spißbergen , ſiehe Flor . „Lapp. ſonſt aber nirgends anders -

wo , als auf dergleichen Felſen findet . Auf ſolchen Felſen
bläſet der Wind beſtändig hin und wieder , uud erſchüttert
die Gewächſe unſanfter Weiſe 3 Solchemnach haben die
Kräuter nirgends ſtärkere Bewegung als auf hohen Felſen ,
woher es dann kommt , daß ſie allda geſchwinde auffommen ,
blühen und Früchte tragen , welches die Natur auf dieſen
hohen Bergen wegen der gar zu kurzen Dauer des Som -
mers , für unumgänglich nöthig gefunden . Dieſes verur -

ſachet auch daß die Gebirgekräuter nur klein , hingegen mit

unzähligen Saamenkörnern verſehen ſind ; verpflanzet man

ſie aber in Gärten , ſo wachſen ſie weit höher und tragen
größere Blätter , bringen aber weniger Frucht ,

S , Flor . Lapp . prol . 16 ,

Als Tournefort den Berg Ararat beſtieg , fand er an der
Wurzel des Berges dieſelbigen Gewächſe , die in Armenien
überall angetroffen wurden : Wie er etwas höher gekommen
war , fand er verſchiedene , dergleichen er , ſeitdem er ſich
in Frankreich aufgehalten , nie geſehen hatte , und als er noch
höher bergan geſtiegen war , fand er

Conyz1 coerulea acris . C. B,

Cotoneaſter folio rotundo . C. B.
Hieracium fruticoſum anguſtifolium maius . C . B.
Jacobaea Senecionis folio .

Ray. Euphraßfia vulgaris , u , d. m.

die hier in Schweden allenthalben wachſen : noch höher
am Berge hinauf aber traf er ſolche Bergkräuter an , wie ſie
in der Schweiz und in Lapland befindlich ſind . Die Kräu -

ter , wovon Caellpinus , Columna , Tournefort und Ponte -
dera geſchrieben , daß man Sie auf den kleinen Gebirgen
in Jtalien oder dem Walliſerlande , fände , wachſen bey uns
auf allen Wieſen , welches alles von der Höhe der Luſt und
des Erdreichs herfommt ,

24 : Die Seeluft (22) liebet ihre abſonderlichen Kräu -

ter ,
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ter , und erfriſchet dieſelben mittelſt ihres ſtetigen Anhauchens ,
Dent manche Pflanzen , kommen nicht ſonderlich fort , ſo

fern ſie dergleichen Luft nicht an ſich ziehen können : Dahin -
gegen andre ſind , die dieſelbe nicht vertragen können , doch

aber gleichwohl ſich durch gute Wartung und Pflege noch ir -

gend dazu gewöhnen laſſett «
'

Claux maritima . C DD

Statice caule nudo ramoſ0 :

Hort , Clif . u5 . 50

Aſter maritimus Tripolium didus Ray. Hiſto , 270 »

Aſter maritimus , folio rere craſſo tricuſpidato . Tours |

nef , inſt , 394 . ;

Plantago maritima maior tentifolia , Tournef , inſt , 127 ;

Triglochin capſuülis ſubrotundis Flor . Lapp . 135 nebſt
noch viel andern , wachſen allein an Seeſtränden .

25 . Die Berge ( 22) und Hügel , ſv wegen ihres dürren und

unfruchtbaren Bodens , der den ſtarken Winden allzubloß ge ?

ſteller iſt , das Waſſer nicht lange aufhalten können ; nehmen

ſolche Gewächſe an , wie die Dächer auf den Häuſern : doch |

iſt ein Unterſcheid davunter , nachdem ſie Schatten haben ,

An dieſen offenen und freyen Plätzen wachſen mancherley

Kräuter , äls ?

Gnaphalium caule mplieiſlimo , corymbo ſimplici ter =

minätriei ; farmentis procumbentibus Hort . Cliff:
400 Kaßenſuß .

Hieracium fölüs radicalibus pinhato - dentätis : Hort :

Clif : 387 .

Hieracium foliis lanceolato - linearibus obſolet & detiticus |

Jatis ſparßs . Flor . Lapp . 287 .

Doronicum planrägitis Foliv alteruim : C. B. 185 :

26 . Die Thäler (22) zeugen und ernähren dägegen gän

andere Gewächſe t
Conuallaria foliis cordatis , Flor . Lapp ; 113:

Cornus herbaceas Flor , Lapp . S. 65 . t . 5. € 36
Linum

pf
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Linum eaule dichotomo , folils ouato - lanceolatis , cO -

rolla acuta , Hort . Clift . 114 .

27 . Die Wälder ( 22) haben ein mageres Erdreich , aus

" welchem eine geringe Ausdünſtung oder Dampf auſſteiget ,

führen feine fette Erde , und hegen unfruchtbare Sümpfe ,

bringen aber ebenfalls ihre eigenen Gewächſe hervor , welche

nachzuahmen ſchwerlich angehen möchte : als etwann

Linnaea floribus geminatis, Gronoui , Hort . Cliff , 310 . im

Schatten an wäſſerichten Sümpfen ,
Erica vulgaris glabra C, B. 485 . auf öffenen dürren Fel -

dern .

Monotropa caule multifloro , in ganz hochſtämmigen
Wäldern ,

28 . Die Wieſen ( 22 ) beſtehen aus ſchwarzer fetter Er ?

de , geben ſtarke Ausdünſtungen , weil »ſie beſonders ſum -
pfig ſind 3; dieſe hägen

Scabioſa corollulis quadrifidis , caule implici , ramis ap -

proximatis foliis lanceolato « ouatis , Hort , Clift : zo .

Tragopogon calycibus florem ſuperantibus . Hort . Cliff ,

382 .

Conuallaria ſcapo nudo , Hort , Cliti . 124 ,

29 , Die Ebene ( 22) auf welcher man auf viele Meilen

weges weit , weder Holzungen , Hügel , Berge noch derglei -
chen findet , das des Windes freyen Strich hemmen fönnte ,
hat ebenfalls ihre eigenen Kräuter ,

Valeriana , foliüs caulinis pinnatis , ſexu diſtin &a , Hort ,

Clift . 16.

Primula floribus eredis faſtigiatis Flor , Lapp . 502,

Myoſuros . C. B. 3. p. 51

30 . Die Büſche ( 22) beſchatten mehrentheils die Frühlings -
Kräuter vor - der Sonnenhiße .

Aſarum foliis ſübcordatis petiolaris , Hort , Cliff . 174 .

Squamaria . Riv . Montaire .

Agrimonia foliis caulinis rernatis , frudibus glabris . Hort ,

Clif . 176 ,
Pulwo -
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Pulmonaria foliis , radicalibus ouato - cordatis . Hort .

ClitE 44 .

Orobus caule ſimpliciſſimo , foliolis ouatis acutis . Hort .

ClitE 366
Baris foliis quaternis . Flor , Lapp . 155 .

31. Das Waſſer ( 12) wird durch die drey andern Elemen -

te , die verſchiedene Veränderungen darin verurſachen , unter -

ſchieden 3 z+ E . die Erde mit ihrem Salze oder Schlamm ,
das Feuer oder , die Wärme durch Verwandelung deſſelben

in Regen oder Schnee , Die Luſt oder der Wind , mittelſt
deſſelben Bewegung , wie im Meex , oder Stille , wie bey

Zuellen , oder auch Brauſen wie in Ströhmen ,

32 . Das Meer ( 31) in ſeinem ſalzigten Waſſer , hat in -

gleichen ſeine eigene Kräuter , als :
Lithophyta in ſeiner Tiefe ,
Fuci , auf dem Grunde .

Kali , Salſola , Halimus , und andere dergleichen ſalzige
te Gewächſe an ſeinen Stranden ,

33 . Die Sümpfe (31) in ihrem ſchlammigen und - ſtillſte -

henden faulen Waſſer hegen nicht weniger ihre beſondern

Gewächſe .
Conſerua aquatica » Vlua , Coriſpermum in, Pfuhlen .

Drofera ſcapis radicatis foliis - oblongis L, orbiculatis ,

Flor , Lapp . 110 «

Oxycoccus . Tournef ,

Triglochin frudu renmuiit , Flor , Lapp , 134 .

Scheuchzeria , Flor . Lapp - 133. in niedrigen Wieſen ,
Scirpus folio calmi vnico , Flor . Lapp . 120 ,

Calla foliis cordatis Flor . Lapp . 320 ,

Ledum . Flor , Lapp . 121.

Andromeda foliis alternis lanceolatis margine reflexis ,

Flor . Lapp . 163. in Moräſten .
Oryza » oder Reiß , wächſt in niedeigem , und eine halbe

Elle unter Waſſer liegendem Grunde ,

34 . Die

ir.DE

de

vel
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34 . Die Quellen (31) lieben bey ihrem friſchen und klaren
Waſſer ebenfalls ihre beſondern Gewächſe ,

Sagittaria foliis fagittatis ; Flor , Lapp . 344 ,
Butomus , Flor . Lapp . 126 .

) 1875
Ranunculus foliis inferioribus capillaceis : ſüperiori -

bus peltatis . Flor . Lapp . 234 :

35 . Die Seen (31) beleben mit ihren ab - und zufließen
den Gewäſſern ganz andere Geitmachſe5 12:5 8;

“7 Myrica foliis lanceolatis3 frudu . ßcco : Flor . Lapp . 279 ;
Eupatoriüm foliis digitagis : Hort . Cliff ; 396 :
Lythrüm foliis oppoſitis ; Hort . Cliff 298 . bey Stränden ;
Subularia , Elatine foſiis epfofitis . Flor . Lapp . 118 .
Lobelia foliis bilocularibus . Flor . Lapp . 279 . dicht an

ven Strandene
uon JH ZUCHT

Potamogeton foliis oblongis natantibus , Flor . Lapp . 68 ; ;.
Nymphaea vtraque Europaea , in der Tiefe ,
36, Der Schnee (31) - wird von den nieiſten Kräutern

gelieber , die am höchſten im Norden hinauf wachſen,
Rubys , caule vnifloro , folis rernatis ; „Flor .

Lapp . 207 . ( ſchwediſch Ackerbär ) Brombeerſtaude ,
Wächſet häufig in unſern Nordländern , Siberien , bey
terra Hudonis , und Magellanica , Vor . einiger Zeit
glaubte man , daß ſie bey uns nicht fortkommen fönnte,
bevor man in der Probe befunden , daß ſie nicht nur den

Winter durch gnügſamen Schnee haben , ſondern auch
weit bis in den Frühling hinein damit bedeckt ſeyn. wol -
te , wodurch ſie beydes freudig und in Menge hervor
wächſet , Experimento D . Aſchelini .

37. 1 Der Regen . (31) Die Pflanzen , ſo auf den Antilles - Ey-
landen , Surinam , Aegypten 2c. wachſen , können allein den
Regen bey halben Jahren lang vertragen ; doch ' aber auch
ſich ſonſt ohne ſonderlich ? Feuchtigkeit behelfen : Als , Bro -
melia oder Ananas , Muſa , Cereus , Theobroma , ſ . Ca -
( 30 ,

38 . Mäßig Waſſer ( 31) nehmen die Kräutsr zu ſich, die
B aus
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auf ſo hohen Klippen wachſen , da ſich das Waſſer nicht

gern aufhalten kann . Dieſe ſind größten Theils an ſich

ſüucculentae , oder voller Saft , verfaulen auch , wo ſie deſ -

ſelben zu viel bekommen , welches andere Gewächſe hinges

gen öfters verlangen .

Cadus , Melocadus , Cereus ,

Opuntia , in America .

Alöe , mit ihrem ganzen Geſchlechte .

Meſembryanthema , am Vorgebirge der guten Hoff -

nung .
;

Euphorbiae , ſonder Blätter .

Seda : Cotyledones » Craſſulae .

Stiſſeriae 6 Fritillariae capitis bonae ſpei

Kleiniae caule perenni.

39 . Die Wärme ( 12) wird für der Gewächſe Leben ge -

Halten , gleich wie man ſagen kann , daß das Waſſer ihre

Nahrung ſey ; die Wärme iſt es , welche die bereits von der

Wurzel eingeſogene Feuchtigkeit treibet . Denn im Herb -

ſte , da es an Wärme zu mangeln anfängt , hören die

Kräuter auch auf zu wachſen : Gleichwohl können ein gut

Theil Pflanzen keine gar zu große Wärme vertragen , wie

etwa die Frühlingspflanzen : andern hingegen iſt mit

allzu weniger Wärme nicht gedienet , dergleichen die härte »

ven Bäume , welche ſpäter varnach ausſchlagen . Es muß

demnach die Wärme , nach ihrem Grade , Zeit , Verſpä -

tung und Gewohnheit unterſchieden werden ,

40 . Der Grad ( 39) iſt in Anſehung der Kälte und Hißes

nicht allenthalben in der Welt gleich : denn gleich wie die

Kälte , während ihrer Dauer in den nordlichen Theilen

merklich iſt , ! ſo hat man hingegen in den Ländern , die zu -

nächſt am Aequaror oder der tinie liegen , die größte Hiße -

Es wird nicht leicht ein Felſengewächſe von Spikbergen

ſo gut gedeyen , wenn man daſſelbe unter der Linie pflan -

zen wollte ; ſo wenig als ſolches beym Gegentheil geſchehen

würde , Diejenigen aber , ſo beydes um den Nord - alsSü -
dev -

|

|
|
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der - Pol wachſen , haben jederzeit einerley . . Clima oder

Himmel ,

41 " Die Gewächſe der Zonae calidae ( 39) können ganz
und gar , feine . Kälte vertragen , halten ſich “dens Winter
durc < wohb' bey' einer Wärme von 5o bis 65 Grad ( nach
dem Thermometro Htn , Farenheits ) und bedürfen einet

guten Treiberde oder Miſtbettes , falls ſie wachſen ſol :
|

len : wie z . E . die Kräuter von Surinam , Braſilien ,
Peru , Jamaica , Martinique , Buenosaires ,Barbados ,
Dominique , Amboina , Malabar , Zeylon , Curaſſao , Ae

gypten und Arabien i als , der Coffee wächſet in Arabia
felick

Lonicera ramis lateralibüs fimplicibus laxis , floribus

oppoſitis pendulis , geniculis caulinis compreſlis ,
Hort . ClitE 496 . in Barbados .

Carica foliorum lobis finvatis Hort . Cliff , 460 , in Mas
labar , Zeylon und Braſilien .

Hura , H, Cliti , 486 . wächſet in Braſilien , Gugjanaz
Janaica «

Indigofera foliis nudis , Hort , Cliff . 487 . wächſee in Jaz
maica , Caribiſchen Eylande , Zeylon , und Mala »
bar ,

Dalechämpia , wächſet in Martinique und Surinant ,

Hippomane foliüs ouatis ſerrätis , " Hort . Cliff . 4844
wächſet auf den Caribiſchen Inſeln , Jamaica und

Curaſſao.

R » Hort , Clifk 484 . wächſet in Jamaica und Mas
la ar ;

Phyllanthus foliüs lanceolatis ferrätis : crenis Horiferis
Hort , Clifi . 439 . wächſet ayf Zeylon, Surinam , Bas

11 . Hämä , Porto Ricco .

Elephantopuüs foliis integris ſerratis , Hort . Clim . 39 %
wächſet in Malabar , Jamaica , Terra mariana und

Virginien , )
Hibiſcus foliis peltäto cordatis ſeptemangularibus

2 ferraz
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ſerratis hiſpidis . Hort . Clift . 349 . wächſet in Aegypten ,

Zeylon Malabar und Braſilien .
Triumfetta , Hort . Cliff . 210 . auf Jamaica und Bermudis ,

ſolchergeſtalt wachſen alle dieſe Gewächſe , in Oſt -

Indien und America , unter einerley Latirudine Lock

42 . Die Gewächſe der Zonae temperatae ſubcalidae ( 39)
*

|

können ſich im Winter mit geringerer Wärme , von 30 bis

40 Grad behelfen. Dergleichen ſind diejenigen , die in

Spanien , Sicilien , Jtalien , Griechenland , der Barbarey
und Caput bonae ſpei,gn . Süd = Virginien , Japan und

ſüdlichem “ China wachſen « 4

Ficus foliis palmatis , Hort . Cliff . 471 , wächſet in Grig -

<enland , Spanien und Jtalien .
;

Laurus vulgaris , C. B. 460 . wächſet in Jtalien .

Rhus foliis ternatis , 4 . 5, 6 . Hort . Cliff , IIL wächſet bey

Cap . bonae ſpei . -
;

Clutia foliis petiolatis , Hort . ClifE 500 , et Clutia foliis

( eMilibus . ibidem , wachſen beyde auf Caput b. ſpei .

Im Jahr 1736 ließ ich im Herbſte , in Clifforts

wärmſten - Winter - oder Gewächshauſe , wo die Kräu -

ter , die unter der Zona calida ( 41 ) wachſen , verpfleget

wurden , folgende -Capiſche Gewächſe , die keine Blu -

men tragen wollten , einſeßen , Der Grad der Wärme

in dieſem Hauſe war 66 bis 70 Grad . So bald ſie da

binein kamen , begunten ſie ungläublich zu wachſen . Die

Schoſſe wurden dreymal länger , und zweymal dier als

gewöhnlich , wollten aber doch nicht blühen ? zuleßt , da

ſie gegen anderthalb Monathe geſtanden , fiel ein Blatt

nach dem andern ab , die Schoſſe verwelketen , und

nachdem man die Bäume ausgenommen , konnte man ſie
kaum mit größter Mühe beym Leben erhalten . Selbige

waren folgende :
Tarchonanthus . Hort . Clift . 398 .

Baccharis foliis lanceolatis , ſuperne yno alteroue den -

ticulo ſerratis , Hort . ClitE , 404 ,
Myricz
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Myrica . folüs oblongis oppoſite ſinuatis . Hort . Cliff -

456 .
Myrica foliis ſubcordatis ſerratis ſellibus . Hort. Cliff .

456 ,

Anno 1737 . im Herbſt wurden verſchiedene Capiſche Bäue

me in die freye Luft geſeßet , wo ſie “ſich bis in den

Trühling gut hielten , hernach alle verwelkten , und

in Cliffords Garten vergingen ,
Dioſma foliüs linearibus piloſfis . Hort , Clif , 71.

Phylica foliis ouato - linearibus , Hort , Clifl , 70 .

Myrſine . " Hort . Cli . 72 "' &-

Celaſtrus ramis teretiflis Midis, foliis acutis ,

Hort . Cliff . 72 .

Boſa , Hort , Cliff . 84 . ſo auf den Canarien Eylanden

wächſet. .

Anthoſpermum , Hort . Clif . 455 .

Myrica foliüis oblongis oppoſite ſinuatis Hort , Cliff ,

456,

43 . Die Gewächſe der Zonae ſubfrigidae , ( 39) ruhen

meiſtens den ganzen Winter über : Sie vertragen in den

Winterhäuſern keine Wärme , die über 38 Grad gehet ,

wohl aber dagegen Kälte genug : Denn ſie kommen eben

ſo wohl bey uns , ohne einige Pflege , den ganzen Win -

ter über fort : wie die meiſten aus Frankteich , Deutſch -

land , Rußland , den nordlichen Theilen von China , Jaz

pan , Virginien , Penſilvanien , Canada und der Terra

Magellanica « Dergleichen ſind :
Betonica Dod . pempt , 310 , in Engeland , Frankreich

und Deutſchland .
Tamus foliüs cordatis , Hort , Clif , 458 . in Engeland

und Frankreich ,
Rhus folüs ternatis , foliolis petiolatis ouatis acutis

integerrimis , Hort , Cliff , 110 . in Canada und Viv

ginien , )

Lonicera floribus capitatis terminatricibus , foliis

. 2 omnibus
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omnibus diſtinäis , Hort . Clif , 58 . in Engeland ,
Deutſchland und Schonen , :

Spartium ramis inermibus ' angulatis , folüs . ternatis

ſolirarüsque , Hort , Cliff . 356 . in Franfreich „ Hol :
land", Engeland , Deutſchland , Schonen und Madera ,

Digitalis purpurea , C. B, p. 812 . in Franfreich , En -

geland , Deutſchland .

44 . Die - Pflanzen der Zonae frigidiſlimae ( 39) halten
den ſtärkſten Froſt , aber ganz und gar keine Hiße in den

Winterhäuſern aus . Sothane ſind alle - Gewächſe auf ho-
Hen Gebirgen , unter welcher Latitudine loci die auch
Hervor Fommen mögen .

Empetrum procumbens , Hort . Cliff . 475 , Unter al -
Ie Gewächſen , die ich in den Lappländiſchen Gebirgen
wahrgenommen , habe ich kaum eines antreffen kön »
nen , das eine ſtärkere Kälte aushalten könnte , Um
die Oruben zu Fahlum ; allwo die Winterfälte , wegen
des Kupferrauches ſehr ſtreng iſt , wächſt ein gut Stüc
Landes weit fein ander Gewächs , als dieſes einzige ,

45 . Die Verſpätung ( 39) im wachſen richtet ſich, näher
an den Polis , »nach der Länge des Sommers , wie wohl
nicht überall gleich : denn gegen die Polos zu iſt der Som -
mer fürzer , hat aber dagegen längere Tage ; die Gewächſe
werden getrieben und wachſen von der Sonnenwärme .
Zu Paris iſt der . Sommer länger als in Lappland , weswe -

gen auch die Pflanzen in Frankreich ſpäter reifen , als in

Zappland , wenn nämlich die Zeit von dem Anfange ihres
Wachsthums bis ſie reife Früchte tragen , gerechnet wird ;
denn zu Paris ſind die fühlen Nächte länger , in welchen
die Gewächſe ruhen , wofür ſie mehrere Tage bis zu ihrer
Reife bedürfen . In Lappland hingegen iſt in dem Som -
mer faſt gar feine . Nacht , mithin können die Kräuter allda

ſo wohl bey Tage als bey Nachte fortwachſen , Z. E,
1732
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1532 ward die Gerſte den 31May geſäet , und wurde den

28 Julius reif eingeerndter , wurde alſo in 58 Tagen reif .

1732 ward der Rocken den 31 May geſäet , und den ' Aug-
geerndtet , ſo innerhalb 66 Tagen zu ſeiner Reife gelangete .

Dieſes geſchahe in Lulea - Lappland , welches näher gegen

den Süden nicht geſchehen fan .

Man findet gleichwohl ſolche Gewächſe , die ſich nicht ſo

geſchwinde oder leichtlich zu ihrer Vollfommenheit bringen

laſſen ; woraus folger , daß

Fagus , oder Büchen , ſelten über Weſtgothland hinaus
wild wachſen . ;

Quercus , oder Eichen, » nicht über Upland oder Fin -
land hinaus .

Vimus , oder Ulmenbaum , nicht oberhalb Geſtrifland ,

Hepatica » nicht weiter als Medelpad ,

Leonurus C Cardiaca nicht weiter hinaus , als Ans-

germannland und Waſa in Oſterbottnien .

346. Die Gewöhnung ( 38) thut nicht minder viel bey

den Gewächſen , ſo daß eine Pflanze , die in den ſüdlichen

Welttheilen gewachſen iſt , das erſte Jahr , nachdem ſie zu

uns gebracht worden , ſpäter reif wird ; mit der Zeit aber ,

und durch die Gewohnheit treibet ſie den folgenden Som =

mer ſo vielgeſchwinder ; eben als wenn man ausländiſchen

Saamen zum erſten male bey uns ſäet , wird er ſpäter reif ,

als der hier in Schweden in ſeinex Heimath gewachſen iſt .

Toback veifet hier faſt einen Monath eher von inlän -

diſchem Saamen , als der , ſo das erſte Jahr , von auswärts

anhergebrachtem Saamen , bebauet wird . Lenman ,

Alle ausländiſche Gewächſe ſind. die erſten Jahre bey

uns weit ſchwerern Zufällen , als in den folgenden unter -

worfen , bis ſie des Climatis gleichſam beſſer gewohnet ,
werden .

47 . Die Zeit , wenn ein Kraut oder Baum blühen ſoll,
muß man ebenmäßig nach ver Wärme unterfuchen .

20 4: Beym
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)) . Beym Vorgebirge der guten Hoffnung iſt es Sommer ,

|
|

. - wenn es bey uns Winter iſt , und ſo im Gegentheile . ,| Haemanthus Africanus . Comm , Hort . 2. . 127 . t . 645 :
18

Ob dieſe Pflanze das ganze Jahr hindurch in der Erde

ſteher , oder ob ſolche im Frühlinge oder Herbſte gepflan -
zet wird , ſo blühet ſie doch kurz vor Weihnachten , da
die angenehmſte Sommerzeit in ihrem Vaterlande iſt,
wenn ſie gleich hier bey uns bereits 50 Jahr geweſen .
Welches auch bey den meiſten andern Capiſchen Ge-
wächſen wahrgenommen wird .

Vielleicht trägt es ſich auch aus dieſem Grunde zu ,
daß manche Gewächſe bey uns in der Nacht blühen , die
ſolches in America bey Tage thun , als Flos mirabilis ,
denn wir haben Tag , wenn es dort Nacht . iſt , ſo daßes |
fcheinet , als wenn dieſe Gewächſe dergleichen in An -

ſchung ihres Vaterlandes beobachteten ,
Colchicum blühet im Herbſte , und trägt im darauf

folgenden Frühlinge erſt die Frucht ,

Galanthus und Helleborus flore folio inſidente ;
Daphne von vielerley Gattung , blühen zeitlich im Früh «
jahre , ehe no < die Sommerhiße kömmt ; und wenn

man ſchon ihre Zwiebeln im Julius pflanzete , würde ſie
dennoch vor dem Frühlinge nicht blühen können . “ Dieſe

und die Africaniſchen Gewächſe ſcheinen zu weiſen , daß
etwas mehrers zu ihrem Wachsthum gehöre , als allein

die Wärme und dassWaſſer .

48 , Hieraus ' folget nun , daß bey Verpflanzung und

Pflegung ausländiſcher Gewächſe , darauf zu ſehen ſey , in

was für Lande , Erdboden , Waſſer , Luft und Wärme die -

ſelben vornehmlich wachſen oder gedeyen . Wenn ein Ver -

ſtändiger nun ſolchen durch eine vernünftige Prüfung nach -
zufolgen verſuchet , kann es keines Weges fehl ſchlagen ,
oder ein jeder wird auch erforſchen können , auf was Wei -

ſe alle Gewächſe für ſich und ins , beſondere müſſen betrach --
fet und gewartet werden , Und darf ich es ungeſcheut be -

haupten ,

„auh,
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haupten , daß alle andere Theorie in dieſer Abſicht unge -

gründet iſt ,

Es gehören ſich alſo in einem guten academiſchen Garten

drey Winterhäuſer , die ihre Defen haben , zu ſeyn,
Das erſte , oder heißeſte , worein die Gewächſe von

der Zona calida ( 41) geſeßet werden , muß allezeit- von

56 bis zu 70 Grad Wärme haben ,
Das z3weypte Winterhaus , worin die Wärme

laulichter iſt , hat den Winter hindurch die Gewächſe von

der Zona temperata ſübcalida ( 43 ) zu behevbergen , und

hält zwiſchen 35 bis 49 Grad Wärme ,
;

Das dritte oder kühle Winterhaus , worinn die Ge -

wächſe der Zonae ſubtrigidae ( 42 ) verwahret werden ,
bedarf feiner Hiße , ſondern iſt nur eigentlich dafür , daß
der allzuſtrenge Froſt dadurch abgehalten werde .

Könnte man im Winter Luft , oder Abwechslung des

Wetters in die Gewächshäuſer befomr . ien , ſo würde ſol -
ches großen Nußen ſchaffen 3 allein wie ſolches zu we -

ge zu bringen , iſt noch unbekannt , es- ſey denn , daß
man Thüren und Fenſter aufmachen und ſolchergeſtalt
die Kälte hinein ſchleppen wollte . Des Sommers ,
wenn die Sonne ſehr heiß ſcheinet , läſſet man die Fen -
ſter in ſolchen Häuſern offen. Die Kräuter werden be -

goſſen , ſo bald ſie in ihren Gefäßen die Feuchtigkeit an

ſich gezogen haben , welches von einer Pflanze mehr , von

der andern aber weniger , geſchiehet . Den ſaftrei -
< en muß . man nicht viel Waſſer geben ; allen Alpinis
aber hingegen im Ueberfluſſe . Waſſer ohne Wärme

( als durch welche das Waſſer in die Pflanzen muß ge -
trieben werden ) ſchadet den Gewächſen . Die Vermi -

ſchung des Erdreichs folget gleichfalls aus dem , was oben
in 88. 13. 21 . geſaget worden iſt .

Im Winter muß den Africaniſchen und jenſeit der Li-

nie hervorfommenden Gewächſen ; im Frühjahr aber den

Bergkfräutern und im Herbſte den Pflanzen die unter

der Linie wachſen , die Wärme mitaetheilet werden .

IEE " 49 : Mu -
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49 . Muſa , das vortrefflichſte Gewächſe in. der ganzen

Natur , hatte faſt in die hundert Jahr in den Holländiſchen
Gärten geſtanden , und gleichwohl nicht zum blühen ge =

bracht werden können . I < wurde gewahr , daß ſie auf

ihres Vaterlandes Boden , vornehmlich in Surinam , in gu -

ter Erde wuchs , wo es meiſt ein halb Jahr hindurch reg -

net , das andere halbe Jahr aber wenig , oder gar fein Re -

gen fälle : daß ſie blühete , ſo bald ſie nach einer langen

Dürre , Regen bekam . Daß ſie hauptſächlich einen ſol -

<hen Boden liebte , wo ſie vor Sturm und Ungewitter

geſichert war : Ich fing es demnach alſo damit an , daß ich

ſie im Herbſte 1735 in Clifforts Gewächshaus 1) in gute

Erde ſeßen ; 2) in langer Zeit nicht begießen , und 3) ihr

nachgehends überflüßig Waſſer geben , 4) das Haus aber

warm und wohl verſchloſſen halten ließ ; da denn dieſelbe ſv

gleich mit dem Eintritte des Jahres blühete und Früchte

brachte ? Dergleichen auch das Jahr darnach mit einer ans

dern Muſa , nach gleichmäßiger Behandlung , wie

in Clifforts Orangerie , in Engeland " und Leyden
geſchahe ,

H. Neue
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" Neue Entdeckung "

vott Treibebetten , die ihre Wärme
von . Dünſten empfangen :

ans Licht gegeben

M. Eriewald, '
Capitain Mechan , " Architect , " Milit . Reg. “ Stec . Frat «.

;
Reg . Societ . Brit . et Societ , Litt . Vpſfal . Memb .

er gelehrte Engeländer Steph . Hales hat durch viele

ſinnreiche "Proben und Verſuche klärlich an den

Tag geleget , daß das , was aller Bäume , Pflan ?
zen utid Kräuter Wachsthum und Zunehmen

merklich befördert , ein überaus feiner Dunſt ſey , der durch
die Wärme von dem Waſſer entſtehet , durch die Fäſerchen
Der Wurzeln dringet , und in die Pflanzen , Gewächſe und

Bäume in die Höhe ſteiget : So bald aber dieſes Waſſer
durch die Wärme der Sonne und des Erdbodens in Dünſte
verwandelt worden , und den Gewächſen ihre Nahrung ge »

geben hat , alsdenn durch die Stämme , Aeſte , Zweige
und Blätter wieder ausdunſte , und zu Waſſer werde , Steph ,
Hales ſtatical Eſſays Vol . 1. ſecond Edition , London 17374

Cap. 7. of Vegetation p. 349 ſeq .

Verſchiedene Jahre vorher , ehe Herr Hales ſeine Entde «

Fung bekannt machte , und zwar im Jahre 1724 , da ich zu

Edenburg war , erfand ich Treibebetten , auf gleiche Art

und Weiſe , als Herr Hales nachhero , durch viele ſinnrei -
<he Proben zu ihrer äußerſten Vollkommenheit , in Beförz
derung des Wachschums , alle Gewächſe gebracht hat .

Dieſe Erfindung aber habe ich der gelehrten Welt nicht

eher
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eher bekannt machen können ,. weil ich gegen einen gewiſſen
Hexrn im Norder Theile von Großbritannien , dieſelben

vor Verlauf zehen Jahre , niemand : zu entdeF en mich an -

heiſchig gemacht hatte .
Dieſer Herr haf ſie gleichfalls ganz geheim bey ſich ge -

halten , zumal da ihm dieſe Erfindung , die ich im Jahre

1724 . in ſeinem Garten angeleget hatte , jährlich ſelbſt einen

anſehnlichen Vortheil eintrug ; maßen er ſeit dem um

SPBeichnachts Zeiten ſeinen Freunden Blumenkohl , Spar -

gel, Sallat und mehr dergleichen wohlſchmeFende Gewächſe
vorſeßen können .

;

Ein gut Theil Engeländer ſind ſo leFerhaft , daß ſie nicht

gern Melonen und mehrere dergleichen Gewächſe genießen

mögen ,
die in den gewöhnlichen Miſtbetten von Stroh und

Dünger getrieben werden ; weil ſie in den Gedanken ſtehen ,

daß der . Miſt den Gewächſen einen unangenehmen Ge ?

ſchma > gebe. Aus der Urſache iſt der gelehrte uud . weit

berühmte Hery Braaley ( wo ich mich recht erinnere ) der Urs

heber anderer Treibebetten geweſen , die ex folgender - Ge-

ſtalt einyxichtete : Er ließ einen Ofen von Ziegelſteinen , dem

Bette gleichauf mauren , von welchem das Gewölbe ans

gieng , ſo ſich unter dem Bette hin , bis ans Ende erſtrecks

te , worein die Wärme von dem Feuer und deſſen Flammen

aus dem Ofenlängſt dem Gewölbe hin ſpielen , und der Rauch

endlich am Ende des Bettes, mittelſt eines Schorſteins auss

geführet werden konnte ,

Erwehnter Herr hat ſich ſolcher Erfindung verſchies
dene Jahre hindurch , in ſeinem nicht weit von Edenburg lies

genden Garten , nüßlich . bedienet ; die damit verknüpften

Beſchwerlichkeiten aber , worüber er ſehr flagte , gaben
mix , eine andere Art und Weiſe derſelben ausfindig zu mas

<hen, Anlaß .
Die größten Beſchwerlichfeiten , die des Herrn Bradley ' s

Erfindung begleiteten , waren dieſe , daß man das Feuer

nicht nach Belieben regieren konnte , wie unabläßig man

auch dabey zugegen war , und daß das ziegelſteinerne 0.507 :
wolbe
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roölbe ſv öfters einfiel , auch vielen Umſtänden unterworfen

war , allermaßen ſo oft die Betten begoſſen wurden ( ſo we -

"gen der ſtarken Hiße täglich wohl 2 bis 3 mal geſchehen

mußte ) daſſelbe durch das niederſinkende Waſſer dur <freſſen

ward : woraus abzunehmen ſtehet ,wie viel mehrere beſchwer-
liche Folgerungen dieſe Erfindung annoch mit fich geführer ,

welche jeßund zu wiederhohlen allzuweitläufrig fallen dürfte.
I < will demnach lieber von der Erfindung zu ſprechen ei -

len , die ich in des oberwehnten Herrns Garten zu Stände

brachte , und wovon ich zur Zeit meines daſigen Aufenthalts

noch manche ſchöne Probe zu ſehen das Bergnügen hatte .

Dieſe Erfindung wird ſolchergeſtalt verfertiget : Man
läſſet nicht weit von den Treibebetten an einem bequemen

Orte unter einem Dache , einen runden Thurm T . Tad , 1.

Fig . 2. drey Ellen hoch , oben einen Fuß , und unten 16

Zoll , im Durchſchnitte E. Fig. 2 . weit , von Ziegelſteinen
aufmauren ; z ſodann- läſſet man bey dem Töpfer einen De-
fel von gebrantem Thon , verfertigen , welcher , das obere

Ende des Thurms wohl zu verſchließen bequem , und zu

dem Ende oben herum , mit Leimen verſchmieret wird , ſo

dann wird Brennholz in den Thurm aufrechts geſeßet , oder

derſelbe mit Holzkohlen gefüllet .

Bey dem untern Ende des Thurmes ſind diejenigen
beyden vierecigten Ofenlöcher übereinander , deren eines

gerade , über dem eiſernen Roſte H . iſt , wodurch das Holz
pder die Kohlen angezündet werden können , wie mit h. be -

merfet wird : das andre iſt das Aſchenloch a , wodurch

die Aſche heraus genommen wird . Dem Loche 1 . ge -

gen über , iſt ein ander Loch r . wodurch die Flamme des

Feuers unter der Deſtillirblaſe A. ſpielet , und ſich der -

geſtalt durch die Röhren r , r . x , x , in einer Spirallinie ,
oder gleich einer Schraubenmutter , um die Blaſe A , ber -
um winfelt , und in den Schorſtein 5. hinein gehet . Hie -

durch kann das Waſſer mit ganz geringer Feurung in be -

ſtändigem Kochen und Aufwallen erhalten werden .

Das Ofenloch h , hat eine ſehr dichte eiſerne Thüre , die

man
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man , ſo. bald das - auf dem Roſte H. liegende Feuer recht
in den . Brand gekommen , genau verſchließet .

Neben der Deſtillirblaſe A. Fig« 1, und Lit , A. ſtehet eis

ne Waſſerwanne B, € . D . E. oder ein inwendig mit Bley

ausgefütterter Kaſten ? ( oder auch eine mäßige rundliche

Kufe ) am Boden dieſer Waſſerwanne , iſt ein Ventil V,

am Ende einer bleyernen oder kupfernen Röhre , ſo einen

Daumen im Durchſchnitte R. P. hat , feſtgeldthet , die von

dem Ventil , bis zur Deſtillirblaſe , und bey dem Decel

derſelben hineingehet , bis ſie auf einen Zoll , weit an den

oden der Blaſe reichet , wo ſie bey P. an . die Blaſe ,

vicht und feſt Zelöthet iſt .

An dem einen Rande D. E, der Waſſerwanne , wird ein

Ständer befeſtiger , worauf ein Hebel oder Waagebalke , mit

ſeinen beyden Abſchnitten , von einem Zirkel K. H. lieget ,

von . jedem dieſer Abſchnitte hänget eine kleine meßingene

Kette , mit ihrem Haen herab , woran ein meßingener

Draht befeſtigetz deſſen anderes Ende aber bey dem De -

- el des Ventils V. feſt gemacht wird .An der andern Kette

des äußeren Abſchnittes H . wird ebenfalls ein ſtarfer Meſ -

ſingdraht feſt geheftet , der durch ein fleines 2och der De-

ſtiltirblaſe gehet , an deiſen unteren Ende ein gedrechſelt

Holz , gleich einer Anferboye Lit . b. hanget , welches auf

dem , Waſſer ſchwimmet , wenn die Blaſe . bis zu ihrer ger

hörigen Höhe. damit angefüllet worden ; So bald aber das

Waſſer aufzuſieden , und durch die Abdünſtung ſich zu min -

dern anfängt , ſo ſinker auch dieſe Boye b. mit dem abneh -

menden Waſſer zugleich , da ſie dann mittelſt ihrer Schwe

ve ſo wohl den einen Arm des Waagebalfen H , nieder, als

den andern Arm deſſelben in die Hobe ziehet , und das an

der Kette und dem Drahte beſeſtigte und am Boden der

Waſſerwanne befindliche Ventil V. zu gleicher Zeit. eröff -

net , worauf . das Waſſer aus der Wanne durch das Ventil

V. und die Röhren R, P. ſo lange in die Blaſe hinein

vinnet , bis es . wieder zu ſeiner vorigen Höhe geſtiegen , die

Boye aber den Waagebalken nicht mehr beſchweret, mit-
hit
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hin auch das Ventil nicht länger offen halten kann , als das

ſich mittelſt ſeiner eigenen Schwere wieder ſchließet . Hier -

durch verſpühret man nicht nur den Vortheil , daß es der

Blaſe niemals an Waſſer fehlet , ſo lange ſich noch ein

Vorrath deſſelben in der Wanne befindet ; ſondern auch

daß das Waſſer in der Blaſe mehrentheils gleich hoch blei -

bet , ſv daß man ſie auf andre Art zu füllen nicht nöthig

hat , weil ſonſt der Helm unumgänglich abgenommen wer -

den müßte , welches nicht ohne großes Ungemach geſchehen
könnte , auch die Blaſe leicht dadurch anbrennen dürfte ,

zumahl man nicht ſehen könnte , ob noch Waſſer in der

Blaſe übrig wäre , oder nicht ; ſo man aber nunnicht bedarf ,

weil man gewiß verſichert ſeyn kann , daß , ſo lange noch

Waſſer in der Wanne iſt , es der Blaſe niemals daran

fehlen fönne ,

Oben an der Blaſe wird gleichfalls ein Ventil V . änge -

löthet , welches mit kleinen bleyernen Platten in ſolchem

Grade beſchweret wird , daß es einem geringern als ſolchen

Dampfe widerſtehen kann , der den Helm von der Blaſe

abzuwerfen vermögend wäre . Denn wenn entweder das

Feuer durch Unachtſamkeit des Geſindes zu ſtark , oder die

von dem Helme nach und unter die Treibebetten abge-

leiteten Röhren irgend zufälliger Weiſe verſtopfer wür -

den ; ſo fängt dieſes Ventil ſo fort an zu rauchen , und der

in. Bewegung gebrachte und mit Gewalt ausbrechende

Dampf verlieret ſeine Kraft , daß er weder den Helm ad -

werfen , noch die Blaſe zerſprengen kann .

Wenn alle Brandtweinblaſen dergleichey Ventil hät«

ten , ſv würde der Helm- durch allzuſtarkes Feuer nicht ab -

geworfen werden können , woraus eben ofters Feuersbrünſie

entſtehen .
Von dem Helme gehet eine bleyerne Nöhre rr , r , un :

ter oder über der Erde zu dem Treibebet ?e 4, d, d , d , und

zertheilet ſich bey demſelben in drey Aeſfe / ſo durch die Sei -

ten des Bettes , und in drey von gebranttem Thon verfertigte

Röhren K, K, K, , hineingehen und von der Größe der

| gewohnte
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gewöhnlichen Ofenröhren zu ſeyn pflegen ; dieſe werden von

dem Töpfer in einer dienlichen Länge verfertiget , jedoch
an beyden Enden mit ſolchen Falzen verſehen , daß ſie ganz

bequem aneinander gefüget werden können , bis ſie die ,

zum Ireibebette , erförderliche Länge erreichet haben , da ſo-
denn alle Rißen mit Kütt oder wohldurchgearbeitetem Lei -

men überkleidet werden , Der halbe Cylinder dieſer gebrann -
ten thönernen Röhre , oder ſo viel von derſelben aufwärts

gerichtet iſt , wie ſolche längſt dem Bette hinlieget , hat als

lenthalben kleine Löcher , woraus der Dampf unddie Wär -

ine in die darüberliegends Erde hinauf ſteiget . Auf jegtt -

erwehnte Röhre leget man erſtlich , oder bedecet dieſelbe ei -

ner queer Hand hoch mit Gerberlohe , die zwar dem Dams

pfe ungehindert aufzuſteigen verſtattet , aber auch daneben

verhütet , daß die Erde , wenn ſie begoſſen wird , durch ge -

dachte Löcher nicht. durchfallen und dieſelben verſtopfen

möge:

Gleichergeſtalt läßt iman bey dem Töpfer eine Queer -

rehre t . ; wie die 3 Fig , anweiſet , verfertigen . Jn dieſe

Oueerröhre rt. werden nun alle drey längſt dem Bette neben

einander liegende Röhren eingefüget : das kurze Ende der

Queerröhre u , gehet wieder durch die Seite des Bettes

durch , worinn ein hölzerner Zapfe f. ſtecket , und durch wel -

ches der Dampf und das Wäſſer , ſo ſich in allen Röhren

ſammlet , ſeinen Abzug hatz weswegen denn auch die Roh -
ren nicht waagrecht , ſondern etwas abhängig nach der Seite

des Zapferß liegen müſſen . 4

Dieſer Zdpfe dienet auch dazu , daß, wenn derſelbe mehr
oder weniger keöffnet wird , man nach derm Thermometro

Botanico die Wärme auf einen ſo hohen Grad einrichten
fannäls man will .

Der Thurm , pelcher Fig . 2. Lit . T . im Profil vorge -
ſtollet wird , dien & dazu , daß , wenn man denſelben mit

Holz oder Kohlen ſüllet , man vier und zwanzig Stunden

lang over mehr , naßdem der Thurm hoch iſt , eine eben
mäßige
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mäßige und beſtändige Wärme unter der Blaſe unterhal -
ten kann . Denn da das Feuer oben im Thurme Feine Luft
befömmt , zumal wenn derſelbe mit ' dem Deckel L. ſo dichte
vermacht iſt , daß kein Wind weder aus nochein ' fann ; ſo
kann ſich von dem Holze oder Kohlen nicht mehräſtls nur

dasjenige entzünden , das dem Roſte H . am nächſten lieget ,
und kann man ſo wohl durch die Thüre des Feuerloches h .

als auch dureh Verſperrung - des Aſchenloches , das Feuer ,

zu welchem Grade man will , einrichten , ja ſo gar , mittelſt
beyder Sperrung , das Feuer in dem Ofen dder Thurme ganz
und gar auslöſchen .

Will man ſich zu dieſer Erfindung des Brennholzes be -

dienen , ſo ſeßet man die Scheite übereinander auf dem Noſte
H , und zündet die auf dem Roſte liegenden Scheite mit

einigen dürren Spähnen an , wornächſt der Decfel unverzüg -
lich wohl vermacht werden muß . So wie nun das Holz
fortbrennet , eben ſo fallen die Kohlen zuſammen , und das

Feuer unterhält ſich von ſelbſt , ohne daß man ſolches unter

der Blaſe weiter anzulegen oder anzumachen nöthig hat .
Wenn das Feuer nun ſolc <hergeſtalt einmal zu der Wärme ,
in welcher es , nach einem in dem Treibebette unter gläſernen
Fenſtern befindlichen Thermometer , verlanget wird , ge -

bracht worden , ſo wird daſſelbe hernach entweder kühler
oder heißer werden , ſo lange Holz oder Kohlen im Thurme
übrig ſind ,

/,
Die Vortheile die dieſe Erfindung vor alleyfandern mit

ſich führet , und die bisanhero davon bekannt ſporden , ſind
folgende : ;

x, Daß man dadurch nicht allein eine Wärme , ſondern
auch einen gelinden Dampf bekömgit , der zum Trie -
be der Gewächſe ungemein befördetlich iſt .

2. Daß man hier die Wärme zu einem ſolchen Grade

einrichten Fann, als einem beliebet , - |
:

3: „Iſt
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3. Iſt dieſe Erfindung ſo beſchaffen , daß ſie nur gar

wenige Aufwartung erfordert ,

4 . Daß man , nachdem es erforderlich , dieſe Treibebetten

ſo lange als es einem beliebt , warm halten und die Wär -

me nach Gefallen mehren oder mindern kann z ſo. daß

diejenigen , denen befannt , was die Orangerie - und

- andere Treibehäuſer für Aufwartung erfordern , gar

leicht begreifen werden , wie nüßlich dieſe neue Er -

findung ſey.

I < muß aber auch einen vorhin bereits erwehnten Nu -

gen nochmals zu berühren nicht unterlaſſen , den dieſe mei -

ne Erfindung vor allen andern voraus hat . Nämlich daß
man dabey nicht nothig habe, die in den Betten über

den Röhren liegende Erde zu begießen ; auch daher im fal -

ten Winter die Fenſter nicht ſo oft eröffnen dürfe ; angeſe =

hen der von der Blaſe kommende Dampf aus den Löchern
der thönernen Röhren ſich durch die Gerber - Lohe dringet ;
und nicht allein die Erde wäſſert , ſondern ſich auch in die

Wurzeln der Gewächſe zieht , wovon ſie ſo geſchwind als

einer will , oder immer möglich iſt , getrieben und zum

Wachsthum befördert werden , ohne daß ſie einen Nach -

ſchmack von vem Miſte bekämen .

Was den Belauf der Unkoſten betrifft , die , eine ſolche
Erfindung mit benöthigter Feuerung zu unterhalten , erfordert
werden , ſo iſt derſelbe wo nicht geringer , doch wenigſtens
nicht viel größer , als bey ven gemeinen Treibehäuſern . Die

Ausfüllung der gewöhnlichen Treibebetten erfordert nicht nur

Mäühe und Emſigkeit genug , ſondern auch ein Haufen Stroh
und Miſt . Und wem iſt unbekannt , daß die Wärme , die

in den Treibebetten von dem Miſte zu wege gebracht wird ,

zwar ziemlich groß ſey , aber nicht ſo lange , als man es ger -

ne ſähe , oder es die Noth erfodert , anhalte ? Gleichwol
kann man dieſelbe auf keinerley Weiſe langwieriger machen ,

da
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da hingegen ſolches gleichwol durch dieſe Erfindung füglich,
und zu welchem Grade man verlanget , geſchehen kann ,

Diejenigen , ſo ausländiſche Saamfkörner , ſo “härte
Schaalen haben , zu treiben belieben tragen , können aus

dieſer Erfindung ſich ein beſonderes Vergnügen ,zu wege
bringen lernen , zumal dergleichen Saamfkörner und Gea

wächſe , nichtallein eine ſtetig geebenmäßigte Wärme , ſondern
auch ein häufiges und oftmaliges Begießen erfordern „als

welche beyde Theile alle Gewächſe unumgänglich haben
müſſen , Solches hat der kunſterfahrne Gärtner , Philip
Miller, vollkommen verſucht , bis er endlich den Cocos - Nußs
den Bonduc oder Nikfar - Baumz; Abrus oder wilde Lakri «

zen , ſammt dem Phaſeolus Brafilianus Fruütescens lobis

villoſis pungentibus maximus Hermanni zum Wachsthum
gebracht , wie aus den Philoſophical Tranſadions No . 403 ,
S , 485 . 1: f. des mehrern zu erſehen iſt ,

Nacherinnerungen .

Seit meiner Zuhauſekunft - habe ich ein bequemer May -
exwerk zur ( Deſtillic -) Blaſe angeleget , und damit man

deſto beſſer ſehen möge! wie viel Holz man dabey erſparen
könne , ſd habe ich eine Zeichnung im Profil Tab . 1. hier
beygeleget , welche deutlich zeiger , wie ſich des Feuers Hie
ze in den Röhren r , r , 15 1 , r , ſchnecenweiſe um die Bla «

ſe herumſchlingen muß , ehe ſie an den Schorſtein gelangen
fann , und wie der Thurm T . inwendig ſo beſchaffen iſt ;
daß er das Feuer ohne fernere Wartung und Anſchüruyng
in beſtändigem Brande unterhalten kann , welche beyde
Dinge , nämlich die Wartung und Anſchürung ſolcherg e
ſtalt vermindert und erleichtert werden ,

Auf gleiche Weiſe ( den Thurn T , an die Seite geſeßet )
habe ich in meinem Brauhauſe eine Bräupfanne einmau2

ren laſſen , wie auch eine eiſerne Pfanne , den Hopfen' dar »
inn zu kochen , womit ich es ſo weit gebracht , daß ich zum

C 2 Brauen “
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Brauen zwoer Tonnen Malz nicht mehr als acht" bis zehn

Brauſcheite gebraucht habe.

Es iſt daher nicht unglaublich, daß unſere Brauer und

Brenner , wegen der Koſtbarkeit des Holzes und der ' Koh -

len , welche Jahr aus Jahr ein immer höher ſteiget ,

dieſe Erfindung mit Freuden annehmen dürften „da ſie zu -

mal gewiß verſichert ſeyn »können , daß hiebey nicht mehr

als der zehnte Theil der ſonſt benöthigten Feuerung aufge

hen werde .

Die Branntweinbrenner können über dieſes den Vor -

theil daraus haben, daß der Helm , wie unvorſichtig das Ge -

ſinde auch mit dem Feuer umgehen möchte , dennoch nicht

abgeworfen werden könne .

DieſeErfindung kann ingleichen mit beſonderem Nußen
gebraucht werden , wenn man in Treibehäuſern den Winter ,

oder auch das ganze halbe Jahr über , eine eben ſowarme und

feuchte Luft, als ſolche Zeit über in den Antilleseilanden , Suri -

nam , Aegypten 2c. herrſchet , zu wege . bringen und die Ana -

nas , Muſa und Cacao ſo weit zu treiben ſuchen will , daß

ſie auch bey uns Früchte tragen ,

Es iſt vollkommen bekannt , daß in der Stadt Cairo in

Aegypten . die Hünereyer nicht von Hühnern , ſondern in be -

ſondern Oefen in größter Menge ausgebrütet werden , wels

<hes durch gewiſſe Leute , die von Jugend auf damit umzu -

gehen angeführet ſind , beſorget wird . Sollte jemand bey

uns einen Verſuch damit anſtellen wollen , ſo weiß ich kei -

ne Erfindung , die dazu bequemer wäre , als dieſe , odey die

vorerwehnten neuen Treibebetten : denn , da man vermittelſt

verſelben eine ſo beſtändige und gleichmäßige Wärme , als

manvverlanget , haben kann , ſo würde ganz leicht fallen , einen

Verſuch damit anzuſtellen , wenn man mittelſt eines Ther -

momerri , deſſen Kugel , wenn eine Henne ſißet , zwi -

ſchen die Eyer geleget werden muß , den erforderlichen
Grad der Wärme erforſchete , und ſodann die Treibebetten

an



von Dünſten . empfangen . 37

an ſtatt der Erde mit feinem Sande füllete , da man denn

eine große Menge ſo Hühner - als andere Vögeleyer , zu

welcher Jähreszeit einem am beſten dünfet , darinn zum

ausbrüten bringen könnte 3
weil die Wärme , die man mit -

telſt dieſer Erfindung zu wege bringer , weit natürlicher , als

die in den Aegyptiſchen Defen iſt;- zumal dieſelbe mit der

warmen Ausdünſtung , die aus dem Leibe einer Henne ge -

Het, eine große Aehnlichkeit hat , Damit nun ein jeder

dieſes um ſo viel leichter beurtheilen könne , will ich allhier

eine Nachricht von den Aegyptiſchen Defen , ſo aus dex

Königl . Engl . Societät der Wiſſenſchaften Philoſophi -

ſchen Abhandlungen No . 137. “ S . 923 . genommen ;

mittheilen .
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" Heren Joh . Graveſs |

Bericht , |
wie die Küchlein in der Stadt |

Cäiro , durc < Oefen ausgebrütet
werden.

ie Häuſer , welche eigentlich hierzu gebauet ſind ,
haben einen langen Gang , an deſſen beyden Sei -

ten vierzehn Defen neben einander und zwar an ei -

nigen Stellen mehrere , an andern weniger ge -
bauet ſind . Der untere Boden und die Seitenwände die -

fer Defen ſtehen auf dem freyen Felde und ſind von Ziegeln ,
die nur an der Sonne getrocnet ſind , aufgemauret , auf
welche man Matten , und auf dieſe die Eyer leget,

Das Dach über dieſen Defen iſt flach , und , außer zween

länglichten Räumen , mit hölzernen Schienen abgetheilet ,
Die von gleicher Gattung Ziegeln aufgemauret ſind , und ſtatt
des Feuerheerdes gebraucht werden , worauf man das Feuer
anleget , durch welches die in den untern Defen unter dieſens
langen Raume befindliche Eyer erwärmet werden .

Ueber dieſen unteren Defen ſind wieder eben ſo viele ans

Here gewölbte von vorerwehnter . Art Ziegeln aufgemaurek ,
In dem Gewölbe werden einige Löcher gelaſſen , die man

entweder mit Werg verſtopfet oder auch offen läſſet , dar -

nach als man die Wärme in den unteren Oefen zu mäßigen
gedenfet .

Die oberen Defen ſind ſolchergeſtalt gemacht , daß ſich
die Ofenlöcher gegen den oberwehnten langen Gang richten ,
die Defen ſelbſt aber an den Seiten Kayfenſter haben , ſo

daß alle vierzehn in einander gehen. Jeder Dſen hat zween ,
; drey ,
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vrey , bis vier Zoll tiefe Feuerherde , auf welchen das Feuer

lieget , das ſo wohl dieſe als die uinteven Defen , erwär -

met , deren Tiefe zween und einen halben ,der obernihre aber

vier Fuß iſt ,
Man fängt in der Mitte des Jennermonaths an die De -

fen einzuheizen , wozu man jeden Morgen hundert Kiatars

( over Pfund ) Kameels - oder Büffelsmiſt , und eben ſo viel

jede Nacht gebraucht , und damit bis um die Hälfte des

Hornungs anhält , da alsdenn die Oefen ſo heiß worden

ſind , daß man an dem Mauerwerk keine Hand erdulden

fann,. ZUE

Um dieſe Zeit wird alſo mit Einlegung der Eyer in die

Oefen , um Küchlein daraus zu brüten ,derAnfang gemacht,
und bis zum Ende des Maymonaths damit fortgefahren ,

Die Eyer werden zuförderſt in denen unterſten Defen ,zu
ſieben bis acht tauſend Stück auf Matten , in zwo Schi <-

ten Übereinander gelegetz In den oberen Oefen wird ein

geebenmäßigtes Feuer zu den langen Rinnen unterhalten ,

welche drey bis vier Queerfinger tief liegen , und die ſämmtli -
hen darunter befindlichen Defen erwärmen , Diejenigen

Eyer , ſv gerade unter dieſen Feuerheerden ſind , liegen

dreyfach übereinander , die übrigen aber , wie bereits er -

wehnet worden , nur zweyfach . ;

Gegen die Nacht , da bemeldete Feuerheerde mit friſcher
Feuerung verſehen werden , nimmt man die Eyer , ſo in

dvey Schichten übereinander gelegen weg , und legt dieje -

nigen dreyſach übereinander an deren Stelle , die vorhin an

den Seiten nur zweyfach gelegen haben , weil dort die Wär -

me ſtärfer iſt als an den Seiten ,

Dieſe Eyer werden insgeſammk vierzehn Tage und

Nächte in den unterſten Defen gelaſſen „ nachhero aber in

die oberen Oefen , die gerade über den unferſten ſtehen , ge

bracht . Und da ſolche nicht mehr wie zuvor eingeheizet wer -

den , ſo werden ſämtliche Eyer alle vier und zwanzig Stunden

- - viermal umgefehret , Die Küchlein kriechen alsdenn in ein

C4 unt
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und zwanzig bis zwey und zwanzig Tagen aus , eſſen aber
den erſten Tag nichts 3 den Tag darauf aber werden ſie von

MIENE abgehohlet und mit Schrotmehl gefüttert
VN . TF

Der Eigner dieſer Defen bekommt für ſeine Koſten und

Mühe den dritten Theil der Eyer , wogegen der Eigner
der Eyer zwey Drittheile der Küchlein für die dazu ausge -
rhanen Eyer wieder zu empfangen hat ; Was daran man -

gelt , muß der Herr der Defen von ſeinem dritten Theil er -

ſeßen , wenn es ſich etwann zuträgt , daß die Eyer verunglü -
&>en oder zu Schaden kommen .

Das Feuer in den oberſten Defen wird , wenn in die un -

ferſten die Eyer eingeleget worden , folgender Geſtalt ein »

gerichtet , Am erſten Tags wird am ſtärkſten eingeheizet ,
am andern nicht ſo ſehr als am erſten , am vierten wieder

mehr als am dritten , am fünften weniger , am ſechſten wie

der mehr als den Tag vorher ; am ſiebenden weniger , am

achten ſtärker , am neunten heizt man gar nicht , am zehn -
fen wird des morgens nur ein gelindes Feuer gemacht , und

am eilften werden alle Löcher in den Defen mit Werk zuge -
ſtopfet , u. fw . Auf ſolche Art wird mit der Feuerung ab -

gewechſelt , weil ſonſt die Eyer von einander berſten müßten ,
Sie geben ſehr fleißig Achtung darauf , daß die Eyer

nicht wärmer werden ,als es das Augenlied vertragen kann ,
wenn man ein ſolch Ey daran hält .

Wenn die Küchlein aus der . Schale gekrochen ſind , ſv

werden ſie in die unteren Defen gebracht , ſo mit Matten be =

decft ſind , worunter Kleyen liegen , damit die Küchlein de -

fio beſſer mögen abgetroFnet werden , auf die Matten aber

wird ein wenig Stroh geſtreuet , worauf die Küchlein
liegen fönnen ,

SLES SA ESE
4 Xx Ie
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Neuer Verſuch
Von der Ausdehnung der hölzernen

Stangen in der Kälte .

aß Eiſen und andere Metalle ſich in der Wärme

ausdehnen , in der Kälte aber zuſammen ziehen ,
iſt etwas bereits befanytes . Die Wirkung der
Kälte aber in dem Holze hat ſich , ſo viel mir wiſ -

ſend , zu unterſuchen und auszumeſſen noch niemand vorge -
nommen . Jc < würde auch. vielleicht niemals daran ge -

dacht haben , wenn mich die Abmeſſung , die ich zu Ober -
Torne mit den funfzehen Ellen langen Stangen von Fich -
tenholze vorgehabt , nicht darauf gebracht hätte - Denn da

dieſe Stangen in einer warmen Stube zurechte gemacht wur -

den , ſo mußte man wiſſen , ob ſie eine gleiche Länge behal -
ten würden , wenn die Abmeſſung derſelben in einer ſtren «
gen Kälte geſchähe ,

Aus verſchiedenen Proben die ich in Torne damit machte ,
ſchien der Unterſcheid der Länge einer drey Ellen langen
Stange in der Wärme und Kälte ſo geringe zu ſeyn , daß
es ſich bey der Ausmeſſung darauf Acht zu haben nicht der

Mühe verlohnte ,

Damit ich aber desfalls eine völlige Gewißheit erlangen
möchte , ſv nahm ich mir verwichenen Winter , hier in Up-
ſal , die Probe anzuſtellen voy , welche ich anjeßo an den

Tag zu legen die Ehre habe ,

Ich ließ aus einer eiſernen Stange ein drey Ellen langes
Maaß verfertigen ,das an beyden Enden mit zween Haken

' 5 von
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von 2 Zoll in einem rechten Winkel verſehen war 3 an dem

einen Hafen war eine geſchliffene ſtählerne Platte , und an

dem entgegen ſtehenden ein Micrometer eingeſeßet , welches

jeden Schraubengang in hundert Theile abtheilte , davon

ein jeder Theib ſich wie + 25 oder . mehrentheils 75 theil ei -

nes geometriſchen Punctes verhält ,

Ich ließ mir demnächſt von allerley Holze drey Ellen

lange Stangen , ſo an beyden Enden mit Eiſen verſehen ,

verfertigen , damit man ſelbige zwiſchen der ſtählernen Platte
und dem Ende der Schrauben auf das genaueſte abmeſſen
könnte . " Nachdem nun dieſe Stangen vom 28ſten Jenner
bis auf den vierten Tag des Hornungs geſtanden , legte ich

eine nach der andern ſolchergeſtalt auf den eiſernen Maaß -

ſtab , daß das eine Ende die ſtählerne Platte berührte , das

andere aber bis an die Schraube des Micrometers und

deren Umgänge und Theile reichte ,

Der eiſerne Maaßſtab blieb in meiner Kammer ſtehen ,

allwo ich , inſonderheit bey vornehmender Meſſung , nach

des Reaumur Thermometer , eine Wärme von 14 Grad

über den Punct , da das Waſſer gefrieret , hatte . Dieſe

Wärme kommt meiſtens mit der gewöhnlichen Sommer -

wärme , ' die wir hier in Upſal haben , ſo wohl als dem

Grade der Wärme der Stuben zu Ober - Torne überein ,

da die Stangen abgemeſſen worden ,

Nachdem die Stangen abgemeſſen waren , ſeßte ich ſie

denſelben Abend in die Kälte hinaus , wo ſie bis auf den

gten Hornung gegen Abend ſtehen blieben ; während wel -

<er Zeit , inſonderheit am 5ten u . 6ten Hornung - Reau -

murs Thermometer den r4ten Grad unterhalb dem Ein -

frierungs - Puncte anzeigte , welcher insgemein hier in Up-

ſal die ſtärkſte Kälte mit ſich führet .

Nachdem wurden die Stangen wieder in meiner Kam -

mer , wd der eiſerne Maaßſtab jeßo wie vorhin eine Wärme

von vierzehn Graden hatte , gemeſſen , und die Theile des

Micro »
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Micrometers aufgezeichnet , wie aus beygehender Tabelle

zu erſehen iſt .

In der Wärme Jnder Rölte Unterſcheid .
Trocken Tannenholz 1594 Theile 1564 » = 30 Theile
friſch Fichtenholz 13755 - = 1736 - «a 139

trofen Fichtenholz 1490 = - 1467 - - 23
trocfen Ellernholz 13959 = - 1938 - » 21

trocken Birkenholz . 1818 :- = 1797 - - 21

trofen Eſpenholz: 1952 - -. 1929 = - 23

friſch Eſchenholz 1270) . 8 18! 1827 - 2 81 . 33

friſch Ahornholz 1787 = » 1762 = = 25

friſch Kirſchbaumholz 1650 - - 1621 - - 29

friſch Apfelbaumholz 1684 - = 1657 - - 27

Wenn man aus allen dieſen Unterſcheiden einen Mittel -

punct zieher , ſo wird ſolcher fünf und zwanzig Theile des

Micrometers ausmachen , ſo ſich gegen 7335 Theil einer

geometriſchen Linie verhalten ; als ſo viel eine . dreyelligte
hölzerne Stange in der Kälte verlängert worden . Wo

man aber nur von Fichtenſtangen einen Mittelpunct nimmt ,

die beym meſſen. am gebräuchlichſten ſind , ſo macht ſolches
ein und zwanzig Theile an dem Micrometer oder 75 Theil
einer Linie aus , mithin hat die Kälte eine jede Stange um

HE Theil länger ausgedehnet , als ſie in der Wärme ge »
weſen ,

Wollte man nun die Wirkung ſehen , welche dieſe Probe
bey der Meſſung der Balis in. Ober - Torneo machet , und für
gewiß ſeßen, daß dieſer Franzöſiſche eiſerne Maaßſtab ,wor-
nach die Stangen juſtiret worden , genau eine Klafter bey
der Wärme von vierzehen Graden geweſen ; ſo muß die

länge der Baſis bis auf X555 Theil oder eine Klaſter und

TSSE Theil vermehret , mithin muß zufolge deſſen zu einem

ganzen Grade , von 5743723 Klafter , noch 95523 Theik
Klafter zugeleget werden , da denn der abgemeſſene Grad

nach dem Polarzirkel auf 5744754835 Theil Klafter hinaus -
läufe,
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4 |
läuft ; welches die Erde , nach Heren L7eutons Mey-

ke
| hy nung , bey den Polis annoc < flacher machet ,

wa y | Im Herbſt und Winter gedenke ich dieſe Proben

" 000 weiter zu verfolgen , da ich dann beobachten will , ob
4]

das Holz ſich. auch in der Breite - ausdehnet ? was

für eine Wirkung eine feuchte oder die Luft bey der

Ausdehnung des Hölzes zu wege bringet ? ' ob troe -

nes oder grünes Holz ſich gleich viel ausdehnet ? ob

Holz von verſchiedener Art einen Unterſcheid in der

Ausdehnung zeige ? und ſo ferner ,
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XV

Auguſt Ehrenswerds
Capit , „ Mechanic .

Vergleichung

zwiſchen dem Schwediſchen und ſremden
;

Schießpulver .

as Schießpulver iſt zu einem ſo allgemeinen Ge -

brauche gediehen , daß ſich alle Völker äußerſt dar -

auf legen , wie ſie ſölches mit den geringſten Ko2

; ſten gut und recht zubereitet erhalten können , Es

fallt ihnen aber nicht allen gleich leichte , die Materien , ſo

vazu erforderlich , bey der Hand zu haben ; ſo gehen auch

nicht alle gleich gefliſſentlich und behutſam mit der Reini =

gung und Läuterung deſſelben uni , wovon jeboch des Pul »

vers verſchiedentlicher Werth und Güte hauptſachlich her -

rühret ,

Seitdem die Handlung oder Kaufmannſchaft zwiſchen
den Völkern ſo weit gekommen , daß ein Land dem andern

damit dienen kann , hat man gewiß. bey der beſten Sorte

Schießpulvers großen Vortheil gezogen , da man ſolches ent =

weder zum eigenen Behuf gebraucht , oder andern Böl -

kern, die bey dem Handel und der Kaufmannſchaft noch

nicht warm worden , zugeführet hat .

Weswegen ich denn auf meinen auswärtigen Reiſen das

fremde Schießpulver gegen das unſrige in Vergleichung

gezogen , und daſſelbe an Werth und Stärke folgender -

maßen befunden : indem die Probe mit einem , zu . dem

zo gegoſſenen ſechspfündigen metallenen Mörſer gemacht
wurde .

Unter allen Pulverproben , die bisher erfunden worden ,
haß
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hat man dieſe aus der Erfahrung für die beſte befunden ;

Auf ſolche Art wird auch das . Pulver in Frankreich und

bey uns , ſonſt aber nirgends auf vie Probe geſeßet .

In England legt man - von jeder Gattung Schießpulver ,

vie man probiren will , ein kleines Häuflein , in einem dun =

keln Behältniß , auf eine länge Tafel , Diejenigen , die

daſſelbe probiren ſollen , ſiken daherum , wenn die Pulver -

Häufgen mit einem glüenden Eiſen angezündet werden . - Sie

glauben , daß man aus der Flamme des Pulvers Stärke '

eben ſo gut , als mittelſt einer Pulverprobe wahrnehmen

könne . Wer aber nur ſchwarz von weiß unterſcheiden kann ,

und den vielfältigen Unterſcheid kennet , der ſich unter dies

ſen Farben hervorgiebt, wird leichtlich abnehmen können ,

wie betrieglich dieſe Probe ſey.

Jn Deutſchland , Holland und Dännemark gebraucht

man die gewöhnliche Pulverprobe mit einem zacigten Rade

und Spänner , wovon ſich aber die Ungewißheit bereits vor «

längſt an den Tag geleget .

Nach unſerer Probierart aber läſſet ſich leichtlich urthei -
len , welcher Nation Schießpulver von gleicher Güte , oder

wie weit es gegen einander an Güte unterſchieden iſt ,

Der Centner unſers Muſfetenpulvers wird für neunzig .

Thaler Kupfermünze verkauft , und wirft bey der Probe fünf

und funfzig bis ſechzig Ellen in die Höhe .
Der . Centner von unſerm Piſtolenyulver gilt ſechs und

neunzig Thaler K. M . und trägt zwey und ſiebzig bis neun

und . ſiebzig Ellen .

Das Pfund unſers doppelten Hedmoriſchen Pürſchpul -

- vers koſtet drey Thaler ,K, M . und trägt ſechs und ! neun -

zig bis hundert Ellen ,

Das Pfund Liſſapulver wird hier für drey bis fünf

Thaler K. M . am Orte ſelbſt aber für neun bis zehn

Mark . - M. verkauft , und trägt hundert und zwo Ellen ,

In England giebt es viererley Gattungen Pulver , als

x) Stücpulver ; wovon dep Centner für hundert vier und

7 viere
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vierzig Thaler neun und drey vierthel Dehre K,
M, verkauft

wird , und welches in der Probe zwey bis drey und vierzig
Ellen träget ,

2) Von gleicher Gattung wird nach Weſtindien verfüh -
ret und der Centner für zweyhundert ſechszehn Thaler drey -

zehn Dehre K. M . verfauft 3; trägt ein - bis zwey und

zwanzig Ellen ,

3) Piſtolpulver gilt der Centner zwey hundert acht und

achtzig Thaler achtzehn Oehre K. M. und trägt ein und

ſiebzig bis vier und ſiebzig Ellen . “

4 ) Pürſchpulver wird der Centner für drey hundert ſechzig

Thaler zwey und zwanzig Dehre K. M, verkauft ; und trägt

ſieben und funfzig Ellen .

In Franfreich ſind zweyerley Gattungen Pulver im

Brauche , die eine, ſo zur Kriegsbedürfniß gebraucht wird ,
und bey ihnen Poudre de Guerre heißt , die andere fein

Pürſchpulver „ ſo von ihnen Poudre fine oder Poudre de

chaſe genannt wird ,

Der Centner von ihrem Poudre de Guerre wird für

hundert bis hundert und zehn Thaler K, M . verkauft und

trägt in der Probe ihrem Piſtolenpulver gleich . Jhr Pürſche -

pulver habe ich nicht probirtz iſt aber , ihrem eigenen Ge -

ſtändniß nach , viel ſchlechter als unſer Hedmora - Pulver , *

Von dem Holländiſchen Pulver habe ich eine Sorte pro -

birt , wovon der Centner ſieben und achtzig bis neunzig Tha -
ler K. M, koſtet ; ſolches trägt vier - bis fünf und funfzig Ellen ,

Hieraus erſiehet man alſo , daß das Schwediſche Schieß -

pulver , unter allen andern das beſte und wohlfeilſte ſey, und

man am rathſamſten thye , wenn man ſich deſſelben vor

andern bedienet ,
Die Engeländer treiben einen ſtarken Pulverhandel nach

der Levante , ohngeachtet ſie daſſelbe weder ſo gut , noch ſo

wohlfeil als wir , liefern können . Daher wir auch , da wir

dieſe beyden Vorzüge beſißen,mit dieſer Kaufmannſchaft alle 1

andere Völker um ſo viel leichter ausſtechen
könnten ,

Yi ,
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“ Eine . Begebenheit

. mit einem giſtigen Kraute ,

Der blaue Sturmhut
( Wolfwurz ) genannt ,

ans Licht gegeben

von

Herrn Joh . Noräo , M, D .

an findet hier viele , die für gewiß glauben , daß
: die giftigen Gewächſe in der nordlichen Kälte

) ihre Stärke ſolchergeſtalt verlieren , daß an

Gf] manchen Oerterngar kein ſchädlich Kraut aufge -

en oder wachſen könne, denen ich nur die Cicuta Aquatica

oder Schierling , und . Aconitum oder Sturmhutblume
(Wolfswurz ) vorlegen will , von welcher leßtern ich eine einzige

merkwürdige Begebenheit , ſo ſich im Jahre 1739 mitten im

Sommer damit zugetragen , anzuführen gedenfe .

Ein Feldſcher Namens Janßen , und ein Cornet mit

Namen Ternſtern , reiſeten mit einander auf einem Poſt -

wagen von . Norberke nach Kiödping , kehrten aber unter

Weges bey dem Berginſpector Litmark auf Wanbo ein ,

Etliche Tage vorher war des Probſtes Petrgi Adjunctus ,

Herr Bergſtröm zu Wanbo geweſen , welcher , als er da .

im Garten ſpaßirete , etwas von dem Kraute , ſo Sturm -

hutsblume ( Wolfwurz ) heißet , von ihnen aber Scharboks-
gras genennet wurde , abpflückte . Dieſer Bergſtröm ge -

noß etwas weniges davon , wurde aber gleich ſo krank dar -
|

nach , daß er-faſt außer ſich kam , „welcher Zufall doch bald

darauf wieder nachließ . Wie nun Janßen zu Wanbo ab -

getreten war , brachte die Hausjungfer dem Feldſcher
Janßen
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Janßen etwas von dergleſhen Kraute . auf, einem Teller ,
und- erfundigte ſich, was das wohl für ein Kraut ſeyn möch-

te , weil der Prediger ſich ſo übel darauf befunden ? Jäyßen
aß davon , und ſagte , daß es Scharbocksgras wäre , und

nahm , bey einem Trunke Bier , deſſen ein gut Theil zu ſich,
ließ ſich auch dabey heraus / daß es eine gute Purganz bey
ihm wirken ſollte . Der Cornet Ternſteen aß gleichfalls ,
wiewohl lange nicht ſo viel , davon , als der andre . Janßen
ſagte weiter , dieſes Kraut wäre gut zum Sallat , weswegen

Ternſteen etwas davon inder Taſche. mit ſich nahm , um ,

wenn ſie gegen die Nacht zu Leriobo anfämen , einen Sal -
lat davon zu machen . Als ſie von Wanbo weggereiſet
waren , befand ſich Ternſteen ganz übel , uud bekam ei -

nen heftigen Durſt , verwies auch Janßen , daß er ihn
ſo von dem Kraute zu eſſen verführet : worauf ihm Janſ »-
ſen antwortete ? Er wäre ein rechter Weichlingz ; verlangte
auch das Kraut welches Ternſteen zum Sallat zuſich ge -

ſtecfet , und aß ſolches unverzüglich auf , Wie ſie nachher
eine halbe Meile vor Lexiobo an einen Fluß kamen , ließ
ſich Ternſteen Waſſer geben , gab aber , als er getrunken
hatte , alles was er von dem Kraute gegeſſen , durch Er -

brechen wieder von ſich. “Indeſſen war Janßen einge -
ſchlafen , Ternſteen aber ſahe ſich eine : Stunde darnach
auf dem Wagen um und ſagte zu Janßen , daß ihm- der
Hut abgefallen wäre ; worauf dieſer antwortete : ich weiß
es wohl , er lieget hier ; und wieder einſchlief , Als ſie end -

lich dicht vor Lexidbo. waren , rief Ternſteen ; wache auf
Janßen , wir wollen abſteigen und ein wenig ausruhen ,
wir ſind nun zur Stelle ! Janßen ſchlief: immer . fort ,
Ternſteen ſtieg hiermit vom Wagen , und ſagte zu ſeinem
Knechte , daß er Janßen aufwecken ſollte ; wie . ihn dieſer
nun bey den Händen und an der Stirne berühret , fand er

daß derſelbeganz kalt war , und er ihn nicht ermuntern könnte ,

Ternſteen lief eilends nach dem Hofe um Hülfe zü ſuchen ,
zumal da er beſorgete, daß Janßen todt ſeyn: müſſez- und

alſobald kam Adolph , Ternſteens . Jnformator ſamt dem
D Haus -
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Hausfnechte nach dem Wagen herunter , und weil Janßen

noch immer ſchlief , führten ſie ihn mit dem Wagen in den

Hof , und brachten ihn in eine Kammer zu Bette . Man

Hielt ihm Ungariſch Waſſer vor die Naſe , und gab ihm

Sann und wann etwas Wein in den Mund , wobey er zwar

jedesmal noch ein wenig Athem ſpühren ließ , nach einer

Stunde aber völlig den Geiſt aufgab . Als man ihn her -

nach beſichtigte , befand man , daß er um den Hals , am

Rücken , auch hier und dar am Leibe blaue Flecken hatte ,

und das Gemächte geborſten war , wogegen ſich das Geſicht

gar nicht blau oder verändert zeigete . Dieſer Bericht iſt

aus W . Gahns Schreiben an den Rentmeiſter H. Gahn ,

ſo den 13 Julius zu Norberke abgelaſſen , gezogen worden ,

Nachdem ich dieſe umſtändliche Nachricht von denenje -

nigen vernommen , die zu der Zeit bey der Sache gegen -

wärtig geweſen waren , ließ ich mir das Kraut ſamt Blät -

fern und Blumen unter folgendem Umſchlage ſchicken :

Dieſes Kraut iſt Ranunculi flos purpurei , und wird

Eiſenhütlein genannt , es iſt wohl eben nicht giftig , wenn

man aber davon iſſet , brennet es in dem Munde wie Bier ,

und iſt weit ſtärker als Pfefſſer - Schmieder . Die Na -

men dieſes Krautes heißen bey denen Kräuterverſtändigen 7
Aconitum foliorum laciniis linearibüs : ſüperne latio -

ribus ; linea exaratis - Linn , Hort . Clitt 214 .

Aconitum caeruleum ſ Napellus 1. Bauh , pin . 183 . Mo -

ris - hiſt . 3. - ,463 - L 12. D+ 3. f 9 +

Aconitum ' magnum , purpureo flore , vulgo napellus .
Bauh . Hilt , 3. P+ 655-

Aconitum ' Licocionum VL Napellus vulgaris Cluſf-
Hiſt . 2. P- 96 -

Napellus. Dod . pempt . 442 . Verus , Lob . Hilt . 387.

Napellus flore caerulev . Rup . Jen . 234 .

auf ſchwediſch Stormhattar und tunkmößor oder

Sturmhut und Münchfappe .

Dieſes Gewächſe (iſt hier in Schwedenjin den Gärten,
wegen
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wegen ſeiner ſchönen und wunderſamen Blumen ſehr ge -
mein , die einem Sturmhute ganz ähnlich - fallen , und von
Jarbe blau ſind ; das ſchwediſche Frauenzimmer brauche
ſolche , den Rand der Schüſſeln . damit auszuzieren , Es
iſt ein ' auswärtiges Gewächſe , wächſet aber dem ohngeachtee
anjezo wild auf Stomshögen ohnweit Fahlum, und iſt zweia
fels ohne durch den Saamen von den Vögeln dahin gez
bracht . Es wird dieſes Kraut ' an ſelbigem Orte von kei -
nem Thiere außer allein den . Ziegen gegeſſen , die davon
ſterben , welches man aus vieler Erfahrung gelernet ; ſo =
bald dannenhero das Heu eingeerndtet iſt , läßt man die -
ſes Kraut durch" das Geſinde in den Gebüſchen ausrotten ,
auf daß die Ziegen nicht beſchädigt werden mögen ; als wel -
< e haufenweiſe dahin ſterben , falls es ein Jahr verab =
ſäumet wird ,

Wer von dieſes ſchädlichen Krautes Kraft und Wirkung
ein mehrers vernehmen will , darf nur ein für allemal |
Matthioli Comment . in Dioſcorid . nachſchlagen , wo man )
finden wird , was für Zufälle dieſes Kraut , wenn es den
Menſchen eingegeben worden , zu wege gebracht hat ,

Hieraus folget , wie höchſtnöthig die Kenntniß der Kräu -
ter ſey, und wie ein jeder ſich darauf legen ſollte , wo niche
alle , dennoch die dienlichſten von den ſchädlichſten Kräu -
tern kennen und unterſcheiden zu lernen ,

Tabula : 11, Fig. a. der oberſte Theil des Stieles .
. b, das Blatt , wie es vom Stiele gez

brochen. «
c . die Blume von forne geſeßt ,

d . d . die Blumen von der Seits .
E. diezurück gebogenen Blätter der Blu -

me , ſo daß beyde Scheiden 6. Nec -
taria und ſtamina betrachtet . werden
können .

F, Anſaß der Frucht oder Piſtil [,

D2 Von
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Bon der ſogenannten

" Ww Elementen Nuten und Wirkung
00) in der Me<hanik ,

ausgegeben von

Chriſt . Polhem .

ie nüßlich es ſey , wenn man ſichrlieber der Kraft

und Bewegung der Elemente , als ſeiner eignen

Hände , zumal in ſolchen Fällen , wo es ſich

thunläßt , bedienet , liegt vollfommen am Tage .

Wie man ſich aber dieſelben mit der geringſten Mühe und

den wenigſten Koſten in der größten Vollkommenheit und

Dauer zu Nuße machen ſolle , iſt eine Sache , die annoch

unter der Unwiſſenheit beruhet . Die Zeit und beſtändige

Erfahrung haben zwar bisher gar viel darin entvecet , man

findet aber gleichwohl , daß die Natur das meiſte bey ſich

verbirgt und bewahret ; vielleicht darum , damit niemand

ſich die eitle Einbildung möge einkommen laſſen , daß er

der einzige Kerner derſelben ſey ; vielmehr will vieſelbe damit

an den Täg legen , daß dieſe Quelle , ſo lange die Welt ſtehet ,
niemals erſchöpfet werde , ſondern für alle , die Luſt und

Neigung dieſelbe zu erforſchen haben , zureichend genug

fey.
Das erſte , was einem in den- mechaniſchen Wiſſenſchaf -

ten zu unterſuchen vorfommt , iſt die Bewegung der Ele -

mente , ivodurch man ,ſo lange ein jedes derſelben ſeine gewöhn -

licheWirkung thut,den vorgeſeßten Zweck erreichen kann 3daß

man aber außer denſelben ein ſogenanntes perperuum mo -

am bile , oder ſich ſelbſt bewegendes Werk , wie manche un -

MM wiſſende mit größter Befliſſenheit auszufinden ſich bemühet

00 haben , erwarten will , bas iſt und - bleibet Gde
| -
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ſs lange die Welt ſtehet . Der , von der Luft , worinn ein

ſolches Kunſtwerk getrieben wird , verurſachte Widerſtand ,

iſt vornehmlich dazu erforderlich . Weswegen des Cartes

ſius Regel immer feſt ſtehet , wenn er ſaget : daß ein jedes

Ding ſo lange in dem Stande und der Ordnung bleibe , wo )

rinn es ſich befindet , bis es durch ein anderes berühret , und

dadurch entweder aus der Ruhe in die Bewegung , oder aus

dieſer in die Ruhe gebracht werde .

Auf was Weiſe die Elemente ihre Bewegung äußern 3
nämlieh wie die Erde , mittelſt ihrer geſchwinden oder all »
mähligen Niederſenkung der Schwere , entweder ' bey Sta -
>etwerfen 2 . oder Stundenuhren und mehr dergleichen Din «

gen wirke 3 „wie der Abfluß des Waſſers allerhand Mühlen
- und Waſſerwerke zu treiben diene ; wie die Luſt die Schiffe

fort - und die Windmühlen umtreiben könne ; und wie das

Feuer mittelſt Abwechſelung der Wärme und . Kälte nicht

nur in allen lebendigen Geſchöpfen , ſondern auch in me -

<aniſchen Kunſtwerken , vornehmlich. im Schießpulver ,
welches ſein Feuer auf die allerploßlichſte Weiſe . von ſich

giebt , ſeine Wirkung ſehen laſſe ; ſolches alles iſt vorlängſt
befanntz niemand aber hat bis hieher richtig ſagen können ,

was das Feuer an ſich ſelbſt ſey. Des Carteſius und ſei -

ner Nachfolger Gedanken darüber ſind jedermann bekannt ;

Ich halte dafür , daß es nichts anders ſey , als eine zuſam -

mengepreßte oder gedrückte Luft, welche durch ihre elaſti -

ſche Natur oder Beſchaffenheit ganz plößlich ausbricht , als

wozu ich ſehr guten Grund finde ; denn gleichwie Eis und

Schnee nichts anders als Waſſer iſt und bleibetz gleicher -

maßen iſt und bleibet das Feuer nichts anders als Luft.
Das erſtere wird durch eine allzugroße Ruhe , das leßtere
aber durch eine allzuſtarke Bewegung hervorgebracht 3

die -

ſes aber gehöret anders wohin . j

Was für ein Gegenverhältniß und Ausrechnung die

Elementen in gewiſſen Fällen , ſo wohl einzeln für ſich , als

wenn ſie untereinander -gemiſchet, haben ,hat man zwar be -

reits ſo weit unterſuchet und erforſchet , daß man wegen der

- 3 bey -
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beyden erſtern zu einer ziemlichen , wegen ver lekßteren aber ,
weil ſolche: viel ungleichen Begebenheiten unterworfen ſind ,
zu keiner . völligen Gewißheit gelanget . iſt . Man will jedoch
allhier mit . wenig Worten , das vornehmſte , was zu jedem E -
Iement für ſich. nöthig iſt , berühren , alst

1) Die wagrechte Bewegung ſollte. wohl billig zu einem
Grunde aller übrigen geleget werden ; weil aber dieſe mei -

ſtens durch Kunſt oder Behendigkeit zu wege gebracht wird ,
Dahingegen - die fallende fich auf eine natürlichere Art

und gleichſam von ſich ſelbſt ergiebt , auch daher bey einer

gehörigen Abmeſſung und Ausrechnung ſich ſicherer darauf
zu verlaſſen ſtehet ; ſo will man hier bey der leßtern bleiben ,
und dieſelbe ! für einen allgemeinen Grund aller übrigen
Arcen ber Bewegung annehmen .

Man Hat durch genaue Unterſuchung erfahren , daß ein

Gewicht in einer Minuten - Secunde ſechszehn Fuß herab -
falle , welches nach dem Zunehmen des natürlichen Fallens
äm Quadrat gerechnet auf eine halbe Minut - Secunde einen ,
«auch ſolchergeſtalt in einer halben Minute vier , und in ei -

ner ganzen ſechszehn Fuß ausmachet , u , ſ f.

Hierbey. . muß man ſich erinnern , daß , obſchon dieſes
nicht mathematiſch zu verſtehen , ſondern die Probe mecha -
niſch , mittelſt der hin und wiedex , gehenden Bewegung der

' Schwangruthe , geſchehen müſſe , und wiewohl der Unter -

ſcheid , den man in dem Schwange , der kreisförmig , oder

beſſer zu ſagen , durch einen Zirkelbogen , noch vollfomme -

ner aber „in einer krummen Lienie , geſchiehet , ſehr gering
iſt ; ſo giebt zwar die Theorie eine . nähere Vorbildung von

dem Fallen an die Handz allein wegen des Widerſtandes
der Zuſt , benebſt der ungleichen Größe und Materie der

Körper , kann man hierinn keine rechte Gewißheit erlangen ,
es ſey dann , daß man eines jeden eigentliche Beſchaffenheit
und Stellung unterſuche und abmeſſe , Und wenn der Un -

terſcheid auch nur ſv geringe wäre , daß es der Mühe nicht

werth ſchiene , groß darnach zu fragen , es wäre denn , daß
: es
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es zur Luſt oder aus Neugier geſchähe 3 denn leget man

dieſes vornehmlich in der Praxi zu einem allgemeinen Grun =

de , daß ein mäßig Gewicht in Zeit 3Minut - Secunde einen

ſchwediſchen Fuß herabfalle „ ein fallender Körper aber , der

entweder allzugroß oder allzuklein iſt , kann durch theoreti

ſche Ausrechnungen zur Luſt oder Curioſität ausfindig ge -

macht werden , welches einer weitläuſtigern Nachricht bes

darf ,

Um aber mit wenig Worten ein einziges anzuführen
Sobald eine Kugel um die Hälfte ihres Durchſchnittes fällt ,

ſo vermehret ſich , in Vergleichung damit , ihr Gewicht : ſo

daß die reßſtentia &ris oder der Widerſtand und Anrei -

bung der Luft davon gezogen werden muß . Jn der Praxi
aber bleibt man bey der einfältigen Regel : daß , ſo viel -

mal eine fallende Kugel ihren Diameter durchfähret , ſo
vielmal verdoppele ſie ihr Gewicht , Wie dieſes mathe ?
matiſch kann und muß erwieſen werden , wird ferner , ſo
Gott will , an ſeinem Orte vorkommen . Denn die Pra -
xis will , wegen der eigenen Schwere des Inſtruments ,
nichts gewiſſes hierinn beſtimmen , in ſoferne man hiebey
nicht auf mehrere Zufälligkeiten , als an dieſem Orte erfor -
dert werden möchten , ſehen wolle . Man will deshalben
anjeßo fürerſt nicht weiter gehen , als nur in ſo fern es die

Praxin betrifft ,

2) Nachdem nun dieſe beyde allgemeine Arten des Fal -
lens befannt ſind , ſollte zwar zuförderſt von der wagrechten
und ſchiefen Bewegung ſolcher Kugeln etwas erwehnet wer -

den ; weil dieſes aber inPraxi nicht ſo nöthig , ſo läßt man

jeßo das meiſte davon unberührt , und wird hier nur allein ,
was man durch Proben entdeet , an die Hand gegeben :
nämlich daß das Waſſer und die Kugeln , im Fallen bey na -

he einerley Gleichheit haben , wenn der Fall nur nicht ſo

hoch iſt , daß eine Verdünſtung dazwiſchen kömmt , wel -

< es nach der Verhältniß der Dicke des Waſſerſtrahles ge -

ſchiehet , wie aus den Waſſerkünſten in Gärten am beſten
D4 zu
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zu erſehen iſt . Von deſſelben Lauf aber in Rinnen , wie

zu Mühlenrädern u. | f . iſt dieſes zu merken : daß, je ab -

ſchüßiger eine Rinne iſt , je geſchwinder das Waſſer her -
abſtürze , und je ſchneller der Fall des Waſſers , je tiefer
es werde , welches eine abſonderliche Ausrechnung erfordert ,
wie viel enger die Rinnen nach unten zu gemacht werden

müſſen , damit das Waſſer , gewiſſer Urſachen halben eine

gleiche Tiefe bekomme ,

Wie viel Waſſer durch eine Rinne laufe , muß ſich aus

der Mündung derſelben und der Tiefe des Waſſers erge -
ben . Unter der Mündung verſtehet man hier die Breite und

Höhe des Ausfluſſes zuſammen gerechnet , gleich einer Flä -
che ( Area ) ; die Tiefe des abfließenden Waſſers aber wird

von deſſen oberſten Fläche bis an den Grund der Rinne

gerechnet ; doch ſo , daß dieſes nicht für die rechte Höhe in

der Augrechnung genommen wird , ſondern zwiſchen der

Fläche des Waſſers und dem Mittelpuncte des Abfluſſes z
welcher Mittelpunct ſeine Söhe nach der Tiefe abwechſelt ,
und ſich ſolchergeſtalt darnach richtet , daß von dem Anfange
der Mündung bis an die Oberfläche des ſtillſtehenden Waſ -
ſers , wenn nämlich das Fallbret zurück geſchlagen iſt , der

Mittelpunct F von dem Grunde , oder 5 von der Oberfläche
des Waſſers zu rechnen ſey ; gleichwie der Mittelpunct der

Schwere in einem Triangel , Auf mehr und arößere Tiefe
aber macht die Deffnung ein trapezium , deſſen Seitenli -
nien nach einem Triangularpunct von der ganzen Höhe des

Waſſers laufen , und der Mittelpunct der Schwere bemex -

fet den Mittelpunct , den man zum Grundſaße annehmen
muß.

Wenn man nun ſolchergeſtalt der rechten Höhe zwiſchen
der Oberfläche des Waſſers und dem Mittelpuncte des Aus -

fluſſes kundig iſt , ſo iſt leicht auszurechnen , wie viel Waſ -
ſer bey einer jeden Tiefe , die man zu wiſſen verlanget , aus -

läuft , ſo daß dieſes für eine allgemeine Regel angenom -

men wird : daß , in der Zeit , da eine Kugel von der Ober -
;

fläche
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fläche des Waſſers bis an den vorerwehnten Mittelpunck
des Ausfluſſes herab fällt , ein doppelt ſo langer Waſſer -
ſtrahl , als dieſe Entfernung ausmacht , heraus fließe .
Wenn man demnach weiß, wie groß die area ſectionis gegen
vorbeſagte Länge iſt , wird ſolches parallelepipedum ſte -

reometrice na < gewöhnlicher Weiſe ausgerechnet . Jn
wie langer Zeit alſo eine Kugel falle , findet man wieder ,
wenn man x Minut +» Secunde für die Höhe eines Fußes ,
wie vorhin erwehnet , rechnet ; nämlich die erſte , und nach
dem der Fall zunimmt , in ratione duplicata oder quadra -
tice , ſo folget , daß , wenn die Quadratwurzel von der

Fußanzahl der Höhe ausgezogen wird , man ſo viele Vier -

thoile Sec , Minut . bekömmt , welche die Zeit , in welcher
ein gedoppelt ſo langer Strahl von dem Ausfluße herab -
ſchießet , anzeiget ; Z. E. Wenn der Fall ſechszehn Fuß
wäre , ſo laufen /32 Fuß in einer Min , Sec . heraus . Hier -
unter muß man einen freyen Ausfluß verſtehen , der von
keiner Rinne verhindert wird , denn ſonft wird das Waſſer
nach dem immer engeren Abſchuſſe der Rinne vermindert ,
welches eine andere Ausrechnung erfordert , die man nicht
eher vornehmen kann , bevor man erſt von der Zeit und
dem Laufe des Waſſers in der Rinne Erwehnung gethan .
Hierunter verſtehet man ein planum inclinatum , gleich
als wenn die Rinne eine Reihe Kugeln in ſich faſſete ,
wenn dieſelbe forne ſo viel enger iſt , daß das Waſſer über -
all gleich hoch gehet ; welche Enge hyperbolice abnimmt .
Die Zeit md Menge des Waſſers aber , welches auf ſol-
< e Weiſe ausläuft , nehmen ihren Grund von dem Unter -
ſcheide in der Höhe , welche der Mittelpunct des äußerſten
Endes der Rinne , ſo wohl als ihre ganze Länge ausweiſet .
Ehe man dieſes aber unternehmen kann, muß man die Zeit
und den Zwiſchenraum wiſſen ) in welchen dieſer Fall ge -
ſchiehet . Man leget nämlich auf das langſam fließende
Waſſer einen Spahn , und nachdem man die Zeit beobach -
tet und den Zwiſchenraum abgemeſſen hat , ſo ſaget man :

Gleichwie das Quadrat der Zeit , nämlich der vierte Theil
5 einer
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einer Minute , da der Fluß von einem Ende bis zum an -

dern währet , ſich mit derſelben Entfernung verhält , eben

alſo verhält ſich dieſe Entfernung zu der Höhe des geſche -
henden Falles . Solchergeſtalt können atich alle lang ein =

geſchloſſene und ' langſam laufende Flüſſe abgewogen werden ,
die man ſonſten mit dem Waſſerpaß nicht wohl abwägen
kann . Jnſonderheit dienet dieſe Weiſe ſehr viel , wenn

man probiren will , wie viel höher ein mit Dämmen verſe -

hener See am einen Ende als am andern ſey , und ob ein

ſtarker Strohm daraus fließe , damit man voraus ſehen
könne , wie weit und hoch die Aufdämmung den Wieſen
und Aeckern Schaden verurſachen könne , ehe man ein neu -

es Werk anlege ; maßen ein See der an « inem andern Ende

einen Ausfluß hat , nicht überall gleich hoch iſt .

Dieſe Weiſe einen ſacht fließenden . Waſſerfall aus -

zurechnen , fommt auch wohl zu ſtattet , wenn man den

Fall langer Ströhme wiſſen will , weil Plc <e mit der Waſ -
ſerwaage ſo genau nicht können ausgemeſſen werden ,

Nunmehro aber wollen wir auf die Abmeſſung der Luft

und des Feuers kommen , die zwar anno < keine gewiſſe und

wohlgegründete Regeln haben ; dennoch aber von denen ,

die Luſt und Mittel dazu haben , durch eigentlich dazu ein -

gerichtete Inſtrumente genauer erforſcheß werden können .

3) Wie man ſich der Kraft der Luft Ser des Windes in

der Seefahrt , bey Windmühlen , Blajebälgen , Windö -

fen u . ff . bediene , iſt genugſam bekant ; weil ſich aber

dabey eine große Ungleichheit in Anſehung der größern oder

geringern Stärfe äußert , woraus mäncherley Verdrieß -
lichfeiten entſtehen können , ſo erfordert dieſes in gewiſſen
Fällen ſeine verſchiedenen Proben und Ausrechnungen , Die

Probe kann auf zweyerley Weiſe geſche3en : Erſtlich , daß
ein Stativ oder Dreyſuß verfertigt werde Tab . . 111 Fig . . in

Deſſen Unterſaßes ( a) oberem Theile man einen Wellbaum

( b) mit einem langen , ſchmalen und nac ) unten zu ſpißigen
Zapfen (ec) verſchen , einſeßet , ſo daß derſelbe vom Winde

leicht
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leicht herumgetrieben- werden Fann , "Ygdieſem : Wellbaume

liegt ein Waagebalke ( 4) der an einer Ende eine Waag -
ſchale ( €) und an dem andern eine Flagge oder Schweif
führet , die ſich nach dem Winde ( €)-kehret . - Unten am

beregten Waagebalfen werden zween- kleine Füße ( g) befe-
ſtigt , die wechſelsweiſe eine unter dem Wellbaume feſtge -
machte Scheibe ( h) berühren , auf welche man , um mehrerer
Sorgfalt : willen , auch die Windſtriche aufzeichnen kann .

Obenauf und recht im Mittelpuncte des Waagebalkens
ſeßet man eine dünne, viereckigte oder auch runde Scheibe
( ) » deren area oder Fläche vorher bekannt iſt , und welche
vermittelſt eines Gegengewichtes im Gleichgewichte erhal -
ten wird , So oft man nun des „ Windes Stärke probiren
will , ſo vermehret oder vermindert man das Gewichte dar =

nach , da ſich denn der Unterſcheid zu erkennen giebt ,

Die andere Weiſe, ſo bequemer iſt , geſchichet vermittelſt
eines fleinen Windmühlenflügels , deſſen area gleichfalls be -
fannt ſeyn muß. Dieſen Flügel bequemet man aufeine Achſe,
die auf dünnen Nadeln von einer gemäßigten Refriction leicht
herum gehet , desgleichen ſeßet man auf gedachte Achſe eine

Fegelförmige Schnecke , mit einem Korn , darüber aber ei -

nen ſtarken Faden , an deſſen beyden Enden ein kleines Ge -

wichte hänget , ſo von der Schnecke auf und niedergezogen
wird , je nachdem der Wind ſtärker oder ſchwächer iſt . Der

Gang des Gewichtes , der mit der Drehung der Schnee
übereinfommt , wird in, Grade eingetheilet , welche deu hd-
Hern oder niedrigern Stand des Gewichtes , folglich auch
die Stärke des Windes anzeigen ; denn je ſtärker der Wind

iſt , je höher ſteiget das Gewichte ; dahingegen daſſelbe ſo
viel niedriger fällt , als jener ſchwächer iſt , Mit einem

ſo beſchaffenen Jnſtrumente kann man nicht weniger die Ge -
walt und Wirkung des Windes in allerley Blaſebälgen ,
Windöfen , Wetterwechſelungen in Gruben u. ſ. f. abmeſſen ,
als die freye Luft bey Schiffen und Mühlen , wovon vor -

ber ein Model bey dem Königlichen Bergwerks Collegio
eine
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eingegeben worden , jedoch dienet zu dergleichen Probe das

vorerwehnte Inſtrument am beſten ,

4) Zu Ausmeſſung der Grade des Feuers , öder der Hiße
Tab . IIL : Fig . ' 2 bedienet man ſich äm beſten einer hohlen
kupfernen , ins Feuer gelegten Kugel ( ) , die eine lange

ſchmale Röhre ( b) hat , welche aus dem Feuer heraus nach

einer gläſernen Röhre gehet , wovon das eine Ende ( c) dar ?

inn befeſtigt und wohl verfüttet iſt ; das andere offene Ende

derſelben aber aufrecht ſtehen muß ( ) 3 mitten an der glä -

ſernen Röhre oder etwas beſſer nach unten zu , muß eine knie -

förmigeBeugung ( e) ſeyn, worüber etwas wenigesQueckſilber

fällt ; ſo daß nichts heraus rinnen ; dennoch aber der Luft, welche

die Hike von ſich rreibet , begegnet werden känn . Oben

auf dieſes Zuecſilber ſeset man ein dünnes Stölein oder

Knebel ( f ) wie ein Ladeſto > gemacht , deſſen oberſtes Ende

in einen Waagebalken ( g) eingehet oder eingeleitet iſt , der
an einem Ende eine Waagſchale hält , worein Gewichte JE

leget werden können , mit dem andern Ende aber nach oben

zu gegen ein Gelenk oder Unterlage ( hypomochlium ) lieget

( ). An dem unterſten/Ende dieſes Ladſtockes befeſtiget man

einen Drückkolben wie an einer Pumpe ( ) , damit das

Queckſilber nicht über ſich ſteiget . Dieſer läßt ſicham beſten

aus einem Stückgen Leder verfertigen . Wenn die Probe ge -

macht werden ſoll , wird die Kugel ins Feuer , und ſo viel

Gewicht in die Schale gelegt , als die Größe der Hiße er -

fordert ; denn je heißer das Feuer , je ſchwerer Gewichte

trägt die Schale bey der Dauer . Mit dieſer Probe will

man hauptſächlich zeigen , wie viel eine Art Kohlen in der

Kraft von der andern unterſchieden iſt .

Hieraus erhellet nun , wie man die vier Elemente ab -

meſſen könne , deren Nuß und Anwendung , ſoweit ſelbiger

in der Mechanik vorkömmt , ſo Gott will , an ge -

hörigen Orten mitgetheilet werden

ſollen ,
VIII .
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Wie viel eine rechtſchaffene Erkenntniß der Natur ,
Y welche von allen eingebildeten Urſachen und Sä -

ßen unterſchieden , und nur allein auf die Mas »

thematif und ſichere Proben und Verſuche ge
gründet iſt , ſo wohl zum allgemeinen Wohlſtande eines

Reiches , als zu der Wohlfahrt eines jeden Einwoh -
ners ins beſondere beytrage , wird wohl nicht leicht
jemand mit Grunde in Abrede ſeyn können , der nur

bloß aus der Erklärung dieſer Wiſſenſchaft nachſinnet ,daß
dieſelbe einen unausbleiblichen Nußen in allen Fällen mit

ſich führe , da man ſich der Natur oder natürlichen Dinge
bedienen muß , es ſey in der Handlung , Baukunſt , Be -
feſtigung , bey dem Geſchütze , Manufacturen u, ſ. fs wel -

<es alles umſtändlich auszuführen für dieſesmal mein

Endzweck nicht iſt , angeſehen , ich nur willens bin, die zU-
ſammenhangende Kraft ' der Seile und Tauen , wie ſolche von
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het werden , als eine kleine Probe davon , zu beſchreiben;
da ich denn zuförderſt mit - wenig Worten von der allgemei :
nen Kraft des Anziehens etwas melden muß.

5. IT ,
*“ Daß eine allgemeine; Anziehungskraft ſey , vermittelſt
welcher zween , in einer gehörigen Weite , von einander

abgeſonderte Körper , von ſich ſelbſt und ohne einige äuſ -
ſerliche zudringende Kraft , zu einander gehen , auch her -
nach , wo keine andere Hinderniß dazwiſchen kömmt , ſich
zuſammenhängen ; daß , ſage ich , eine ſolche Kraft ſey , iſt
man aus hundert und mehr Verſuchen überzeugt . Denn

man findet

1) Daß feſte Körper von ihres gleichen an einander gezo -

zen werden . : Wenn man in ein gläſernes , ſteinernes ,
oder von anderer Materie verfertigtes Gefäße ,Waſſer ein -

gießet , und hernach Papier , Holz , Kork , Flachs , Hanf ,
Wolle , hohle Glaskugeln u. ſ. f. entweder eines nach dem

andern , oder zwey und zwey zuſammen , in einer gleichen
Weite vom Rande des Gefäßes und unter ſich ſelbſt von

einander leget ; ſo wird man bald gewahr werden , daß die -
ſe Materien anfänglich zwar langſam , nach und nach aber

immer geſchwinder zuſammen und nach dem Rande des Ge -

fäßes laufen , ja in der kürzeſten Entfernung gleichſam auf
einander hüpfen . Es iſt bekannt , daß zwo bleyerne Ku =

geln , wenn ſie ſtark gegen einander gedrückt und gerieben

werden , mit einer ziemlichen Stärke zuſammen hangen ,

ſo daß / wenn zwo dergleichen Kugeln , die im Durch -

ſchnitte nur ohngefehr einen Zoll halten , und mit ſtarken

meßingenen Hafen mitten an denen einander entgegenſtehen -
den Seiten , die einander nicht berühren , verſehen ſind ; zween

Kerle , wenn jeder ſeinen Finger in den Haken ſtecket , mik

aller ihrer Macht dieſelben nicht von einanderreißen können ,

ſondern viel eher dis Haken aufzerren . Auf gleiche Weiſe

hangen zwo aufeinander gelegte , ſauberpolirte Marmorta -

feln , ſo feſte zuſammen , daß , wenn auch die Schwere,
womit
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womit die äußere Luft daran drücker , davon " abgezogen
wird , dennoch eine weit größere und merklichere Kraft nach -

bleibet , mit welcher dieſe Tafeln zuſammenhangen . Wenn

zween Tropfen geſchmolzenen Metalles bey einander fommen ,

ziehen ſie ſich zuſammen und vereinigen ſich ; woraus ſons

der Zweifel folget , daß die metalliſchen Theile einander eben

ſo wohl an ſich ziehen , wenn ſie feſt und durch des Feuers

Kraft nicht aufgelöſet ſind . Man findet
2) Daß fließende Kötper von andern dergleichen an ſich

gezogen und damit vereinigt werden . Dieſes erkennet man

augenſcheinlich än zween Tropfen Queckſilber , Waſſer , Wein

u . ſ, w. welche , wenn ſie in einer kleinen Entfernung von

einander geſeßet worden , zuſammen laufen und ſich in eis

nen Tropfen vereinigen , Ferner finde man

3) Daß flüßige Körper ſich an feſte zuſammenziehen ,
Das Waſſer , in einem reinen und nicht fetten Gefäße ,
ſteiget etwas höher als der Rand , und inſonderheit wenn

das Gefäß eckigt iſt , ſo ſpüret man dieſes Aufſteigen - merk=
lich in den Ecken . Wenn man eine enge gläſerne Röhre ,
ſo an beyden Enden offen , mit dem einen Ende bleyrecht
ins Waſſer ſenket , ſo ſteiget das Waſſer darinn zu einer

merklichen Höhe auf , ſo viel größer als der Durchſchnitt
der gläſernen Röhre kleiner iſt . Senket man dergleichen
Röhre in ſpirirum vini rectificatiſlimum , ſo ſteiget dieſer

Spiritus nicht ſo hoch als das Waſſer ; ſeßet man dieſelbe
in Rüböhl , ſo ſteiget dieſes höher als vorerwehnter Spiri -

tus , doch nicht ſo hoch, als das Waſſer ; Vitriolöhl ſteiget
inlermeldter Röhre höher als das Waſſer ; der Harn eines

geſunden Menſchen aber noch höher als jenes . Jc < weiß gar

wohl , daß einige nicht zugeben wollen , daß dergleichen Bege -
benheiten von einiger Anziehungskraft zwiſchen oberwehnten
Feuchtigkeiten und dem Glaſe herrühren , ſondern vielmehr
der gänzlichen Meynung ſeyn , daß ſolches durch den Druck

der Luft verurſachet werde , welche auf die flüßigen Mate -

rien in dem weiten Gefäße größere Wirkung habe , als in

der engen Röhre , und ſolchergeſtalt die flüßigen Materien
in
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in der Röhre in die Höhe treibe . In dieſer Meynung ſtehet
unter andern Herr Mairan in der . Hiſtorie de ! Academ .

Roy . des ſciences An . 1722 , Wenn aber dieſe Erflärung
ihre Richtigkeit haben ſollte , ſo müßte den hydroſtatiſchen
Geſeßen zu folge die Höhe der Feuchtigkeiten in bemeldter

Röhre , in einer umgekehrten Verhältniß ihrer Schwere
ſtehen , das iſt , je leichter dieſelben in einem gleichen Raume

wären , je höher müßten ſie in den Röhren aufſteigen . Sol -
<hemnach mäßte der ſpiritus vini rectificarillimus am aller -

höchſten , nach dieſem das Rüböhl , darauf das Waſſer , ſo
denn der Urin , und unter dieſen allen das Vitriolöhl am
allerniedrigſten ſteigen ; welches gänzlich wider die Erfah -
rung ſtreitet , Eben ſo, wo nicht noch ungereimter , iſt die

Meynungiderer , die bey ſolcher Gelegenheit eine ganz feine
flüßige Materie , die ſie Aerher nennen , erſchwingen wollen .

Ferneriſt auch zu wiſſen , daß das Waſſer in mehr gedachte
Röhre zu einer gleichen , ja wohl größern Höhe , in einem

von der Luft ausgeleerten Raume , als in derZuft ſelbſt ſteige ;
woraus ſich ſattſam ſchlüßen läßt , daß die Luft keinesweges
das Auſſteigen des Waſſers verurſache , ſondern ſolches von

einer anziehenden Kraft zwiſchen dem Waſſer und dem Glaſe
herrühre ,

6. IIT ,

Dieſe Umſtände nebſt noch vielen andern bezeugen zur
Gnüge , daß von dem allweiſen und allmächtigen Schöpfer
eine allgemeine anziehende Kraft in die Materie eingepflan -
zet worden , vermittelſt welcher alle Theile eines Körpers
zuſammen hangen und einen Klumpen ausmachen , welches
der Dru einer äußerlichen flüßigen Materie in feinerley
Wege verurſachen kann . Nach Anleitung der Erfahrung
hat. man befunden , daß dieſe anziehende Kraft folgenden
Geſeßen unterworfen ſey : )

x) Daß ſie , wenn die Theile ſich unmittelbar unter ſich
ſelbſt anrühren , am ſtärkſten ſey ; je weiter dieſelben aber
von einander abgeſondert , je mehr und mehr dieſelbe ab -

nehme ,

2) Daß
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2) Daß ſie zwar beyderſeitig , in großen Körpern aber
langſamer , gleichwie in kleinern geſchwinder wirke .

3) Daß ſie nur bloß in kurzen Entfernungen ihre: Wire

kung verrichte , Der Zwiſchenraum , in welchem die an -

ziehende Kraft ihre Wirkung ausübet , wird lphaera attra -
ctionis - genannt , die in allen Körpern nicht einerley iſt ,
ſondern ſich in einigen größer , in andern kleiner , und bey
einigen ganz klein befindet , ſo daß ſie große Kräfte erfor «
dern , ehe ſie in ihre Sphäre gebracht werden können ,

4 ) Daß die anziehende Kraft ſtärker ſey , nachdem die

Körper einander in vielen Puncten oder Theilen berühren ,
und nachdem ſie näher und ſtärker zuſammen gedruckt
werden ,

g. IV ,

Nach Maaßgebung deſſen , was bisher von der anzie -
henden Kraft kürzlich gezeiget worden , will ich zur Erklä -

rung meines eigentlichen Vorſaßes , in Anſehung des Zu -
ſammenhanges der Seile und Stricke ſchreiten . Man
weiß , daß Flachs ,Hanf , Wolle , Haar und viel derglei -
<hen Dinge , woraus Garn geſponnen wird , feine ſonder -
liche Länge haben , nur die Seide ausgenommen , als wel -

< e durch die Seidenwürmer zu einer anſehnlichen Länge
ausgezogen wird . Nichts deſtoweniger iſt bekannt , daß
das Garn , inſonderheit das aus Hanf und Flachs geſpon -
nen wird , ziemlich anſehnliche Gewichte zu tragen vermö -

gend iſt ; daher man billig fraget : woher es komme , daß
die kurzen Flachs - und Hanffaſern mit einer ſo ſtarken Krafte
zuſammen hangen ? Die Urſache der vorerwehnten anzie -
henden Kraft ſcheinet ſolches auszurichten . Denn wenn die
eine Faſe beym Spinnen mit der andern zuſammen gedrehet
wird , ſo drücken ſie ſich näher an einander , und kommen
alſo in ihre Attractionsſphäre ( 6. Ul . n. 3, . ) Außer dem
hat der allweiſe Schöpfer dieſe Flachs - und Hanffaſern über
ihre ganze Oberfläche mit kleinen Härchen unterſchieden ,
welche mit bloßen Augen einigermaßen , mit dem Vergröſ-
ſerungsglaſe aber zu großem 4

nba deutlicher geſehen
wer -
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werden können . Dieſe Härlein flechten ſich beym Spinnen

äneinander , wodurch nebſt der anziehenden Kraft im Garne

eine ſolche Stärke zu wege gebracht wird , daß daſſelbe eher

"abreißet „ als die Faſern auseinander gehen läßt , .

j G. V .

Aus ſolchem zwey - drey - oder mehrfachen , bald - gröbern

bald feinerem Garne , pflegt man Fäden zu ſpinnen , oder

Schnüre „Strice und Seile zu ſchlagen , indem der eine Fa -

den , Schnure oder Strick , ſofort in einer Schneenlinie

um den andern gedrehet wird , Man hält insgemein dafür ,

daß ein ſolchergeſtalt verfertigtes Seil eine , die Summe

der Stärke aller Faden , woraus es zuſammengeſeßet iſt ,

wo nicht übertreffende , doch wenigſtens derſelben gleichfom -

mende Kraft habe 3
als z. . - wenn aus fünf zuſammen -

gedreheten Schnuren ein Seil gemacht würde , und jede

Schnur höchſtens einGewicht von zwanzigMark tragen könn

te , ſoglaubetman , daß das Seil wenigſtens ein Gewicht von

Hundert Mark zu tragen vermögend ſey. Daß aber dieſe vorge -

faßte Meynung ſo wohl wider die geſunde Vernunft ,als wi -

der alle Erfahrung ſtreite , hat , nächſt dem Merſennus , der be -

rühmte Reaumur in denen Memoires del Acad . des ſciences

An . 170 . P- 7- Deutlich erwieſen , ſo wie nac ) ihm auch der

Welt bekannte Petrus von Muſchenbröf in ſeiner Phylica

experimentali Geometrica auf der 51oten und folgenden

Seiten , mit vielen Gründen zur Gnüöge dargethan hat . E -

ben dieſes bin ich für dieſes mal meinen Landsleuten vor

Augen zu legen geſonnen 3 zumal da ich ein und ander -

mal Gelegenheit gehabt , die Verſuche dieſer berühmten

Männer aufs neue durchzugehen ; wie ich denn verſichert

bin , daß ſolches mit der Zeit zu einem allgemeinen Nuten

gereichen könne .

BR. VE

Wenn ein Seil auf gewöhnliche Art geſchlagen iſt , ſo

bleiben alle Faden und Schnüre , woraus es zuſammen ges

ſeßet iſt , nicht gleich ausgeſpannet und ausgeſtre >t . Dieſen
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Saß vermeyne ich aus drey Umſtänden vornehmlich erweiſen
zu: können .

1) Wenn ein Seil auf die gewöhnliche Weiſe zubereitet
worden , ſo iſt zur Genüge bekannt , daß die eine Schnur
in einer Schneckenlinie um die andere herum gehe , daher
der äußere Umfang deſſelben einen größern Weg nimmt ,
als der innere , Da nunalle Fäden vor der Drehung gleich
lang und gleich ausgeſtre >t geweſen , ſo müſſen die äußeren
Fäden durch das Drehen mehr als die inwendigen ausge -
ſpannet werden .

2) Iſt bekannt genug , daß alle Flachs - und Hanffa -
ſern nicht von gleicher Dicke ſind , noch daß die Seiler auf
die Gleichheit der Die bey allen Fäden ſo genau ſehen ,
Wenn nun Fäden von ungleicher Die zuſammen gedre -*
Het werden , ſo kann es nicht anders ſeyn , als daß die dice

ren mehr ausgeſpannet werden müſſen , als die dünneren ,
und zwar ſo viel als der Umkreis der erſteren größer iſt als der

leßteren . Und wenn auch die difern und dünnern Fäden
von einerley Stärke ſind , ſo iſt , da die erſtern nicht kön =

nen gedrehet werden , wo fie nicht ſtärker als die leßtern
ausgeſpannet werden , nichts deſtoweniger offenbar , daß in
dem ganzen Seile , das von ſolcherley Fäden geſchlagen
worden , eine ungleiche Ausſpannung und Ausdehnung
angetroffen werden müſſe ,

3) Lernet ein jeder zugeben , daß alle Faſern und Fäden ,
entweder wegen . ihrer ungleichen Dicke , wie erſt berühret ,
oder auch anderer Urſachen halber , nicht von gleicher Stär -
ke ſeyn können , Die ſchwachen Fäden werden durch die

ſchneenförmige Drehung noch mehr ausgedehnet und ges
ſchwächet , wodurch eben eiae nicht geringe Ungleichheit in

dem ganzen Seile verurſachet wird . Weil nun dieſe drey
Umſtände ſonder Zweifel meiſtentheils in einem und dem -

ſelbigen Seile beyſammen gefunden werden , ſo kann man

billig ſchlüßen , daß dieſe Fäden und Schnuren von einer

ſehr ungleichen AusſtreFung und Spannung ſeyn müſſen .
E 2 S, VILL
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' 6. VILL

Aus dieſet Ungleichheit begiebt es ſich , daß die Theile

derer am - meiſten ausgeſpanneten Fäden , ſo nach ihren in -

nerlichen kleinenTheilchen mehr von einander getrennet ſind ,

auch eine geringere zuſammenhangende Kraft haben, 5. 111 . 1.

x. 4 . als wenn ſolche ungedrehet neben einander geleget

würden . Da nun die Stärke eines Seiles von der zu -

ſammenhangenden Kraft und Stärke aller ſeiner Theile

errühret , ſo iſt es klar genug , daß die Summe des Ge-

wichts , das jeden ungedreheten Faden für ſich , ohne zu

erreißen tragen fann , das Gewicht , welches das ganze

Seil zu tragen vermag , übertreffen müſſe .

6. VIIL

Bey dem insgemein gewöhnlichen Seilſchlagen werden

nicht nur die

reits (9. Vl . ) erwieſen worden , ſondern es werden auch

alle Theile deſſelben mehr ausgeſpannet , als ſie ſonſt ordent -

licher Weiſe ſeyn ſollten : Denn da die eine Schnure ſehr

ſcharf um die andere gevrehet wird , welches ohne jeden

Theiles Ausdehnung nicht geſchehen kann , ſo folget gleicher

Weiſe , wie im vorhergehenden 5 , daß alle Fäden und

Schnüre , woraus ein Seil zuſammen gedrehet wird , keine

ſo große Stärke haben , als ſie ſonſten für ſich ſelbſt außer

dieſer Zuſammenſeßung gehabt haben würden , Muß alſo

dieſe „durch das Zuſammendrehen verurſachte Ausſpannung

wie ein Gewicht angeſehen werden , welches das Seil für

ſich tragen muß , ehe man es mit einem andern Gewichte

beſchweret. Hiedurch geſchiehet es , daß , wenn die Schnüre

ſehr hart zuſammen gedrehet werden , dieſelben von einer

geringen Kraſt zerriſſen werden können . Ja das Drehen

ſelbſt , wenn es zu ſtark geſchiehet, und das Seil dick iſt ,

vermag daſſelbe kurz abzubrechen. Es bedienen ſich dan -

nenjero die Seiler des Handgriffes , daß , wenn ſie große

Taue aus dünnen Fäden verfertigen , ſie erſtlich drey oder

vier ſolche Fäden zur Rechten umeinander drehen , ſodann
wieder

Theile des Seiles ungleich geſpannet , wie be - >
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wieder dre ) bis vier andre gleicher Gattung nach der linfen

Hand zuſammen , und nachgehends noch drey oder vier Fa =

den von dieſer leßtern Gattung nach der rechten Hand drehen ,

wodurch zwar geſchiehet , daß die Fäden etwas wieder aufge -

wickelt und die Spannung gemindert wird , nichts deſtoweni -

ger aber iſt -es begreiflich, daß die Theile , woraus ein Tan

zuſamimengeſeßet wird , durch wiederholtes Umdrehen noch

mehr als vorhin ausgeſpannet werden ,

5: 4X1

Dafern aber jemand denken möchte , daß dieſe obangeführ -

teUrſachen zu Beſtärkung unſers Vorhabens noch nicht zurei -

< end wären , ſo will ich mich einer geometriſchen Demon -

ſtration bedienen , welche zur Gnüge beſtätigen wird , daß

der gefrünimte - Umgang der Fäden in einem nach der ge -

meinen Art gedreheten Seile , deſſelben Stärke ſehr ſchwä -

he . z. GE. Tab - Il . Fig . 3. Wenn zween dünne Fäden

C B, BD , deren Enden C, D, mit Nägeln oder Schrau -

ben an einer Wand befeſtiget ſind , zu einer dünnen Schnüre

B p, gedrehet werden , ſo ſchlinget ſich der eine Faden um

den andern herum , ſo daß beyde am näheſten bey jeder Um-

windung mit einer gedreheten Zwerchlinie einen gewiſſen
Winkel CB D, einſchließen , der entweder größer oder klei -

ner wird , je nachdem man näher zu C D „ oder weiter da -

von zu p - kommt , Laßt uns nun eine einzige Umdrehung

betrachten , an deren Ende das Gewicht P. hanget , ſo wird die

Zwerchlinie des einen Fadens,nach welcher deſſelben Kraft ge-
gen das Gewichte wirket , von B bis D, des andern von Bbis C,

und des Gewichtes von B bis P nach der graden Linie E Bp. bes

funden werden . WennP das höchſte Gewichtiſt , welches die

Faden C B, BD , zuſammengedrehet ertragen können , ſo

ſtehet ihre Stärkeim Gleichgewichte gegen deſſelben Schwe-
re , Nun hat man deshalben drey beſondere in den Punct B

wirkende Kräfte , deren zwo ſich im Gleichgewicht gegen

die dritte verhalten . Deren Größe wird ſich Tab , 11l .

Fig . 4 in einer beſondern Figur beſſer vor Augen ſtellen
laſſen , in welcher CB, BD , BP , das obangeführte an ?

E53 deuten ;
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deuten , Auf dieſe Linien werden drey bleyrechte- Linien ,
nämlich R S gegen CB , QS gegen BD , R q gegen BP ge «

zogen , welche völlig ausgezogen , ſich zuſammenſchließen ,
und ein ' Dreyec RSq ausmachen , deſſen Seiten RS , und

Sq , die Größe der beyden Kräfte vorſtellen , die gegen
Der dritten im Gleichgewichte ſtehen ,wie der ' berühmte Va -

rignon in ſeinem neuen fürtrefflichen mechaniſchen . ' Werke
T . 1. ſect . 2. Theor , L coroll, ' . p. . : 99, . ' mitmehrern er -

weiſet . Da nunR 8, 8q , einander gleich ſind , und ( ex
hyporh . ) die gleichmäßige zuſammenhangende : Kraft der

Fäden CB , und BD vorſtellen , ſo muß Rq die Größe des

Gewichtes . P ausweiſen : . Nun iſt R : q geringer als RS ,
S q zuſammen ( 20 prop . 1. lib . Euclid . ) daher - das Gewicht
P auch kleiner ſeyn muß,als die Summe des beyderſeitigen
Zuſammenhanges von CB, BD; welche allhier in Anſehung
ihrer Länge ſich gegen die Größe der Krafc der Fäden CBund

BD verhält . Jſt alſo das Gewicht P4- O. Ex . gr . wel -

ches das Seil zerreißet , geringer , als dasjenige , welches
die Fäden ertragen konnten , wenn das Zuſammendrehen
ſie nicht zerriſſen hätte , Das iſt , das Seil vermag weni -

ger als älle Fäden zuſammen , wenn dieſelben ungedres
Het gerade hangen ,

%. X.
Aus . dieſem Beweiſefließen nun die drey folgenden ,

r ) Je kleiner . der Winkel CBD iſt , je größer wird der

Winkel RS . In Anſehung deſſen , wenn R S, und

Sq . dieſelben verbleiben , das iſt , wenn gleich ſtarke Fäden
ein Seil ausmachen , ſo vermehret ſich ebenfalls in gleicher
Kraft Rq , bis es , mit RS , und 8 q zuſammen gezogen ,

mehrentheils gleich wird . - Wenn dannenhero der Winkel
CBD flein iſt , ſo. giebt er zweene Fäden in einem Seile

zu erfFennen , die nicht ftark, zuſammen gedrehet ſind , und

Da vermäg . ſolches Seil mehrentheils daſſelbige , was beyde
Fäden - zuſammen , abſonderlich verſucht , verrichten kön -

nen .

2) Je größer der Winkel CBD iſt , je kleiner a apsinie
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kinie R q3 wie die Verhältniß des Gewichtes P ausiweiſet .

Drehet man nun zween Schnüre zuſammen , ſo iſt befannf ,

daß der Winkel CBD anfänglich kleiner ſey , hingegen aber

beſtändig zunehme , je ſchärfer dieſelben zuſammengedrehet
werden ; je größer alſo der Winkel CBD iſt , je ſchärfer

iſt die Zuſammendrehung des Seiles die er anzeiget , und je

geringer wird das Gewicht , welches daſſelbe tragen kann ,

Aus dieſen beyden ' Folgerungen fließet die dritte ,

3) Daß nämlich ein und daſſelbe Seil , wenn ſolches von

einem Ende zum andern zuſammengedrehet wird , ſtärker

ſeyn müſſe , weil bey dem Anfange des Drehens in dem Ende

alles übrige einerley iſt , nachhero aber ſeine Stärke mehr

und mehr abnehme . Man ſiehet alſo hieraus , warum ein

und daſſelbige Seil überall nicht einerley gleich zuſammen -

hangende Kraft in ſich habe,
ZE5XE

Ob nun zwar obangeführte Säße zur Gnüge überzeugen

können , daßein auf gewöhnliche Weiſe aus verſchiedenen Fä =

den zuſammengedrehetes Seil feine ſo große Stärke habe , als

alle Fäden zuſammen ; ſo will ich doch , um größerer Deutlich
keit willen , dieſen Saß mit einigen Verſuchen beſtärken , Mex=

ſennus nahm ſechs Stränge, deren jeder ſechs Mark vierzehn

Unzen , folglich alle ſechſe zuſammen 473 Mark tragen konn -

ten ; als erdieſelben aber in ein Seil zuſammengedrehet hatte ,

konnte daſſelbe nichtmehr als 41 Mark Gewicht tragen . Herr

Reaumur hat in dieſer Sache über neun Verſuche ange -

ſtellet , die alle miteinander daſſelbe bekräftigen . Ic <h will

deren nur kürzlich) zween oder drey anführen , Ein aus 28

Fäden zuſammengedrehetes Seit konnte nicht mehr als 82

Matk tragen , da doch die Summe der Kraft aller Fäden

mit 168 Mark übereinfam , ſämtliche Fäden zuſammen aber

abſonderlich unterſucht , 95 Mark hielten . Eine andere

aus vrey Fäden gedrehete Schnure konnte höchſtens ſieben-

zig Mark tragen , wogegen die Summe des Gewichts , das

alle drey Fäden ins beſondere tragen konnten , mit zwey und

achtzig Maxk übereinkam , Herr Muſchenbröf hat ebenfalls
E 4

viele
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viele Verſuche mit gleichem Ausgange angeſtellet , wovon

ich nur die zween merkwürdigſten anführen will : Er ſuchte
ſich einen hänfenen Faden aus , deſſen Umkreis zwo Linien

ausmachte , und der höchſtens zwey und neunzig Mark tra -

gen fonnte , von einem ſchwerern Gewicht aber in Stücken

geriſſen worden wäre ; dieſen drehete er zuſammen , daß der
Winkel EBC ( 3Fig . X, . ) drey und dreyßig Grad , und

zufolge deſſen cb d ſechs und ſechzig Grad war . Dieſe zu -
ſammengeſesßte Schnur konnte nicht mehr als hundert und

drey Mark tragen , da doch die Kraft beyder Faden zuſam -
men mit hundert und vier und achig Mark übereinfam ;
folglich war durch das Drehen eine Kraft von ein und acht -

zig Mark verloren gegangen , Wenn man nun die Sei -
ten CB und BD mit 92 gleich im Triangel CBD , und den

Winkel CB d auf ſechs und ſechzig Grad ſeßet , ſo wird

nach trigonometriſcher Ausrechnung , die Seite CD ; wel -

< e die Stärke des Seiles zu erkennen giebt , zwiſchen
300 und 101 befunden werden . Hieraus iſt nun zu ſchlüßen ,
daß die geſchlungene Stellung der Fäden in einem Seile
die hauptſächlichſte Urſache an der Verminderung ſeiner
Stärke ſey. So - hat auch die Erfahrung gewieſen , daß
ein aus drey ſolchen Schnüren , deren jede für ſich zwey
und neunzig Mark Gewicht tragen konnte , zuſammenge -
drehetes Seil , nicht mehr als hundert und ſechzig Mark

zu tragen vermögend geweſen ; ſo daß alſo die Fäden durch
das Drehen hundert und ſechzehn Mark von ihrer Stärke
verloren haben . Ich habe zween Fäden genommen , de -

ren jeder höchſtens zehnMark tragen konnte,nachdem dieſelben
aber zu einer kleinen Schnure zuſammengedrehet worden ,
Hat ſolche nicht volle ueunzehn Mark zu ertragen vermocht .
Nachdem nahm ich abermal zween gleich gute Fäden von

einem Knaul , und drehete dieſelben ſchärfer zuſammen , da

es denn geſchahe , daß die , aus dieſen Fäden , zuſammen
gedrehete Schnur nicht mehr als funfzehn Mark Gewicht
aushalten fonnte . Hieraus . lernet man erfennen , daß , wie

bereits vorher erwieſen worden , eine ſchärfere Zuſammen -
'

drehung



der Seile und Tauen . 73

drehung der Stärks ines Seiles mehr Abbruch thue als

eine loſere . Jc < bin deshalben aus dieſen und vielen an -

dern Verſuchen überzeugt , daß kein Lehrer die allgemeine
Meynung ferner billigen werde , daß ein , nach eingeführter
Weiſe , von dem Seiler zuſammengeſchlagenes Seil eine

größere , oder doch wenigſtens eben ſo große Stärke , als die

pi woraus es - gemacht iſt , zuſammen , in ſich haben
olle ,

: - XU1 ;

Weil nun die Kraft eines Seiles durch die Drehung
und den ſchneFenformigen Umlauf . ſo merklich geſchwächet
wird , ſo hat man billige Urſache , nachzuſinnen , ob das

Seilmachen nicht auf eine andere Weiſe angeſtellet , und ſo
gute Seile gemacht werden können , welche entweder die

Stärke , die alle Faden zuſammen haben , gätiz und gar

behalten , oder wenigſtens derſelben näher kommen , als die

Seile , die nach der bisher gewöhnlichen Weiſe verfertiget
werden . J < bin verſichert , daß die hierauf verwendete

Mühe mit der Zeit von einem allgemeinen und wichtigen
Nußen werde begleitet werden , Man bedenke nur , wie

viel Tauen und Strike zur Ausrüſtung eines Schiffes oder

Fahrzeuges erfordert werden , und bey wie viel hundert an -

dern Gelegenheiten man eines ſothanigen Werkzeuges von -

nöthen habe. Man erinnere ſich , was geſtalt , wie bereits

zur Gnüge erwieſen worden , ein viel dünneres auf andere

Weiſe verfertigtes Seil von größerer Stärke ſeyn könne ,
als die nach der gemeinen Weiſe gedreheten dickern Seile .

Z. E. man verlanget eine Schnur , dje ſo ſtark , daß ſie
hundert und ſechzig Mark an Gewichte tragen könnez ſollte
dieſe nun nach der gemeinen Weiſe gemacht werden , ſo wür -

den wohl drey Faden dazu erfordert , deren jeder die Kraft
hätte , zwey und neunzig Mark zu tragen : da hingegen mit =

telſt einer anderweitigen Zuſammenfügung , in welcher die

Kraft der Fäden ungehindert bliebe , nicht völlig zween ſolche
E 5 Fäden
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Fäden dazu erfordert würden . Solchergeſtalt hätte man

in einer ſo kleinen Schnure bereits den Koſten eines ganzen

Fadens erſparet , welches bey großen Seilen und Ankertauen

ein anſehnliches ausmachen würde . Es wäre demnach et -

was nüßliches , wenn jemand weiter nachdächte , auf was

Weiſe das Seilwerk am bequemſten ſo weit zu bringen wäre ,

daß es , in Anſehung der Stärke ſeiner Fäden , die größte

zuſammenhangende Kraft bekäme ,

6. XI11

Obnun wohl das Drehen die Stärke der Fäden , Schnu -

ren und Seile ſchwächet ; gleichwohl aber ohne eine Zuſani -

menwickelung und Drehung kein langer Strang aus Hanf,
Flachs und andern dergleichenDingeni ( IV. ) zuwege gebracht
werden kann : ſo wird wohlnothwendig ſeyn, daß die erſten

und dünneſten Fäden nur ein wenig gedrehet und gleichſam

zuſammen gedrückt würden , damit derſelben kleinere Theile

ſich an einander hängen , und in ihre Attractionsſphäre kom -

men könnten . CS. 111 . n. 3. 4 . und 8. IV . ) Wenn man

ſolche Fäden gleich weit bey einander legte , ſo iſt aus dem ,

im VII , und folgenden Paragraphis bereits erwieſenen , offen -

bar , daß ein ſolches Seil die größte Stärke haben müßte ,

welches ohnedem mit der Erfahrung völlig übereinſtimmetz
angeſehen , ein auf gemeine Weiſe verfertigtes Seil , das ,

über hundert und ſechzig Mark an Gewicht nicht zutragen

vermag , wenn es aus einer gleichen Anzahl Fäden auf vor -

beſchriebene Weiſe zuſammen gefüget würde , dreyhundert

bis dreyhundert und zwanzig Mark an Gewichte würde kra -

gen fönnen , welches , gegen dem vorigen zu rechnen , noch

einmal ſo ſtark wäre . Hieraus folgetnun , daß ein Anfertau ,

ſo auf dieſe Weiſe verfertigt würde , zehenmal ſtärker wer -

den müßte , als eines , das nach der bisher gewöhnlichen

Weiſe geſchlagen worden . Wiewohl nun hierdurch die Stärke

eines Seiles aufs höchſte vergrößert werden könnte , ſo muß

man doh geſtehen , daß ein ſolches Seil nicht dauerhaft ,
noch
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no<h beſtändig ſeyn könne , weil die Fäden , welche die an ?

dern umgeben und zuſammenbinden , durch einigen Wider -

ſtand oder eine ! geringe Abnußung gähling abgeriſſen wer -

den ; in welchem Fall auch die neben einander liegenden

Fäden ſich ſo gleich von einander trennen würden , welcher

Ungelegenheit zwar wohl einigermaßen , dochnicht ohne- meh-

4 Arbeit , und daraus folgende Unkoſten , vorgebauet werden

önnte ,

SG, XIV .

Man müßte deswegen darauf bedacht ſeyn , ob mau

die Seile nicht auf eine andere Art verfertigen konne . w0 -

bey man ſowohl in den Unkoſten , als der Stärke und Dauer -

haftigfeit der Seile , gewinnen könnte . Wir bemerken ,

wenn Fäden geflochten oder zuſammen geſchlungen werden ,

daß ihnen dadurch keine ſonderliche Gewalt widerfähret , ſon-

dern dieſelben einigermaßen ihre gleichlaufende Stellung be -

halten ; jedoch müßte man hierbey mit zuſehen , daß das

Seil rund oder kegelförmig , nicht aber , gleich einem Rie »

men ) flach würde , weil ein ſolches ſich nicht bey allen Fällen

ſo bequetnlich , als die runden , brauchen läſſet . I < bin

verſichert , daß ein rundes Seil , deſſen Fäden nicht gedre -

Het , ſondern zuſammen geflochten find, vor andern verſchie -
dene Vorzüge habe ; angeſehen ,

1) wenn ein oder anderer Fadenan einem ſolchen Seile
reißen ſollte , die übrigen ſich darum nicht gleich von einan -

der trennen würden z;

2) ein ſolches Seil biegſamer wäre , und ſich bequemer ,
als ein gedrehetes , handthieren kaſſen ,

3) auch , wenn es gleich weit dünner , dennoch dauer

hafter , als ein gleich ſtarkes gedrehetes Seil , ſeyn würde .

8. XV .



76 Bon der Stärke der Seile und c .

.8 V3

Ob nun zwar dergleichen Vortheile bey runden gefloch -

tenen Seilen angetroffen : werden , ſo darf ich doch nicht . be-

haupten , daß dieſerley Gattung die beſte wäre , die man

erfinden könnte ; denn vielleicht möchte mit der Zeit eine

beſſere uud bequemere Einrichtung in Verfertigung der Seile

erfunden werden . Ich bin für dieſesmal damit zufrieden ,

daß ich die mit der bisher gewöhnlichen Weiſe , die Seile

zu machen , verknüpften Mängel , ſamt demjenigen , was

man bey Erfindung einer beſſern Methode . zu beobachten

haben. möchte , aus mathematiſchen und phyſifa-
liſchen Gründen habe anzeigen

können ,
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MRAPKRPRPSHKKAKKPRIPKRIÄRKHEH
IX .

Chvift . Polhems ,
Commercien - Rathes und Direct . der Medhanik,

Gedänfen
zu fernerer Beſtärkung

des

von Herrn Wallerius

herausgegebenen Verſuches von

„ Seilen .

V bin geſonnen , die Beweisgründe , welche Here

Wallerius von den Seilen heräusgegeben , mit

der Erfahrung zu beſtärken , die mir desfalls vor -

gekommen iſt .

1) Wenn . neue hänfene oder lederne Strike in die

Gruben zu Fahlum eingelaſſen wurden , ſo wurden ſie ganz

kurz gemacht : nach Verfließung einiger Zeit aber hatten

ſie ſich etliche Klaftern in die Länge ausgedehnet , und je

länger ſie gebraucht wurden , je länger wurden ſie 3; da ſich
doch ſonſt ein ſolcher Stri wenig ausdehnet , woraus matt

abnehmen kann , daß er eher hätte brechen müſſen , ehe er

mit einer gleichen Stärke zu einer ſolchen Länge gekommen

wäre , als einer , der ſich frey zurüf drehen kann . Man

kann dieſes mit einer Schnur unterſuchen , welche ſich , ſo

bald man ſie gar zu ſtark zuſammendrehet , ohne ſonderliche

Mühe , zwiſchen den Händen zerſchleißen läßt 3 wenn ſie

ſich aber , mittelſt einer daran gehängten Schwere , wieder

- zurüc drehen kann , ſo wird dieſelbe ſo leicht nicht zer -

reißen ,

2) Wenn
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2) Wenn ein Stri > an das Geſtelle einer Säge bes

feſtiget wird , ſo bemerket man , daß wenn das Garn ſich
beym Zuſammendrehen , nicht ein wenig zurü ſchwingen

kann , der ganze Strick ſich eher entzwey drehen läſſet , ehe
er die Säge ſpannet 3 da man doch ſonſt dieſelbe damit

ſpannen kann , wie man will ,
'

3) Wenn ein Gewicht , oder eine ' Kugel , an einen un -

ter einem Dache befeſtigten Strang gehänget wird ; ( wo=

zu aber ein ſolcher am beſten dienet , der von Sennen oder

Riemen verfertigt iſt , und vorher in Salzlake gelegen hat ) ,

ſo fann derſelbe ſo gut dauren , als das beſte Hydrome -

trumz weil alsdenn die Kugel , nachdem das Wetter tro -

> en öder feucht iſt , ſich vor und hinterwärts : rund . um be -

weget : und wenn man genaue Achtung darauf giebt , ſo

findet man , daß ein ſolcher Strang bey feuchter Luft län -

ger , bey troener * aber fürzer wird ; iſt. der Strang aber

von Flachs oder Hanf , ſo bemerfes man das Gegentheil ,

4 ) Alles Gewebe , es ſey von . Wolle , Seide , Flachs
oder Hanf , zeiget augenſcheinlich , daß je ſteifer daſſelbe

iſt , je weniger Dauerhaftigkeit darinn ſey , welches daher

kömmt , daß das Garn zu hart gedrehet worden . Hinge -

gen iſt dasjenige , das von loſegeſponnenem Garne verferti -

get wird , ſo wohl zärter , als ſtärker , Juſonderheit fant

man ſolches an der Seide wahrnehmen , welcheiganz loſe

ſeyn muß, weil ihre Fäden lang ſind ; da aber Flachs und

Wolle kürzer ſind , ſo müſſen ſolche auch, wo ſie zuſammen

hangen ſollen , ſchärfer gedrehet werden .

5) Um abey die Vergleichung in Anſehung der Stärke ,

ſo wohl der einen , als der andern Materie zu finden , kann

man ſich folgender Methode am beſten bedienen : Man

leget etliche dünne hänfene Schnuren , deren Stärke man

vorher unterſuchet , und mit einem ſo ſchweren Gewichte

abſonderlich geprüfet , als jede Schnur , ohne davon zu zer -

reißen , tragen kann , zuſammen , Dieſes Gewicht nimmt

man für gewiß an z als z. E . wenn der Schnüre ſieben

und zwanzig wären , wie in den gewöhnlichen Seilen mei -

ſtens



über den Verſuch von Seilen, 79

ſtens gefunden wird , jede aber , nach Belieben , zu ſieben

und zwanzig Vierthel , oder ſo viel halbe Vierthel entweder

waagerecht oder bleyrecht , welches beſſer , geſeßet , alle Schnu -

ren oder Stränge aber hernach zuſammen gewunden wür -

den , ſo würden dieſelben immer kürzer werden , je ſchärfer

ſie zuſammen gedrehet würden ; dem ungeachtet lernet man

hieraus , „daß ſie nicht mehr , als etwann um den dritten

Theil kürzer werden können ,

Hiebey iſt auch ganz deutlich zu merken , daß, nachdem der

Stri > um ein Vierthel kürzer worden iſt , derſelbe nicht

mehr als ſechs und zwanzig ſolche Gewichte trägt , als die

Schnüre vorhin einzeln getragen , und - wenn er bis zu fünf

und zwanzig Viertheln zuſammen gedrehet worden , ſo hält

er auch nicht mehr als 25 ſolche Gewichte u , ſ. w. Da

aber dieſos Abnehmen nicht weiter als bis auf fünf und

vierzig Grade gehen kann , wo beyderley Momenta gleich

werden , ſo folget daraus , daß das höchſte Abnehmen ſich
wie 1 gegen ! , oder 3 gegen 2, oder auch näher zu ſa -

gen , wie 14 gegen 10 verhalte , folglich wie 27 ſolche Ge -

wichte als die 27 Schnuren ertragen können , nach der Ein -

kürzung ihrer Länge , ſich gegen 19 verhalten , dieſes fann

man mit weniger Mühe und Unkoſten leicht erfahren .

Weil man nun ſolchergeſtalt klärlich ſiehet , "daß das Zu -

ſammendrehen die Stärke vermindere , ſo iſt die Frage ,

auf was Weiſe ein Seil oder Tau , ohne Zuſammendre -

hung ſo zu machen ſey , daß ſeine völlige Kraft erhalten
werden könne , weil ſolches , ſo wohl in Anſehung der ge -

ringern Koſten, als vornehmlich der großen Leichtigkeit hal-
ben in Anfertauen auf Schiffen , Seilwerk in Gruben und

mehr dergleichen , einen großen Nußen mit ſich führen
würde ? Wollte jemand ſagen , daß ſich ſolches leicht thun

ließe , wenn die Tauen mit Garn umwielt würden , ſo

kann dawider eingewendet werden , daß ſolches leichtlich

abgenüßet werden könne , und wenn das Garn auch mit

Werk bede >et würde , ſo hätte ſolches doch eben die Unbe -

quemlich-
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quemlichfeit , äls ' das andere , Sollte aber jemand geden «
ken , daß auf Kriegsſchiffen eine ſolche Abnüßung nicht ſo
leicht vorfallen könnte , zumal dieſelben manche Zeit über

ſtille lägen : ſo müßte man unterſuchen , wie viel an Volk

und Hanf dabey erſparet werden könnte , und in wie fern
das eine gegen dem andern größern Vortheil mit ſich füh -
vete , Solches könnte am beſten ausfündig gemacht wer -

den , wenn man für erſt ausrechnete , wie viel ein Tau oder

Seil durch das Zuſammendrehen von ſeiner Stärke ver -

lieret , und denn , wie viel obberezte Weiſe zur Erſparung
und größeren Bequemlichkeit beytragen könne . Indeſſen
iſt zur Gnüge bekannt , was für Ungemach und Beſchwer -
de die ſchweren Kabeltauen ſammt ihren ſchweren Anfern

* Mit ſich führen , und daß demjenigen eine herrliche Beloh «
nung verſprochen wird , der hierinn ein dienliches

Mittel vorzuſchlagen weiß .
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A.

Anmerkung

über eine Mannsperſon ,
die

den ſchwarzen Staar gehabt , und am rechten
Arme und Hand gelähmt geweſen

endlich aber

einzig und allein durch Erbrechungsmittel ſeine Ges

ſundheit und großen Theils auch. ſein Geſicht wieder

bekommen ,

Herausgegeben

von

Ewald Ribe , Med , D . u , Kön , Leibmedico .

Si; junger Bauerknecht in Südermanland , der etli -

<e zwanzig Jahr alt ſeyn mochte , war im Jahre
1738 in den Wald gegangen und auf einen Baum

geſtiegen , von welchem er herunter fiel , aber wenig Unge -
legenheit davon verſpürete , ſondern friſch und geſund nach
Hauſe gieng . Den Tag darauf aber befand er , daß der

rechte Arm ſammt der Hand ſo gar gelähmet war , daß er

denſelben ohne Beyhülfe der andern Hand im geringſten
nicht regen konnte , und in dem verlähmten Theile nur eine

ganz geringe Fühlung ſpührete . Demnächſt fand er auch
ſein Geſicht zum Theile verdunkelt , welches ſo merklich zu -

nahm , daß das Geſichte , nach Verlauf von vier und zwans «
zig Stunden gänzlich verlohren war ,

F In
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Jn ſo betrübten Umſtänden verblieb er acht Tage , wur -

de aber nachhero auf Veranſtaltung ſeiner Herrſchaft zu

einem Medico in Stockholm gebracht , welcher , nachdem er

den Zuſammenhang dieſer Begebenheit vernommen , und

befunven , daß es eben der ſchwarze Staar wäre , der die - ,

ſem Menſchen das Geſicht benommen , auf den Einfall ge -

rieth , zu verſuchen , ob nicht Brechmittel eine gute Wir -

kung bey dieſem Zufalle thun möchten , zumal dem Kran -

Fen dieſes Unglück nur ſeit ſo kurzer Zeit begegnet wäre ,

Man erachtet für unnöthig , hier eine Beſchreibung weder

von dem ſchwarzen Staare , noch von den Urſachen , woraus

derſelbe entſtehen könne , zu ertheilen , weil ſol <e durc <hgän-

gig ſo bekannt ſind , als es etwas ſeltenes iſt , jemand zu ſe-

Hen, der wieder davon befreyet worden . Nur hat man ſo

viel ſagen wollen , daß der Augapfel ganz unbeweglich und

ſehr erweitert ſchien , gleich einem , der an einem ſehr dunkelen

und dämmerigen Orte iſt 3; wobey der Blinde nicht den ge -

vingſten Unterſcheid zwiſchen Tag und Nacht verſpüren

Fonute, - und dennoch ausſahe , als wenn er feinen Fehler

am Auge hätte .

Mangab hierauf vem Blinden ein Brechmittel , welches

er nach vorgeſchriebener Regel brauchte . Nach deſſen em -

pfundener Wirkung ' er am folgenden Tage ſagte , daß er

einigen Unterſcheid zwiſchen Licht und Dunkel vermerken

könnte , wenn er die Augenlieder auf - und zumachte, Es

wurde ihm alſo zween Tage darauf das Brechmittel wieder

eingegeben , nach deſſen Gebrauch er ſo fort verſicherte ,

“ daß er nun einen ſehr großen Unterſcheid zwiſchen Licht und

„Finſterniß wahrnähme ; in dem verlähmten Arme aber war

nicht die geringſte Veränderung zu ſpüren , Drey vder vier

Tage " nach dem vorigen gab man ihm aufs neue zu brechen

ein , worguf der Kranke eine ſo merkliche Veränderung em -

pfand , daß er nunmehr den Liſch , Stühle und andere

Dinge , ſo an dem Orte ſtunden , anweiſen konnte , auch die

Hand
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Hand u. Finger am lahmen Arme ein wenig zu rühren anfieng .
Damit man nun noch etwas weiter helfen möchte , wurde

dieſes Mittel nach Verlauf von vier oder fünf Tagen wieder -
holet , und hatte die gute Wirkung , daß er Farben unter -

ſcheiden , ſeine Nägel ſehen , und nach demjenigen , was

ihm vorgeleget wurde , ſo gleich langen koniite ; außer dent

ließ ſich auch der franfe Arm einigermaßen regen , und

Hand und Finger beſſer rühren ,

Damit aber der Magen durch ſo heftige Mittel nicht
allzuſehr angegriffen und geſchwächet werden möchte , hielt
man acht Tage mit dem Brauchen inne ; während welcher
Zeit ſonderlich beobachtet wurde , daß es mit der angefän «
genen Beſſerung nicht im geringſten weiter kam , ſondern
mit der Aenderung in dem - Stande blieb , wie es nach dent

vorigen Brechen geweſen war . Damit nun dieſem Noth =
leidenden nach ſeinem eigenen Verlangen ſowohl , als weil
der Magen ſich in völlig gutem Stande befand , zu fernerer

Beſſerung verholfen werden möchte , ſo wurde ihm dergleichen
Brechmittel zum fünftenmale gegeben : worauf er den kranken
Arm bewegen konnte, wie er wollte , auch ſo viel Kraft it
der Hand ſpürete , daß er mit derſelben etwas anfaſſen konnte ;
außer dieſem hatte ſein Geſicht ſo weit zugenommen , daß ex
die Zeilen in einen Buche von ziemlich feiner Schrift zwar
zu unterſcheiden , die Buchſtaben aber nicht zu erfennen
vermochte ;

:

In dieſem Zuſtande blieb er vier öder fünf Tags , da
er das Brechmittel zum ſechſtenmale wieder einnahm ; nach
deſſen Gebrauche äber weiter keine Beſſerung verſpürete ,
Es wurdeihm daräuf der Gebrauch des Wiksberger - Sauers
brunnens geräthen , deſſen er ſich auch bediente , aber feine
Beſſerung vermerkte . Er hatte hiernächſt , wie er vont
Sauerbrunnen aufs Länd zurü gekommen wär , das ihm
befarinte vorige Brechmittel zivar nöch zweymäl gebraucht ;
weil er , nach der vorhin davon verſpütten augenſcheinlichen

F 2 Yen
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Aenderung , ein großes Vertrauen darauf hatte , doch aber

weiter nichts damit ausrichten können . Jndeſſen iſt er , in

Hoffnung , daß es mitder Zeit noch beſſer werden möchte ,

ſo weit zufrieden, daß er mit Fahren und Holzhauen einige
Dienſte zu thun vermag , wozu ein ſo ſcharfes Geſicht eben

nicht erfordert wirb , von einem Blinden aber dennoch nicht

verrichtet werden kann .

Eine dergleichen Begebenheit ereignete ſich auch mitei -

nes vornehmen Herrns Sohne , von ohngefähr zwey und

zwanzig Jahren , bey welchem das Geſicht innerhalb dreyer

Monate nach und nach ſo abnahm , daß er zuleßt vom ſchwar -

zen Staare ganz blind wurde . Jm Aprilmonate des jeßt -

laufenden Jahres aber bekam derſelbe , nach ſiebenmaligem
Gebrauche eines Brechmittels , ſein Geſicht vollkommen

wieder , daß er nunmehr eine mittelmäßige Schrift
leſen kann ,
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XI .

Andr . Joh . Nordenbegs ,
Capit . bey der Forkification ,

eingegebene Unterſuc <ung
von

Kachelöfen und deren Anlegung ,

lle Kachelöfen , die ich geſehen habe, ſie mögen

N von Kacheln oder Ziegeln geweſen ſeyn , ſind ins -

gemein inwendig leer geweſen , oder haben doch
nur bey jedem Abſaße , womit ſie nach oben zu zuſammen -

gehen , einen kleinen Zwiſchenboden gehabt , ſo , daß kleine

Kachelöfen in niedrigen Gemächern ſelten mehr , als einen ,

mittelmäßige zween , und die allergrößten in hohen Zimmern

drey ſolche Boden gehabt , welche den inneren Umfäng des

Kachelofens nur etwann bis zurHälfte,ſelten aber bis auf zwey

Drittheile deen oder jchließen , und meiſtens darum gemacht
ſind , daß der Rauch deſto ungehinderter herausziehen möge.

Man ſiehet laicht , daß der Fehler darinn liege , daß
die Feuerflamme dadurch , faſt wie in einem Schorſteine,einen
allzufreyen Ausgang bekömmt , und nicht gehörig ſo weit

zurücf gehalten wird , daß die Hiße nicht ſammt dem Rauche

fortgehen könne . Dieſem aber kann allein durch verſchie -
dene , nach der beygehenden Zeichnung , eingerichtete Zwiſchen -
boden vorgebauet werden ; woraus man ſiehet , wie das Feuer ,
wenn es durch eine ſo vielfache Krümmung von einem Ende

des Ofens zum anderngehet , ſeine größte Hiße in dergleichen
vielen Boden und zwiſchen den Seitenwänden deſſelben zu -

rückelaſſen müſſe , Wenn das Feuer auf dieſe Weiſe ausge -

brannt iſt , bekömmt man doppelt ſo viel Wärme in das

F3 Zimmer ,
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Zimmer , als bey der. ſonſt gewöhnlichen Einheizung : denn

man wird in dem Schorſteine , wo das Rauchloch aus dem

Ofen hineingehet , öſters gewahr „ daß die Funken ſowohl,
als die Flamme ſelbſt , faſt ſo frey , als qus einem Schor -
ſteine , da herausgehen , und nur “die " große weite Luft er -
wärmen zu ſollen ſcheinen .

Der , im Abriſſe vorgebildete Kachelofen iſt von einer

mittelmäßigen Größe , und vermag , wenn er recht einge-
richtet wird , ein ziemlich : großes Gemach , als etwan eine

große Stube , oder mittelmäßigen Saal , vollkommen
warm zu halten .

Es wird hier zugleich die äußerliche und innerliche Be -

ſchaffenheit des ganzen Ofens , nebſt deſſelben Durchſchnitte ,
Der Höhe und Länge nach gewieſen ; die Breite deſſelben
aber iſt aus dieſer Zeichnung nicht zu erſehen , ſondern ſtehet
unter dem Entwurfe zu einer gemäßigten Weite für derglei -
<hen Feuerheerd : denn bey einem Kachelofen muß man ſich
für einer allzugroßen Breite in Acht nehmen , weil die Bo -
den koſtbarer werden , ſtärkere Wände erfordern , unnöthiger
Weiſe mehr Feuerung verbraucht wird , und die Defen nicht
ſo bequem ziehen , wohl aber viel Raum im Haufe weg »
nehmen .

. So muß auch die Thüre vornehmlich an der ſchmahleſten
Seite des Ofens geſeßet werden , weil beydes der Zug da -

Duveh verbeſſert , und die Feuerung ſo viel eher zurn Brennen
kann gebracht werden , welches eine langwierige Erfahrung
zur Gnüge bezeuget .

Dev erſte Boden über dem Feuerheerde , Tab . I1 . Fig . l .
muß ſehv ſtarf gemacht werden , damit er der Gewalt dev

Flamme und des Feuers widerſtehen könne , Man kann

denſelben am beſten von Ziegelſteinen , die an den Seiten -
wänden flach eingeleget werden , aufmauern laſſen , und kann

derſelbe auf der ebenfalls von Ziegeln verfertigten Ausfütte -

rung , womit der unterſte Abſasß des Ofens außer der Ofen -
wand verſehen iſt , bequemlich ruhen . Dergleichen Aus -

fütterung iſt ohnedem dazu nöthig , daß das unachtſame

Geſinde
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Geſinde beym Ein - und Zurechtlegen des Feuers den dün -

nen äußerlichen Wänden durch Anſtoßen keinen Schaden

zufügen möge. Dieſer unterſte oder erſte Boden muß' bey -

nahe doppelt ſo diE „als die andern , und ohngefähr von

vier bis ſechs Zoll ſeyn 7 damit er die ſtärkſte Hiße aushal =
ten könne , Der Rauchfang wird am oberſten Ende dieſes

Bodens , etwan vier bis fünf Zollbreit , quer über den ganzen

Boden gemacht , und demnächſt nach dem Umfange der

oberſten Rauthröhre eher größer , als kleiner , eingerichtet ?
denn wenn ſolcher zu klein , ſo hat der Rauch nicht ſeinen

rechten Zug , wird er aber zu groß , welches eben an den

gewöhnlichen Oefen der größte Fehler iſt ; ſo wird die Hiße
um ſv viel weniger an ihrem freyen Auszuge gehindert .
Die Höhe zwiſchen dem Feuerheerde und dieſem erſten Boden

iſt hier höchſtens eine Elle . Demnächſt wird wieder eine

andere Ausfütterung um die Seitenwände gemacht , welche

nur aus einer dünnen Mauer von Klinkern , oder andern

groben queer aufgelegten Ziegelſteinen , aufgeführet wird z
an einer , oder höchſtens zwo Seiten aber , die an eine Seiten -

wand , oder Mauer des Hauſes anſtoßen , können dieſe
Steine aufwärts geſeßt werden ; und iſt nicht nöthig , dieſe
Seiten von Kacheln aufzuführen ; allenfalls man aber der -

gleichen Defen ſehr groß , wie in hohen Zimmern, verlangte ,
ſo kann mati die inwendige Ausfütterung noch eine halbe
Elle über den erſten Zwiſchenboden gehen laſſen , um einen

deſto. feſtern Grund für den zweyten Boden bekommen zu
können ,

Weil die Kacheln insgemein ſieben bis ac<t Zoll hoch
ſind , ſo gehet es am leichteſten an , daß man jeden Boden

zwiſchen jedem Fache mit Kalk einmaure , ſo, daß ein

Zwiſchenraum von ohngefähr fünf Zoll bleibet , Jeder
Zwiſchenboden kann auf zween bis drey queer über, zwiſchen
die Fugen der Kacheln , eingelegten eiſernen Bolten oder

Ankern ruhen , Die Böden werden von Dachpfannen , odex

zwey bis drey Zoll diFen gebrannten thönernen Scheiben ,
gemacht , die man bey dem Töpfer dazu beſtellen kann .

T4 Dieſe
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Dieſe können ſo viel nicht koſten , wenn der Töpfer erſt die -
ſelben gleich anfänglich nach der Weite und Größe von aller -

hand Defen zu verfertigen gewohnt iſt . Das Rauchloch
des zweyken Bodens wird nicht gerade über das vorige , ſon-
dern an der andern Seite des Bodens bey b geleget , und

ſo ferner fachweiſe in den darüber befindlichen Böden bey c , d,
€ , und f . Hierdurch wird nicht nur der Abzug des Rauches
befördert , ſondern auch die Hiße des Feuers zurück behalten ,
ſo, daß dieſelbe bey jedem Umgange immer mehr und mehr
abgemattet , und der Rauch von dem unterſten Boden an ,
bis durch den ſechſten , ſiebenden und achten Boden , wenn
das Zimmer die Höhe darnach hat , ohne ſernere bey ſich
habende Wärme ausgeführet wird . Wenn die Feuerung
ſolchergeſtalt ausgebrennet , und der Schlott zugeſchobeniſt ,
ſo hat man alle Hiße des Feuers in einem ſolchen Ofen ein -

geſchränfet : denn dadurch gehet die Hiße nicht ſo leicht fort ,
als ſonſt geſchiehet , und die Hiße der Kohlen behält man

ohnedem , welche leßtere doch nur in ganz geringem Grade

bey Speiſen genußet werden können , weil viele wegen
Schwäche des Hauptes die Gluth nicht vertragen Fönnen ,
und den Schlott ſo fort zuſchieben . In einem ſolchen Kachel -
ofen nun kann der Schlott , wenn die Ofenthüre zugemacht
wird , viel eher geſperret werden , und die reinſte Wärme

fich ohne Geſtank viele Stunden , ja oft ganze Tage lang ,
durch die Seitenwände dringen , wenn nur der Ofen recht
gut gemache iſt .

Man kann ſolche Zwiſchenböden auch in einer Weite

von ſechs Zoll von einander , wie aus beygehender Zeich
nung zu erſehen iſt , verfertigen : So viel aber iſt gewiß ,
daß je mehr Böden ſind , je mehr der Hiße der Ausgang
verwehret , und folglich der ganze Ofen dadurch ſo viel ſtärker
erwärmet und durchgeheizet werde.

Dieſe Erfahrung habe ich über ſechzehn Jahr mit be -

ſonderem Nußen an vielen dergleichen Ziegelöfen befunden ,
die ich , weil ich auf dem Lande war , mit eigener Hand
aufgemauret habe ,

Wenn
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Wenn ein neuer Kachelofen aufgeſeßet wird , können dleſs .

verſchiedenen Böden am beſten darnach eingerichtet werden 3

In dem Falle aber , da man ſolche Defen , die bereits vor -

her geſeßet worden , - und noch nicht abgebrochen werden

ſollen , ausbeſſern will , habe ich ſolches in verſchiedenen

meiner Zimmer hier in Sto >holm folgendergeſtalt bewerk -

ſtelliget : Es wurden nämlich aus den beyden unterſten Ab -

ſäßen auf der einen Seite ein paar Kacheln ausgenommen ,

und an zwo oWr drey Stellen eiſerne Bolten zwiſchen die

Fugen der Kacheln , oder wo man ſonſt will , in die Aus -

füllung derſelben geleget . Hierauf leget man hernach zwo

bis drey Schichten Dachpfannen flach ein, welche der känge

nach geſpalten werden müſſen , damit ſie deſto bequemlicher
zu einem Boden zuſammen gefüget werden können , weil

ſolches ihrer runden Form halben ſonſt nicht angehen würde ,

Dieſe werden mit gutem Leimen feſt gemauret , und hernach
der Boden oben drey Zoll hoch mit feinem Sande bedeet ,

worauf die ausgenommenen Kacheln wieder eingeſeßet wer -

den können . Und ſolchergeſtalt kann man geſchwind und

mit ganz geringen Unfoſten drey bis vier Böden mehr , als

zuvor , in die Defen bekommen , daferne nur die vorige Ge »

ſtalt und Abtheilung des Dfens ſolches erlauben will ,

Bey ſo viel tauſend Oefen , die in dieſer großen Stadt

gefunden werden , kann , große und kleine durch die Bank
gerechnet , überhaupt bey jedem jährlich eine Klafter Holz

erſparet werden : Welches alſo eine Summe von viel tau -

ſend Klaftern ausmachte , die in der Haushaltung erſparet ,
und auf die Seite geleget , inſonderheit aber die Holzungen ,

die , wie man ſaget , einige Jahre her merklich abgenom -
men haben ſollen , und weswegen der Preis des Brennholzes

träglich höher ſteiget , mit der Zeit zu großem Nußen ge -

ſchonet werden könnten .

Man will noch dieſes hierbey fügen , daß denen bereits

aufgeſeßten Defen , mit eiſernen Platten , zu oberwähnter

innerlicher Beſchaffenheit geholfen werden könne , Auf ſolche

Art aber müßten die Defen bis an den erſten Boden - abge -
35 brochen
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brochen werden , wenn die Thüre zuvor im engſten oberſten
Fache geſeßet worden iſt . Die eiſernen Platten werden
an allen drey Seiten einen Zoll breit in allen drey Wänden

zwiſchen den Fugen der Kacheln befeſtigt , und mitten dar -
unter eine ſchwache eiſerne Stange geleget , welche verhütet ,
Daß die Platte von dem zu beſſerer Erhaltung der Wärme

zwey bis drey Zoll darauf liegenden Leimen oder Sande nicht
eingebogen werde . Dieſes kann ſehr leicht und mit ganz
geringen Koſten zuwege gebracht werden , wenn man ſolche
Dachpfannen nimmt , die an einem oder anderem Orte be-
ſchädigt , und deshalben zu einem Dache , das Waſſer ab -

zuhalten , unbrauchbar ſind ; doch müſſen dieſelben ober »

wähntermaßen vorher gehörig geſpalten werden , Demnächſt
kann ein jedes Fach , ſo einen Boden hat , mit gutem Lei -
men durchaus und an allen Seiten ausgeſtrichen werden .

Zulekt aber leget man einen Querfinger breit troenen gro -
ben Sand oben darauf , damit . derſelbe in die nachgehends ,
bey der etwa entſtehenden Austrocknung , nach und nach in

die Riten fallen , und dieſelben ausfüllen möge. %

Die Töpfer , die dergleichen nicht verſucht haben ,
ſcheuen ſich am meiſten dafür , daß ein ſolcher Ofen den

Rauch nicht genug ziehen werde ; ſie bedenken aber dabey
nicht , daß, wenn derſelbe recht eingerichtet , er den Zug des

Rauches mehr befördere , woferne nur nicht die Rauchröh-
re , ſv aus dem Ofen in den Schorſtein gehet , zu ſehr mit

Ruß angefüllet iſt . Jn dergleichen Falle zwinget man

das Feuer ſo lange mit der Ofenthüre , bis es völlig ange
brannt und der ſtärkſte Rauch vorübcr iſt . Hierdurch be -

fömmt man ebenfalls die größte Kraft der Wärme , weil

ſelbige zwiſchen den Böden bleibet , und der Schlot ſo feſt
ſchließet . Es iſt bekannt , daß aller Rauch , wo er keinen

Widerſtand findet , ſeiner Eigenſchaft nach , in die Hö-
He ſteigert , welches er auch ſo gar in einem eingeſchloſſe -
nen Körper rhut , wenn derſelbe oben und unten Deffnun -
gen har , wodurch ſich die äußerliche Luft von unten . auf
durchzudringen , und ſich mit der oberſten zu vereinigen ſu

et ,
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<et , was auch. für Hinderniſſe , Beugungen und Krüm «

men derſelben im Wege ſtehen mögen , woferne nur , wie

oben erwehnet , zur ſchnellen Durchſtreichung dieſer Luft
eine mittelmäßige Deffnung da iſt . VWVor allen Dingen

muß die Deffnung der Thüre nicht größer ſeyn, : als daß ſie
nur ſo viel Luft faſſen könne , den Rauch , durch ſeine ge

wieſene Gänge hinaus zu führen , zumal da dieſer keine ſo

dünne und flüßige Materie als die Luft ſelbſt iſt , und folg «
lich auch nichtin gleicher Geſchwindigkeit in die Höhe ſtei -

gen kann , Allzu hohe Thüren müſſen auch nicht leicht ge -

macht werden , denn ſonſt kann man ſo viele Zwiſchenbö -
den nicht haben , indem ſolchergeſtalt der Windfang weit

größer würde , und die Rauchfangröhre weiter gemacht wer -

den müßte , womit man aber weniger Wärme zurück be -

hält , denn je weniger Hinderniſſe die Hiße vor ſich fin -
det , je weniger Wärme hat man in der Stube von dem

Ofen .
Von dieſer Art Defen mit verſchiedenen Böden , habe

iG) meines Wiſſens noch nirgends eine Beſchreibung geſe -
hen. Herrn Leutmanns Vulcanus famulans fam mir

neulich zu Geſichte , worinn der Verfaſſer von einer Avt

Kacheldfen Erwehnung thut , die er Schlangenöfen nennet ,
weil ſich der Rauch darinn gleich einem Wurme ſchlingen
und frümmen müßte , bis er zum Schorſteine hinausfäme ,
dergleichen Defen ſich in dem hälliſchen Pädagogio befin -
den , und ungemein große Dienſte thun ſollen . Dieſer
ganze Ofen aber iſt nur drey Ellen hoch, und hat drey Bö -

den , wie auch vor jedem Mittelfache eine Thüre , ſammt
andern inwendigen Unbequemlichkeiten . Man giebt vov ,

daß durch dieſe Thüren die Zwiſchenräume und Rauchlö -
< er vom Kühnruße rein gehalten werden können 3; hievon
iſt aber auch meine Erfindung frey , und bedarf keiner ſo
großen Anſtalten , Es möchten vielleicht einige denken ,
daß ſich doch endlich zwiſchen den vielen Böden der Ruß
und die Aſche feſt hängen , und dieſelben vollfüllen könnte 3

üllein ich habe in ſolchen Defen , die bereits ſeit verſchie -

| venen
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denen Jahren geheizet geweſen , „ und ich zufälliger Weiſe
wieder umſeßen , oder größerer Zierlichfeit halben , aus ſtei -
nernen in Kachelöfen verwandeln laſſen , nicht wahrgenom =
men , daß ſie dergleichen Ungelegenheit mit ſich führten ,
weil der ſtarke Durchzug der Luft , wenn inſonderheit das

Feuer recht zu brennen angefangen , ſeinen Gang offen

hält . Sollte auch etwa nach Verlauf einiger Zeit eine

Ausbeſſerung der Böden oder Reinigung derſelben vom

Ruße nöthig ſeyn , ſo iſt ja leicht am Giebelende „ wo man

am beſten dazu kommen kann , eine Kachel zu ſolchem Gn -

de auszunehmen , welches um ſo viel geſchwinder angehet ,
als die Kacheln nur mit Leimen eingeſeßet ſind , und ſich

leicht löſen laſſen . Solchergeſtalt kann der ganze Zwi -

ſchenraum , ſo gut man will , ausgebeſſert und ausgee >et
werden , Die ausgenommene Kachel , oder , wo es ein ſtei -
nerner Ofen iſt , der Ziegel , wird ſodenn rundum mit gu -

tem keimen wohl umſtrichen und wieder eingeſeßet 3 auf

gleiche Art verfähret man mit dem zweyten und folgenden

Abſagen .
Um allem Rauche oder ſchwachen Zuge am ſicherſten

vorzukommen , dienet mit wenig Worten folgendes : Die
inwendige Weite des Feuerheerdes muß an beyden Seiten
etwas breiter ſeyn , als die Thüre , wenn es auch an jeder

Seite nicht mehr als anderthalb Zoll wäre . Sodann

muß die Thüre auch nicht zu hoch ſeyn , es ſey denn , daß

man zugleich den Feuerheerd etwas erhöhen wolle , damit

der erſte und gröbſte Rauch gnugſamen Plaß zu ſpielen be -

hält , bis das Feuer völlig angebrannt , und der Zug da -

durch ſtärker wird .

Ferner müſſen weder der unterſte Boden über dem

Feuerheerde , ſv wenig als die andern , ein - oder auswärts -
gebogen , ſondern alle , ſo viel möglich , eben ſeyn. Ich
habe eine Probe noch nicht erwehnet , die noch der Mühe
werth wäre , den Zug dadurch weit ſtärker zu machen , wenn

man nämlich die Böden oben über der Waſſerpaßlinie et -

was ſchräge legte. Der Rauchlöcher , ſo durch die be
geben ,
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gehen , iſt bereits vorhin Erwehnung geſchehen- Die

Deffnung des Schlottes muß nicht enger ſeyn , als die äuſ -

ſerſte Rauchröhre , ſo fern der Schorſtein , worein ſie gehet ,

nicht einen überaus ſtarken Zug hat . So müſſen auch ſo

wohl die längern als fürzern Theile der Rauchröhre vom

Ofen ſtets ein wenig ſchräg aufwärts geführet werden ,

Lektlich iſt auch der Zug ſtärker in undichten Gemä -

<ern , als in ſolchen , da die äußere Luft nicht leichtlich ein »

dringen kannz denn ein wohleingerichteter und ziehen

der Ofen , worinn das Feuer am beſten brennet , verdün -

net die die Luft , und ſchöpfet dieſelbe gleichſam aus dem

Zimmer .
Künftig gedenke ich noch eine nüßliche und bereits ver -

ſuchte Art von Röhren , beydes mit und ohne Rauch , an

die Hand zu geben, da zügleich eine Art Defen ohne Schlot

gewieſen werden ſoll , die eine ganz beſtändige Wärme von

ſich geben, wenn nur ein wenig Holz , Kohlen , oder andere

vörbrennliche Materie hineingeleget , und alſo durch das

Feuer nach und nach allmählich verzehret wird . Es kön -

nen dadurch die größten Zimmer mit den geringſten Ko -

ſten warm gehalten , und zugleich alle feuchte und ungeſun -

de Luft daraus gezogen werden . Dieſe Art Oefen iſt be -

quem , große Werkſtätte und viel andere dergleichen große

Gemächer mit dem größten Vortheile zu
!

erwärmen :

XU . Ers
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Erfindung / |

mit wenigen Koſten die Dächer von Ei »

ſenbleche für dem Roſte zu verwahren z
wobey

der Misbrauch gezeiget wird , der bisher aus Un -

wiſſenheit mit dem rothen Anſtriche derſelben began -

gen worden ;

ans Licht gegeben

von

Julius Sählberg ,
Admiralitäts - Apotheker,

je rothe Farbe , womit das Holz gemeiniglich ät ?

geſtrichen zu werden pfleget , will man keineswe -

ges verwerfen , zumal dieſelbe , wenn ſie ge -

hörig zugerichtet wird , mehrern Nußen mit ſich führet , äls

daß ſie nur bloß das Holz für ver Fäulniß bewähret , wie

fünftig unter andern Fällen ausführlich gemeldet werden

ſoll . Hier will ich nur bloß von dem Schaden ſprechen; .

der durch derothen Anſtrich des Eiſens verurſachet wirds

Andrer ſol <er Gattungen aus ſäuerlichen Feuchtigkeitent
oder mineraliſchen Säſten bereiteter Farben anißs zu gs *

ſchweigen , weil dieſelben in ihrer Zubereitung ſelbſt von

ber in den Mineralien anhaltenden Säure und Salze Ervöllig
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vdllig befreyet werden : als ' Blayweiß , Grünſpag , Berg -

grün , Rußgelb , Aurumpigment , Der u. ſ. f. welche ,
wenn ſie ſich mit der Zeit in die Farbe des Eiſens verwans -

velt , wegroſten und das Eiſen verzehren , wovon bey ande -

rer Gelegenheit gehandelt , und danebſt gewieſen werden

ſoll, wie die eine Farbe die andere gleichſam verſchlinge ,
worüber unſere Maler nicht wenig bekümmert ſind .

Daß die rothe Farbe im vorigen Zeiten überall zum

Anſtriche der Dächer gebraucht worden , fommt wohl vor -

nehmlich daher , daß ſie wohlfeiler als andere Farben ge -

weſen : Niemand aber hat dem Schaden nachgedacht , der

dem Eiſen daraus erwächſet , ſondern derſelben ſich aus

bloßer Sparſamfeit bedienet ,

Da nun die Luft ſowohl , als die Wärme und Kälte ,
das Del und die Fettigkeit bald verzehren ,womit dieſe to

the Farbe angeſtrichen wird , ſo bleibet nichts mehr nach,
als ein rother Schorf , welches die rothe Färbe ſelbſt iſt ,

deren Art untern andern iſt , ein neues Salz aus der Luft

zu ſammlen , welches die Verzehrung des Eiſens ver -

mehret ,

Nun - weiß man , daß dieſes Salz , das in der rothen
Farbe gefunden wird , ſeinen Urſprung vom Eiſen habe ,
und gleichem Wandel mit dieſem unterworfen ſey 3 ſo lange
bis daſſelbe eine braune Farbe oder Roſt bekömmt , wo »

durch die Bleche nach und nach verzehret werden : welches

ſich in wenig Jahren gnugſam ſpüren läſſet , wie der Roſt ,
wenn ſich das Eiſen abſchelfert , die Bleche darunter weg -

friſſet 3 deſſen Beweis inſonderheit diejenigen verſucht ha-
ben werden , die dergleichen Dächer haben , die darum kaum

zehn bis zwölf Jahr halten , es ſey denn , daß ſie nicht oft
mit Del überſtrichen werden . Man wird zwar der Ber -

zehrung
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zehrung des Roſtes ſobald nichtjew >hr , ſo lange die rothe
Farbe , ſo dünn dieſelbe gleich iſt , das Eiſen noch etwas

überdecket 3 wenn man aber genau zuſiehet , ſo hat die un -

terſte in Roſt verwandelte Farbe einen Theil des Eiſens ſchon

ſo verzehret , daß man hin und wieder kleine Löcher darinn

wahrnimmt , und daſſelbe ſo mürbe worden iſt , daß man

mit den Fingern durchſtoßen kann .

Wor demnach gern ein dauerhaftes Dach haben und

einige Koſten daran wenden will 3; der nehme, anſtatt der

rothen Farbe , Kienruß mit einem ſtarken Leinölfirniß , und

laſſe die eiſernen Bleche damit anſtreichen , ſo kann das

Eiſen dadurch auf lange Zeit verwahret werden , wovon

hier in Stockholm ſo manche Probe gemacht worden iſt ,

Wie gut und bewährt dieſe Erfindung ſey , erhellet

vornehmlich aus der Probe , die man auf St . Clarenkirch -

hofe auf einem Begräbnißdache von ohngefehr ſiebzig ei -

ſernen Blechen , wahrnehmen kann , deſſen Anſtrich jedoch

nicht mehr als zween Thaler Kupfermünze gekoſtet . Will

jemand anſtatt des Oeles Theer und Kienruß gebrauchen,
ſo iſt ſolches nicht nur wohlfeiler , ſondern auch viel dauer -

hafter, als der gewöhnliche alte Anſtrich mit rother Farbe

und Del,

Folgende Exempel ſollen zeigen, wie viel Unfoſten eins

vor dem andern mehr erfordere ,

Man nimmt hier eine gewiſſe Anzahl von ſechzehn

hundert Stücken eiſernen Blechen , deren drey und ſieben -

zig auf ein Schifſpfund gehen , thut 22 Schiffpfund ;
dazu werden erfordert fünf halbe Stübchen Theer
auf jedes Schiffpfund , macht ſieben und zwanzig und

eine halbe Kanne , oder eine halbe Tonne und viertehalb
Kannen ,



für dem Roſte zuverwahren . . 57

Kannen „die Tonne zw zwölf Thaler , belquft ſich äuf
Thlr . Kupf . M . TE €

Zwey doppelte Väßgen Kienruß , 23 : 16 ds »

Arbeitslohn mit Anſtreichen , Thlr , 2,

Pr . Schiffpf. thut 44 - 8

69 6 s

Hiergegen nimt man bey einer gleichen Anzahl
von ſechzehnhundert Stück giſernen Blechen
zu 73 Stück aufs Schiffpf . oder 22 Schiffpf .
auf jedes Sciffpf . gewöhnlichermaßen eins

Kanne Leinöl, ( es gehen aber gemeiniglich fünf
halbe Stübchen dabey auf , ) wenn die rothe
Farbe fein abgeriebety iſt , die Kanne zu 3 Thlr ,
thut Thle. 66 - s

x Ziespf . Silberglätte
zum Firniß . 492

Anderthalb Viertel gute

rothe Farbe , die Tonne

zu 16 Thlr , 6 . %

für Abreibung und

Durchſichtung der

Farbe 7546
für das Anſtreichen , veiner

zu 2 Thl, pr . Schiffpf . 44 - - Gewinn 72 16

Summa Kupf. M. Thlr . 132 16 132 16

Das Anſtreichen mit Theer und . Kienruß geſchiehet
auf folgende Weiſe : Man thut den Kienruß in ein weites
hölzernes Gefäß , wozu man nach und nach ein wenig Theer
gießet , und dieſes mit einem hölzernen Stößel wohl zuſammett
rühret , bis alles wohl unter einander gemiſchet iſt . Im
Frühjahre oder im Maymonate iſt es am beſten , die Dächer
anzuſtreichen , weil die Sonnenhiße alsdenn nicht ſo heftig
iſt , als mitten im Sommer ; denn im May wird die Farbe
von der Luft und gelinden Wärme bey der nach und nach

G zuneh -
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zunehmenden Wärme und Hiße' "abgehärtet , da hingegen ,

wenn der Anſtrich im Sommer geſchiehet , das Theer eher

wieder herunter zu fließen und abzulecfen pfleget , als es ſich

recht befeſtigen kann . Endlich it zu merken , daß zu ſolcher

Arbeit die langhärichten Quaſten, deren ſich die Rothmahler

bedienen , gar nicht gebraucht werden können , weil die Farbe

dadurch nicht genug aus einander gedehnet wird , ſondern

die gewöhnlichen großen Mahlerpinſel , die furz von Borſten

und ganz dicht gebunden ſind , dazu genommen werden - müſien ,

womit , nach Mahler Art , die Farbe auf vem Bleche ganz

eben übergeſtrichen und daſſelbe damit völlig überdeet wird,
und ſchwarz und glänzend erſcheinet ; maßen ſolchergeſtalt

die Farbe nicht able >en kann , ſondern , wie ein Lackfirniß ,

ze länger , je' feſter werden und dauren muß.

Man kann zwar auch mitten im Sommer die eiſernen

Dächer anſtreichen , wenn nur die Farbe wohl und eben,

auch nicht zu di > aufgetragen wird , weil ſie ſonſt eher ab -

lec >et , welches man jedoch auf gute Arbeiter anfom -

men laſſen muß

XIII . Mag .
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XIII .

Mag , Nicol . Brelins

Erfindung ,
wie man der - Güte der Claviere und Clq -

vicimbel ſehr zu ſtatten kommen

könne .

ie Tangenten , ſo. die Sayten der Clavicimbel

und anderer dergleichen Saytenſpiele rege ma -

cen , ſind bisher alle mit loſen Zungen , wor

ein man Rabenfedern geſeßt , verfertiget worden , welche
aber von keiner Dauer ſind , ſondern immer wieder eben

gemacht und zugerichtet , wo ſie aber gänzlich abgenußet ,
mit neuen wieder verwechſelt werden müſſen : Nach ei -

ner veifen Ueberlegung und vielen gemachten Proben aber ,
habe ich ein Mittel gefunden , wie man ſolche Tangen «
ten ſo einrichten könne , daß ſie von einer beſtändigen
und unveränderlichen Dauer bleiben , wenn man näm »

lich Schlagfedern aus Knochen oder einer andern dich«
ten Materie , anſtatt der Rabenfedern , verfertigte , und

dieſelben durchbohrete , daß ſie in den Tangenten wie

in einer Achſe hängen blieben , zugleich aber mittelſt ei =

ner darinn befindlichen Rollfeder getrieben würden , und

nach ſtarfen oder gelinderen Schlägen ſich auf - oder nie «

derwärts drücken ließen , Durch dergleichen neue Tan »

genten , zumal , wenn dieſelben , was die Rollfedern
betrifft , gehörig gemacht worden , befommen die Cla -
vicimbel einen ſo vollkommenen und angenehmen Klang ,
als die bisher gewöhnlichen ; und . ſie haben den Nußen ,

G 2 daß
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“daß ſie keiner täglichen Ausbeſſerung bedürfen , ſondern ,

wie erwähnet worden , von einer gleichbeſtändigen Dauer

ſind . Die Probe davon finder man bey der Aka-

demie ,

Außer dieſem iſt auch ein neuer Verſuch von Clavieren

von mir eingegeben worden , wodurch ich gezeiget , wie der -

ſelben angenehmer Klang vermehret werden könne , und zwar

Folgendergeſtalt . Keine Sayte muß auf dem Holze des Ste -

ges ſelbſt ruhen , ſondern an einem kleinen meßingenen oder

eiſernen Stifte befeſtigt ſeyn , welcher , zu Feſthaltung der

Sayte , eingekerbet ſeyn muß . Dieſes kann unmöglich ſchnar -

ren oder einen unangenehmen kaut von ſich geben, wenn nur

die Kerbe mit einer dreyecigten Feile ſo eingeſchnitten iſt ,

daß die Sayten an beyden Seiten feſt halten . Die Sayten

müſſen , von der feinſten an zu rechnen , wenigſtens über

das halbe Clavier , einen doppelten Raum oder Ausmeſſung

haben , der doppelte Octaven ausmacht , ſo , daß dieſelben

ſich über zween Stege erſtreen , und ſowohl am hinteren ,

als am vorderen Theile des vorderſten Steges , der den

Stiſten entgegen ſtehet , einen gleichen Laut ' von ſich geben .

Solchergeſtalt wird der Miglaut in einen angenehmen Wohl -

klang verändert , wenn die hintere Sayte von gleicher Länge

einen Wiederhall des rechten Tones vorne an dem Stege giebt ,

welches alles nach den Geſeßen der Natur ſeinen feſten Grund

hat , wie aus der gleichgeſchwinden Bewegung der Schwang -

ruthen von gleicher Länge,und der Beſchaffenheit des Schwan-

ges in der Luſt abzunehmen iſt , da nämlich die eine Sayte

ihre zitternde Bewegung einer andern Sayte , die vongleicher

Fänge und Ausſpannungiſt , mittheilet - Die Sayten müſſen

unter ſich ihren Lauf , von dem einen Ende zu dem andern ,

in gerader Linie fortſeßen . Der S3 wird nicht dier ,

als etwa einen fünftea Theil eines Dkcimalzolles , jedoch ei -

nen guten Zoll hoch gemacht, und kann leicht zu einer ſolchen

Form oder Einrichtung , als vie Menſuren erfordern , ge -

beuget

( M
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beugetzwerden . Je weniger Holz. an dem Stege iſt , je

ſtärker . wird der Klang. “ Der hintere Steg wird ſo niedrig

gemacht, als der Raum zwiſchen dem Boden und den Say -
ten erfordert ,

Die Erfindungen , welche ich, in Anſehung aufrecht ſte -

hender Claviere und anderer dergleichen Saytenſpiele , ſonſt

im Vorrathe und . bereits ins Werk geſtellet habe, gedenke

ich hinfünftig , ſo Gott will , ans Licht zu geben , da ich zu -

gleich meinen werthen 2andesleuten dasjenlge zu eröffnen nicht

ermangeln werde , was ich auf meinen ausländiſchen Reiſen

zu eines und . des andern Vergnügen ausgearbeitet habe, und

der Hoffnung lebe , daß es zu des Baterlandes Nuken und

Vortheile gereichen könne ,

Antwort an die Correſpondenten ,

Es hat ein ſein Vaterland liebender Schwede , unter

dem Namen Förhopning , an den Secretär , Baron von

Höpken , ein Schreiben abgelaſſen , in welchem derſelbe

wünſchet und erſuchet , daß die Akademie doch für die Ver -

beſſerung der ſchwediſchen Sprache Sorge zu tragen , und

dieſelbe nicht zu veräbſäumen geneigt ſeyn möchte , Hierauf

dienet zur Antwort , daß es der Akademie ſehr angenehm ,

daß dieſelbe den Punkt wegen Verbeſſerung der ſchwedi -

ſchen Sprache ihren Grundregeln eingerüket , und ſolcher -

geſtalt dem Herrn Förhopning in ſeinem Verlangen bereits

zuvor gekommen ſey.

Einem unbekannten Verfaſſer hat es gefallen , der

Akademie einen ſehr nüßlichen Vorſchlag . zu thun , wie

man mit Holzuygg nicht verſehenen ODertern dazu behülf=

lich ſeyn könne ,
ZD

Ob nun zwar die Abſicht hierinnen

herrlich , ſo muß die Akademie doch zugeſtehen , daß

ſie in deſſen Bewerkſtelligung viele Schwierigkeiten vor

ſich gefunden , "die nichtleichter gehoben werden könnten ,

G 3
als
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als wenn wohlbemeldeter Herr Verfaſſer derſelben eine

genauere Kenntniß davon zu ihrer deſto nüßklichern
Veberlegung zu gönnen belieben : möchte ,

Fragen .
Diejenigen , welche der Akademie der Wiſſenſchaften

eine nähere Auflöſung in folgenden Stü > en zu ertheilen
belieben , werden derſelben hierdurch eine ſd beſondere
Gunſt erweiſen , daß ſie ſolches mit aller ſchuldigſten Ers
Fenntlichfeit zu erwiedern befliſſen ſeyn wird .

1. Wovon auf den Wieſen die kleinen Erdſchollen enk -

ſtehen , und wie dieſelben am beſten auszurotten ſeyn,
2. Eine vollkommene Beſchreibung des Vielſraßes ,

nach ſeiner äußerlichen Geſtalt , wobey deſſelben Zähne, Eu -

fer , Schwanz und Ohren , mit mehrern keinesweges zu
vergeſſen ſind . »

3. Degsgleichen von allerhand Schnecken , Auſtern , Pa -
felſen , Conchis - anatiferis , Dentalibus , Tubulis vermicu -

Jaribus , und inſonderheit von der Beſchaffenheit und . Geſtalt
der Thiere , die in der Schale liegen .

. ' Wie viele Zißen der Bär , das Hermelin , der Dachs ,
das Stachelſchwein , der Bielfraß und die Spißmans has
ben , und wie dieſelben beſchaffen ſind .

5. " Die eigentliche Geſtalt verſchiedener Fiſche ? inſons
derheit der Aſpen , Forellen , Hornharder , Jden , Quayp«

pen , Birkfiſche , Muddſiſche und d, g ,
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Jacob Faggots -
Inſpeck . bey dem Königl . Landmeſſer - Contoir ,

Gedanken vom AFerbayu ,
und

auf welche Weiſe die Akademie der Wiſſen «
ſchaften deſſelben Auffunft zu befördern

befliſſen iſt .

s . läſſet der allmächtige Schöpfer , durc < des Erd -

reichs fleißige Bearbeitung , dem Menſchen , alles ,
was er zu ſeinem Aufenthalt und Nahrung wün -

ſchen kann, aufwachſen . Es will aber der große Gott dem -

ſelben alles , was er nöthig hat , unter der Bedingung , ſchenken ,
daß der Menſch an ſeiner Seite auch Fleiß anlegen müſſe ,
Nicht zwar ſo, daß der Menſch , wie das dumme Vieh , oh-
ne Verſtand und Nachdenken , in der Erde wühlen , oder

ohne Handgriffe und Ordnung ſeine Arbeit verrichten ſolle ,
auch nicht alſo , daß er , wider und außer des Schöpfers Ab -

ſicht , ſich des Guten des Erdbodens bedienen ſolle ? Nein !

ſondern alſo , daß der Menſch nach dem Lichte der Vernunft ,
ſein Thun nach Gelegenheit einrichtez die Wege , die am

beſten zu einem guten Ende führen , erwähle ; was vor
oder nachher geſchehen muß , wohl unterſuche , ſeine Abſich -
ten darunter prüfe , die Arbeit nach jedes Dinges Art und

Beſchaffenheit einrichte , den Ausgang der Gewalt Gottes
überlaſſe , und alſo der Frucht , zur Ehre des Schöpfers und
ſeinem eigenen beſten genieße .

Es iſt ſo bekannt , daß es keines mehrern Beweiſes be -
darf , wie der gewöhnliche AFerbau gegen des Erdreichs
guter Art und hellleuchtenden Himmel zu rechnen , womit
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der allmächtige Schöpfer unſer liebes Vaterland geſegnet

Hat, nicht hinlänglich ſey 3; denn wir erfahren ja oft , daß

Fluge und fleißige Landleute ihr Land zu größrer und mehre »

rer Fruchtbarkeit bringen , als andere , die damit nach der

alten unrichtigen Weiſe und Gewohnheit umgehen .
Wem einigermaßen des Landes und der Erde in Schwe -

det rechte Art bekannt iſt , der kann und darf nicht zweifeln ,

daß , wenn unſer Schwediſcher AFferbau recht handthieret

würde , alle Landeseinwohner ſich reichlich ernähren fönn -

ten , wenn deren Anzahl auch noch größer wäre , als ſie ge -

genwärtig iſt ,
Dahingegen iſt leider bekannt genug , daß wir alle Jah «

- re ſo viel Geld für eine anſehnliche Menge Getreide aus

dem Zande an Fremde fenden müſſen . Geſeßt nun , daß

bey guten Jahren ſolche Einfuhr ſich nicht höher als auf

200000 Tonnen Getreide beliefe 3. und in den Reichen,
Schweden und Gothland / nebſt Finnland , wären über

80000 Hausväfer , oder ganze Baureufamilienz ſo könnte

dieſer Mangel leicht erſebet werden , wenn jede Heymath
nur 2* Tonne mehrern Zuwachs an Getreide erhielte ,-als

zuvor : welches leicht geſchehen könnte , wenn alle Z2andleute

den Ackerbau recht trieben , zu geſchweigen , daß es an ei :

nigen Orten zur doppeiten Auffunft könnte gebracht werdenz

alſo könnte gleichfalls der Mangel , den die ſchweren Jahre

zuwege bringen , mit der Hülfe Gottes durch rechten Ge-

brauch des Akers erſeßet werden ? Inſonderheit , wenn bey

„ guten geſegneten Jahren dasjenige geſparet würde , was ,

wenn die Erndte , nicht wohl gerathen , vonnuöthen wäre .

Daß zu des >erbaues Verbeſſerung gute Zubereitun-

gen gemacht werden müſſen , wird ein jeder wohlgeſinneter

Einwohner finden , der da bedenft , daß der geringe Nach -

Druck in der Handlung , die wir gegen unſere Nachbarn zu

rechnen haben, durch die Vermehrung des Aerbaues wies

der erſeßet werden müſſe , Gleichwie nun das Wohlergehen
unſerer Landsleufe zunimmt , und mit Gottes KFülfe ver -

mehret wird , wenn durch allerhand nüßliche zur Verbeſſe-
rung
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rung des . > erbaues gereichende ) Künſte und -Handwerke

derſelbe zu ſeiner rechten Starke und Vollkommenheit ge -

bracht wird : Eben alſo gründet ſich des ganzen Reiches

Sicherheit ſehr darauf , wenn die Schweden und Gothen

ihr , in ihrem eigenen Lande gewachſenes Brodt eſſen , und

durch ihre eigene Macht ihren Feind zurücf und abhalten
Fönnen .

Sollte ein emſiger und verſtändiger Landmann hierbey
erinnern wollen , daß die Verbeſſerung des AFerbaues nicht .

guten Fortgang haben könne , ſo lange es dem Landmanne

an . gemeinen Vorraths - oder Beſparungshäuſern fehle ,
theils auch nicht im Stande wären , weder ihre Schaßun «
gen. zu- bezahlen , noch ſich zu ernähren , wenn ein Miswachs
einfällt z- woraus deun folge , daß ſie zu einer Zeit ihr Ge =

treide für das halbe „Geld zu verkaufen , und zur andern

Zeit ihr Brodt für doppelten Werth wieder einzufaufen
genöthiget werden 3; ſo fann man wohl nicht leugnen , daß
Dieſes unſerm > erbaue nicht wenig Hinderniß verurfache .
Denn . ſo bald des Landmannes Böden oder Scheunen mit

Getreide angefüllet wären , würde der Preis ſo herunter
fallen , daß- er ſeine Mühe , für die Bauung ſeines . Ackers ;
nicht bezahlt kriegte , inſonderheit , wenn er nicht im Stande ,

ſein Getreide von einem Jahre zu dem andern zu verwah »
ven . Wenn aber gleichwohl der Landmann das Seinige
thut , und was er kann , durch Fleiß und gute Haushaltung
beſſert , und man vorausfeßt , daß das- Gleichgewicht unter

den Nahrungsarten , zwiſchen den Einwohnern in einem
Lande ſo unentbehrlich ſey, als es natürlich , daß der Menſch
für alle ſeine Leibesgliedmaßen gleiche Vorſorge und Liebe

Hat 3 alſo fehlet es auch) nicht an Mitteln und Wegen , die

Glieder eines großen zuſammengeſebten Körpers zu einer

ſolchen Einträchtigfeit zu bringen , daß dex eine ſeinen , zu
ſeinem eigenen Nuten angewendeten Fleiß , Kunſt und

Nahrung , auch zu des andern Auffunft und Verbeſſerung
anwendete .

Sollte
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Sollte aber jemand- beſorgen , daß unſers Landes Bes

ſchaffenheit zur Aufhelfung des AFerbaues nicht bequem

wäre , weil die Verſuche , die ein und - andrer gethan , dann

und wann misgelüngen ſind ; ſo dienet zu wiſſen , daß die

Verſuche , die ' hierinn einige Sicherheit zu geben vermö -

gen , und woraus ' man mit ſicherem Gründe ſchließen
könne , ob- ſie zu verwerfen , oder nachzuthun ſeyn, auf ' Vor -

ſicht und Nachdenken gegründet ſeyn müſſen , Dieſe müſſen

auch in einiger Anzahl , an vielerley Orten , in unterſchiedlis

< er Erdart , mit allerley Art Ausſaat , in- geringer und“beſs
ſern , fetfern oder magerern , wäſſerigern oder tröckneren Ae -

&ern , bey unterſchiedlichem Gewitter „lünd ſo ferner vorge

nommen werden . So lange uns dieſe Erfahrung fehlt ,

ſind wir nicht im Stände zu urtheilen / was zur' Verbeſſe -
rung des AFerbaues geſchehen müſſe , öder nicht .

Es liegt am Tage und iſt eine ſichere Wahrheit , daß

ein gewiſſes Volk in der Welt ift , welches ſolche ſchlechte
Ackerleute gegeben , daß es gleich , wie wir , ſein Brodt von

feinen Nachbarn hat holen müſſen , durch ſeinen Ver-
ſtand , Verſuche und Fleiß aver ſein Land ſo verbeſ -

ſert hat , daß es nun nicht allein zu ſeiner eigenen Noth-
durfte an Getreide und andern Erdgewächſen genug hat ,

ſondern auch durch anſehnliche Ausfuhr deſſelben ,

großen Reichthum von den Ausländern gewinnet - ; dar -

um ſoll deſſelben Beyſpiel uns aufmuntern , daß wir un -

ter Gottes Beyſtand , uns ein gleiches angelegen ſeyn laſſen ,

und . ſolche Mittel , als jenes Volk dazu gebraucht , ergreifen .
Denn es bleibt feſte , daß man durch fleißige und wohlge -

gründete Verſuche die Wege und Handgriffe ausforſchen

müſſe , womit die Kunſt der Natur zu Hülfe kommen muß ,

wenn dieſe anders rechte Früchte geben ſoll . Die Vielheit

der Verſuche macht die Sache auch ſicherer , weil man alle -

zeit etwas dabey lernen kann, die Verſuche mögen gerathen ,
oder nicht ,

So wahr und unſtreitig als . dieſes nun iſt ; ſo wenig

Nuten , kann doch einem Landmanne für ſich allein I) erwach -
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erwachſen ? Denn die Verſuche erfordern Zeit , müſſen auch

in Menge gemacht werden , obwohl Arbeit und Koſten das

zu gehören . Wenn aber mehrere verſtändige Landleute auf

unterſchiedlichen Stellen , gleiche Verſuche anſtelleten , und

ein jeder dem andern offenbarete , wie es handthieret worden ,

und wie es abgelaufen ; ſo würde des einen Arbeit dem andern ,

und ſo wiederum im Gegentheile , zu ſtatten kommen , ja es

könntein kurzer Zeit einer den andern geſchickt machen , daß ſie
aus mehr als einem Verſuche , das , was nüßlich , von dem ,

was die Erfahrung verwirft , erwählen könnten ,

Man ſeße zum Erempel , daß hundert kluge und erfahr -
ne Landleute in einem Jahre in mancherley Art Erdbo -

den , und an unterſchiedlichen Orten Verſuche anſtelleten ,
wie weit man das Wachsthum der Saat dadurch vermeh -
ren könnte , wenn man die Ausſaat , bevor dieſelbe ausge -

ſäet würde , oder dadurch , daß mar . dünner und tiefer in die

Erde ſäe, als ſonſt gewöhnlich ; oder auch dadurch , daß je -
mand von der Erden , Geruch und Geſchmack , die rechte

Ausſaatzeit erforſchete , und ſo weiter : ſo iſt dieſes klar ,
wenn dieſe Verſuche in ihrer rechten Ordnung , und wie es

damit abgelaufen , jedermann befannt würden , daß ein

kandmann , der in ſol <em Verbündniſſe ſtünde , von dieſer
Wiſſenſchaft in einem Jahre mehr lernen würde , als er ein -

zeln für ſich , die Zeit ſeines Lebens , kaum ausforſchen
könnte .

Nun wird jedermann leicht erfennen , was für Nußen
und . Verbeſſerung , durch die Vielheit der Verſuche erlan -

get werden könne , und wie nüßlich es ſey, daß ſolches jeder -
mann befannt gemacht würde , Derohalben werden alle

rechtſchaffene , verſtändige und fleißige Landleute hiemit auf
das liebreichſte ermahnt , mit Hülfe guter Haushaltungs -
bücher , oder eigenen Nachſinnens und Erfindungen , ſich auf
ſolche Verſuche zu legen ,wodurch der > er - und Landbau ,
aus ſeinem Verderbniß auf allemögliche Weiſe herauegeriſſen
und verbeſſert werden möge ; imgleichen der Akademie der

Wiſſenſchaften , alles , was ſie ausgeforſchet , ſamt der Ver -

ſuche
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ſuche Beſchaffenheit , Handthierung und deren Folge , an

die Hand geben mögen .
Der Akademie Bemühung ſoll dagegen ſeyn, daß ſie zur

unglaublichen Nußen des Publici , und zu einer würdigen

Erfenntlichfeit , die Proben und Verſuche , ſd an dieſelbe
eingeſendet werden , wenn zuverläßig gemeldet wird , wie es

damit vom Anfange bis zum Ende gehalten worden , in ihre

jährlich ausgehenden gedruckten Abhandlungen einfließen

laſſen , desgleichen auch , wenn eine zahlreiche Sammlung

ſolcher nüßlich befundenen Verſuche eingelaufen , ſolche Res

geln , die dem Aerbaue und deſſen Bearbeitung zum Nu =

Ben gereichen , angeben wolle , welche auf eine gültige Er «

fahrung gegründet ſeyn können und müſſen .
Die Akademie machet ſich die feſte Hoffnung , daß alls

rechtgeſinnte Landleute , hiedurch völlig Gelegenheit befom -

men werden , einander in dieſer unentbehrlichen und edlen

Bemühung , welche dev Erden Bearbeitung und des Aer -

baues Aufnehmen , in alle Weiſe betrifft , den Vorzug ſtrei -

tig machen werden ; in dem guten Vertrauen , daß der liebe

Schöpfer dazu ſeinen Segen geben , und der Verſicherung ,

daß eine hohe Landesobrigkeit , wenn es nach Wunſch ein

ſchlägt , ein beſonderes hohes Wohlgefallen daran finden 3

und endlich in der Zuverſicht , daß die Nachkommen in ih-
ver Väter Fußtapfen treten , und auf gleiche Weiſe , ' dasje -

nige beobachten werden , ras ihnen jene nachgelaſſen , da -

mit das Vaterland ſeine Verbeſſerung daraus verſpüren ,
und jedermänniglich an blühendem Wohlergehen zunehmen
moge .

"Die Akademie wird es ſich für ein beſonder Vergnügen

rechnen , wenn ſie immer mehr und mehr dergleichen oft

erwehnte Verſuche erhält . Es muß aber auch nichts da -

bey an die Seite geſeßet werden , was vornehmlich zu der -

ſelben Ausarbeitung erfordert wird , damit die Akademie von

allen dabey ſich ereignenden Vorfällen um ſo völliger benach -

richtiger werden möge 3 und will dieſelbe ouch hiernächſt

einige Erinnerungen aufzeichnen , mit der Begierde und

dem



von Verbeſſerung des AFerbaues . 11

vem Verlangen , daß dieſelben einig eicht , Richtigkeit und

Erbauung darinne geben mögen 7

Von Wieſen .

Eine Wieſe iſt des Akers Mutter , derohalben muß

ein Landmann ſich zuerſt befleißigen , das Grasland frucht -

bar zu machen , wovon der Acker nachher ſeine beſte Kraft

und Stärke haben ſoll . Dabey hat man nachfolgende

Eriunerungen zu merken :
1) Wie man die mit Wald oder Bäumen bewachſe -

nen Wieſen mit einiger Behendigkeit bearbeiten fönne ,

2) Wie man den Schlamm von den Wieſen wegbrin«-

gen und ableiten könne .

3) Ob man Gelegenheit gehabt , troFene Wieſen zu

gewiſſer Zeit unter Waſſer zu ſeen , oder das Gewäſſer
davon abläufen zu laſſen , ſamt dem daraus erfolgten

Nugßen,

4) Ob der Graswachs zugenommen , und wis weit 3
desgleichen auch , wie lange deſſen Wachsthum gedauref ,

nachdem das Grasland gepflüget , und mit Heuſaamen be -

ſäet worden , und ob ſolches mit einigem Dünger fett ges

macht worden ?
5) Mit was für Werkzeugen die erdſcholligen Wieſen

leichtlich eben zu machen , wie das Gras in der abgeſchlepp -

ten Schollen Stellen wieder zugenommen , und zu was für

Nußen die Erdſchollen angewendet worden ?

Boy dieſen und dergleichen Verſuchen wird insgemein er -

innert , daß man den Grund und Boden der Wieſen erfor -

ſche, ihre Lage, auch ob. ſie mehr oder weniger wäſſerig oder

trocken , bemerke , wie man denn auch . die Jahrszeit , wenn

ſie bearbeitet , was für Witterung nachher geweſen , was für

Vortheil oder Schade daher entſtanden , und wie die Unfo =

ſten , durch den Vortheil , ſo die Menge des Grasgewäch -

ſes gebracht , erſeßet worden , zu unterſcheiden hat , Wenn

man
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man einer Wieſen Fruchtbarkeit und Graswachsthum unftep «

ſuchen will , ſo zäume man einen ganzen oder halben Yior -

gen Landes ins Geviörte ab, nach der Größe , als die Tas
belle in der königlichen Verordnung von Maaß und Gewicht
beſtimmet : denn laſſe man das Gras , ſo darinn gewachſen ,
abmähen , und wenn es halb trocken geworden , nach einan «

der in eine breterne Lade von 2 Ellen Länge , Breite und

Tiefe einpacken , Eine ſolche breterne Lade iſt nicht ſo ſchwer
und unbequem , daß man ſie nicht ſollte auf der Wieſe von

einer Stelle zur andern bringen können , wo man ſie nöthig
Hatz und weil dieſelbe 8 cubiſche Ellen hält , deren 27 eine

Cronoparm * ausmachen , ſo kann man den Wachsthum
des Graſes , von ein dder mehrern Morgen Land , nach der

Ellen oder Parmen Zahl , richtig ausrechnen ,

Vom Aerbau . ,

7. Es muß der Grund und Boden des Ackers , in Anſes
hung der Beſchaffenheit , ſowohl ſeiner Oberfläche , als des

unteren Bodens , bey allen Verſuchen beobachtet und nam =

haft gemacht ,
2 . Auch die Lage des Ackers bemerket werden , ob det - .

ſelbe entweder auf flachem Felde , oder zwiſchen Holzung und

Gebirge , an Seen , Moräſten , Bächen , oder in trockenem

Lande liege ; wie auch , ob er gegett , oder von der Mittags -
ſonne abliegez;

3. Ob der Acker abhängig , oder ganz eben , und mit

Graben verſehen , oder ob er wegen der ſandigen Erde keine

Graben bedürfe ; wie auch, ob er niedrig und moraſtig , oder

trocfen und hoh ſey ;
4. Db ' der Aer neulich gedünget , mittelmäßig fett ,

oder mager geweſen , wenn ein Berſu damit gemacht
worden ;

5, Was

* Crottopam iſt eine Lade und Maaß , darinn das Heu beym
Verkaufe geeichet wird .
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5. Was für eine Art Saat an beſten , in, einem von
Grund auf neu gea >erten Lande wachſe ; wie auch, ob dieſer,
oder jener Boden , die eine Saat fetter und beſſer hervor
bringe , als die andere , D

6 . Wieder Acker zubereitet worden , wie lange er Brache
gelegen , oder nicht ; ober bey Anſtellung des Verſuches mit
dem Pfluge , Spaten , oder anderem Werkzeuge zuberei «
fet worden .

7 : Ob derſelbe vorher mit viel Unkraut bewachſengewes
ſen , und wie ſich daſſelbe ausrotten laſſen .

8. Ib man im Aer Thäler findet , und wie die any
beſten eben zu machen , oder ob derſelbe einen guten Rücken
babe, und auf was Weiſe dieſer zu gute kommen könne ,

9 Ob es nüßlicher , daß man das Erdreich ſelten und
wohl mit dem Pflug umwende , oder oft mit Spaton durche
grabe ,

10 , Welche Pflüge in der Probe am beſten befunden
worden ,

11, - Ob' beſſer Ochſen oder Pferde zum >erbaue zu ges
brauchen. !

12 , Wie ein Aer , der oft zu viele Graben hat , fönne
geebnet , weniger Graben gemacht , und gleichwohl
Waſſer völlig abgeleitet werden ,

| - zeilen

13. Wie die einiger Orten im Brauche ſeyende Gewohn«
Heit , den Aer einmal um das andere aufzunehmen, und
denn wiederum zu Grasland zu legen , ſich bey der getnache
ten Probe dagegen verhält , - wenn inan beſtändig Land zum
Acer , und gewöhnliche Stellen zu Graslände hat,

Vorm Dünger ,
1. Wie die Verſuche von ſtätteti gegänger ſind, diemay .: ! man

den Miſt oder Dünger , durch Vermiſchutig mit Sqtittoizs
reiſern , Heydefraut , Ep Ausfehricht, | Kietts

wh ,
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ruß - Sägeſpänen , Seegraſe , Ameiſenhaufen , Spänen,
Aſche , Haar , Kalf , Horn und Klauen , wenn ſolche mit

Viehmiſt verfaulet und zuſammen gebrennet werden , zu ver -

beſſern , und ſtärker zu machen , gebraucht hat .

2 . Db es beſſer , daß dieſe Zuſammenbrennung in einer

trockenen Sandgrube . unter Dache geſchehe , oder daß ſolcher

Dünger an einem wäſſerigen Orte , in einem Graben , unter

freyem Himmel liege .

3. Um welche Jahrszeit den Miſt auf den Aer zu brin -

genambeſten , und . wiemanihn recht einarbeiten müſſe .

Pon der Saat und dem Ausſgen .

1, Was für Mittel , die Saatund das Getreide vor Fäul -

niß , Unanſehnlichfeit und Schimmel zu verwahren , am dien -

lichſten erfunden worden .

2 . Wie die Verſuche mit Winter - und Sommerforn , al -

ter oder neuer , geweicht oder ungeweichter , geräuchert oder

ungeräucherter Saat , ausgefallen , und wie man mit ungleicher

Saat von Korn , Gerſten , Weizen , Erbſen , Bohnen ,

Haber , Buchweizen ,, Rüben und . andern Erdgewächſen ,

in - Anſeßung des Landes , Erdbodens und der Witterung ab -

wechſein müſſe .

3. Auf welche Weiſe und durch welche ſichere Merk -

male man aus der Erde Geruch und Geſchma & die rechte

Zeit zur Ausſaat erforſchen könne ,

4 . . Wie man die Saat aus beſſerem in ſchlechteren Erd -

boven , aus wärmerer in kältere Luft , und ſo im Gegentheil

verſeßen könne .

5. Wie tief man die Saat intieferer und härterer Erde ,

wie auch , wie dünne man dieſelbe in guten und wohlbear-
beiteten Aer zu ſäen habe ,

Jnsgemein . wird vornehmlich zu merken erinnert , was

für Witterung vor , unter und nach dex Zeit , da ein Ver -

ſuch
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ſuch! ängeſtellet worden , " geweſen 3 weil “ der Unterſchied ,
darinn der Endzweck des Verſuchs , ſolchergeſtalt abändern
fann , daß daher , was zu' einer Zeit geglücket , ein ander »
mal ganz . fehl ſchläget , ob mamwohl bey beyden - Fällen ei -

nerley Weiſs und Verhalten . auf das genaueſte beobachtet
haben mag .

' Waäs * mutn in der " Kürze angeführer und etinnert worden ,
kann auch, wohl bey andern Verſuchen beobachter werdet,
als bey der Baum -- und Tobackspflanzung , Obſt - und

Hopfengärtenbearbeitung , und ſo weiter . Theils wird
ſolches auch verſtändigen Landleuten einigen Anlaß zu inan -

<erley nüßlichen Verſuchen geben , wovon ſie der Acade -
mie der Wiſſenſchaften nach allen dabey vorkommenden Eis
genſchaften und Arten Nachricht ertheilen können"; damit

diefelbe ſolche mit Nützen ihren Abhandlungen einverleiben,
und ſolchergeſtalt ihre Abſicht zu jedermanns erwünſchten

Nußen und Verbeſſerung erreichen
möge,

H 2 11. Ge -
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* + * NESTER MREAENRNEREURNUUMMRRLINT .

11

Gedanken über die Urſache ,
warum

die Bäutne bey ſtarken Winter erfrieren , woe

bey die Möglichkeit , ſolchem vorzubeugen ,
erwieſen wird ,

durch

Martin Stromer ) ,
Mag . Doc . in Upfal .

'

aß die ſtarken Winter hier in Norden , der Bäume

Untergang verurſachen können , daran darf niemand

zweifeln : denn wir ſehen , daß viele Bäume aus

den ſüdlichen Ländern bey uns nicht fortkommen können 3 es

ſey denn , daß man durch die Wärme in Gewächs - und

Treibehäuſern den Mangel derHimmelsgegend erſese . Auf

was Weiſe aber die Kälte eine ſolche Wirkung hervorbrin -

ge , iſt , ſo viel ich weiß , . noc< von niemand ausfündig ge -

macht worden : Weil ich demnach vor einigen Jahren , dieſe

natürliche Begebenheit , die , ſo weit ich ſolche zu unterſuchen

Gelegenheit gehabt , mit der Erfahrung übereinſtimmet , zu

erflären , ein Mittel gefunden ; ſo dünfte mich , daß meine

Schuldigkeit erforvere , der Academie der Wiſſenſchaften
ſolches bekannt zu machen ; inſonderheit , weil mir dieſe Bes
trachtung zu einem Verſuche , oder vielmehr Vorſchlage ,

Anleitung gegeben , wie man ausländiſche Bäume bey uns

ohne Gewächshäuſer erhalten könne ,

6,16
Es iſt den Naturkündigern ſowohl , als andern , ſehr

wohl bekannt , daß das Waſſer , wenn es bey ſtarker Kälte

zuſammenſrieret , “ und zu Eiſe wird , einen größern Raum
)

einnimmt ,
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einnimmt , “als vorhin , ſo , daß das Gefäß , worinn es :

eingeſchloſſen , :ſo ferne es nicht ſoviel feſter iſt , nothwen -
dig“in. Stücken ' gehen muß , wenn die Deffnung enger , als

der Boden , oder daſſelbe ſonſt zugeſtopfet iſt / daß daher die

Ausbreitung nicht geſchehen kann ,

9. 2 .

Von fetten und dlichten Materien , inſonderheit ſolchen ,
die von Vegetabilien kommen , ſind viele , die einen weit

ſtärkeren Grad der Kälte vertragen können , und nicht ſo leicht

zuſammenfrieren und geſtehen , als - die wäſſerigen , und

wenn ſie auch frieren , dennoch feinen größern Raum , ja ,
noh faſt - weniger einnehmen , wie ich mit vielerley Sorten

Del verſuchet habe,

EG: 797

Alle Bäume , inſonderheit diejenigen , die gegen den

Winter ihre Blätter fallen laſſen , ſaugen des Sommers ,

wenn ſie die Blätter noch haben , uad die Wärme ſtark iſt ,

nebſt andern Ausdünſtungen , eine Menge Waſſer in ſich,
wie M . Hales in ſeinen Statical -Ellays mit gar vielen ſchö
nen Verſuchen erwieſen hat , und in dem erften Buche zu er

ſehen iſt . Woraus folget , daß. dieſelben zu. der Zeit mit ei »

ner Menge wäſſerigen Saftes angefüllet ſeyn . müſſen , inſon -
derheit die kleinen Zweige und Sproſſen , welche , wie ich
mittelſt eines Vergrößerungsglaſes wahrgenommen . , gern

größere Gefäße , als der Stamm ſelbſt , und ältere Bäume

haben ,

SS 4

M . Hales hat auch in vorberührter Stelle gezeiget , daß
ein Baum mit ſeinen vollen Blättern funfzehn bis zwauzig ,
zu dreyßigzmal mehr Waſſer in ſich fauge , als einer , der

ohne Blätter , wenn ſie auch gleich beynahe von gleicher Größe
ſind . Woraus folget , daß die Blätter gar viel , ja das

meiſte dazu beytragen , daß der Saft in ſolcher Menge in

die Bäume dringet 3 und . daß ſolc <es hingegen weit langſa -
3 mer
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mey zugehe, wenn ein Baum von Blättern entblößet . iſt :
denn die Geſchwindigkeit verhältſich in gleichem Ebenmaaße ,
als die Menge " : die zu gleicher Zeit darein dringet , ſo , daß
wenn . in den einen zwanzig Unzen Waſſer innerhalb . einmal

vier und zwanzig Stunden . in den andern nur eineueinge -

drungen und wieder ausgedünſtet wären , ſo wäre des Safts

Geſchwindigkeit oder Schnelligkeit in dem erſteren Falle

zwanzigmal ſtärker , als in dem leßteren ,

G 5

Dockop Grew hat angemerket , daß , je längere Zeit dex

Saft durch die Gefäße eines Baums laufe , je mehr ſich

ſelbiger - in eine wäſſerige , fette und klebrige Natur verwan -

dele , welches auch M , Hales in ſeinem oben angeführten
Tractat für wahr erkennet 3.maßen er ſaget , daß wo eine

klebrige Abſonderung geſchehen ſolle , um ein hartes Weſen

nwege zu bringen , gleichwie die Kerwe in Nüſſen und Stein -

Früchten, da gehe der Saft nach einer ſolchen Stelle , nicht

den näheſten Weg , ſondern nehme viele Umſchweife , ſo,

daß er einige Zeit gehalten werden müſſe , ehe er an ſeinen
rechten Ort und Stelle komme . Er hat auch bey denen

Bäumen ? die Winter und Sommer über grünen , befunden ,

daß dieſelben wenig Waſſer in ſich ſaugen , auch wenig. aus -

dünſten , wovon auch der Saft eine langſame Bewegung

habe , und daher ſehr zähe und fettig ſey , ſo , daß er in

kalten Wintern nicht frieren , ſondern durch ſeine Bewegung

den Baum mit ſeinen Blättern erhalte ,

6. H.

Dieſemnach und da die Bäume aus denen im dritten

und vierten Paragrapho gemeldeten Urſachen zu der Zeit , da

die Blätter entweder noch. darauf ſißen , oder kürzlich abge »

fallen ſind , mit einer Menge wäſſerigen Saftes . angefüllet

ſeyn müſſen , ſo folget nach Junhalt des erſten Paragraphi ,

daß wenn ein ſtarfer Winter ſie ergreifet , bevor ſich dieſer

Saft entweder verringert , oder in eine klebrichte Materie

verwan -
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verwandelt hat , die entweder mehr aushalten kann , ebe ſie

gefrieret , oder wenn ſie ja gefrieret , ſich doch' nicht ausdeh -

netz alsdenn deren Gefäße , von dieſem wäſſerigen Safte ,
der gar leicht zu Eiſe frieret , von einander geſprenget und

verderbet werden , ſo , daß ſie ſich aus ihren Gefäßen er -

gießet , wenn ſie wieder aufſchmelzet . Hievon muß des

Baums Untergang erfolgen , gleichwie ein Thier nothwen -

dig ſterben müßte , wenn deſſelben Adern ſo verderbet wä -

ren , daß das Blut hin und wieder , außer ſeinen rechten

Gängen und Wegen flöſſe,
DR 07

Daß die Erfrierung der Bäume hiedurch verurſachet

werde , wird damit bekräftiget , daß die Bäume , ſo ganz

ſtarke Winter aushalten können , wenn ſich dieſelben zu rech»
ter Zeit einſtellen , gleichwohl erfrieren , wenn der Winter

ſv früh im Herbſte kommt , da der Saft noch in Menge

darinn , und ſie noch viel Wäſſeriges bey ſich haben , oder

auch , wenn der Winter ſich im Frühjahre ſpät einfindet ,
da der Saft ſchon wiederum einzufließen angefangen . Der

Winter , der im Jahre 1708 , bereits um Michaelis Tag ,
mit großer Heftigkeit angieng , verurſachte , daß eine gar

große Menge Bäume ausgieng , da ſie gleichwohl beydes

vor und nachher viel ſtärkere Kälte hätten ausſtehen können ,

wenn der Winter ſich nicht ſo frühe eingeſtellet hätte , ob er

gleich ſonſt von gleicher Strenge , als dieſer , geweſen wäre :

wovon man in den Miſcellan . Berol . von dem Jahre 1732 ,

leſen kann , Oben in Jemtland und Dahlen + gegen den

Nordiſchen Gränzen , wenn ſie das Unglück haben , daß ihre
Saat oft verfrieret , fürchten ſie ſich doch nicht für noch ſo
einem ſtarken Winter ; es ſey denn ; daß ev lange bis ins

Frühjahr anhalte , welches daſelbſt oft geſchiehet . Um dieſer

Urſache willen ſcheinet es , daß der allweiſe Schöpfer es ſo

eingerichtet habe, daß die Blätter einige Zeit vor dem Win -

ter abfallen müſſen , weil ſie alsdenn den Bäumen höchſt

ſchädlich ſind , da ſie vorher zu derſelben Unterhalte unum -

gänglich nothwendig geweſen ,
H 4 5. 8 .



4120 WiedemErfrieren der Bäutne

5- «+

Gleichwie nun die Bäume aus den ſüdlichen und wär »

men Ländern einen weit wäſſerigern Saft , als die , ſo hier
än Norden wachſen , bey ſich haben , welches auch M . Ha -
les ausgeforſchet hat ; ſo folget , nach Jnnhalt des ſechſten Pa -

ragraphi , daß ſol <he Bäume , den Winter über , größere Ge -

fahr ausſtehen müſſen , als die einheimiſchen 3 welches die

kägliche Erfahrung aud ) zum Ueberfluſſe bezeuget .
nach vermeynet man , daß zu Abwendung ſolcher Ungelegen -
Heit das beſte ſey , daß man der Natur mit denſelben Mit -

Fxeln zu Hülfe komme , die ſie ſelbſt gebrauche , und ſolche
Anſtalten mache , daß die Blätter etwas frühzeitiger , als

Nie ſonſt. von ſelbſt abzufallen gewohnt ſind , von den Bäu -

men fommen , damit der Saft in denſelben nicht ſo
wäſſerig , ſondern fetter und klebericher werde , um , im

Fall ein ſtarker Winter einfiele , dadurch der Baum ge -

fröre , deſſelben Gefäße durch deren Ausdehnung nicht
verderbet werden mögen ,

& I

So weit ich meines Theils einige Verſuche vorzuneh-
men Gelegenheit gehabt , habe ich nichts gefunden , ſo
dieſem widerſtreite , wiewohl ich es mit kleinen Zweigen
von einheimiſchen Bäumen verſuchet , woran die oberſten
Spißen doch gern erfrieren , denn die ſind allezeit gut

geblieben , wenn die Blätter davon abgepflücket worden ,

ehe ſie von ſich ſelbſt abgefallen , da hingegen andere ver -

Horben ſind , Allein , auch dasjenige , was M . Laurence

bey dem kalten und langdaurenden Winter , zwiſchen 1708

und 1709 , in Engelland erfahren zu haben , berichtet ,
Fann hievon einen fräftigen Beweis geben . Er ſaget ,

daß , da allerley Gattungen Bäume , auch ſelbſt die ein -

Heimiſchen , das Jahr ausgegangen wären , dennoch die

Maulbeerbäume , die nicht lange im Lande geweſen , ſte

Hen geblieben , und feiwen Schaden bekommen hätten ,
Wovon die Urſache geweſen ſeyn müſſe , daß ihre Blät -

ter
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fer zu Futter für die Seidenwürmer abgepflüket worden ;
ſo , daß ſie bereits eine gute Zeit vvr dem Winter bloß
und kahl geweſen wären .

H TO+

Derjenige , der Belieben träger , dieſe Sache weiter

zu verſuchen ,+ oder aus , Unterhaltung der » Bäume . ſich
einen Nußen zu ſchaffen , müßte demnach die Vorſichtig
Feit gebrauchen , daß er nicht auf einmal alle Blätter

abpflüfte , C denn ſo könnte der Baum - aus andern Ur »

fachen verderben ) , ſondern jedesmal und nach Gutbeſinden
etwas , do ) ſo , daß der größte Theil herunter komme ,
bevor ſie von ſelbſt abfallen . Er muß die Abpflückung
auch behutſam vornehmen , damit “ die Knoſpen , die im

folgenden Jahre Laub bringen ſollen , nicht abgeriſſen wer -

Hen , Die rechte Zeit hiezu muß bey jeder Gattung von

Bäumen , durch abſonderliche Proben erforſchet werden ?

Henn ſolches muß bey denen früher geſchehen , die wäſſe -
riger ſind , als andere . Es kann auch ſeyn , daß die ,
ſo ſchon etwas lange hier im Lande geweſen , dergleichen

Pflege ſo frühzeitig nicht bedürfen , als diejenigen , ſo
neulich erſt gepflanzet worden

ſind ,

Hs Ul, Von
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Von allem dem ,
was . zur

Kenntniß der Steinkohlen
gereichet ,

nach vieljährigen Verſuchen her ausgegeben

-
" von Martin Friewald ,

dermaligen Vorſiter bey der Akademie der Wiſſenſchaften ,

aß der große Gott unſer liebes Vaterland , ſowohl
als andere nordliche Länder , mit Steinkohlen

- reichlich geſegnet hat , daran wird wohl niemand

mehr zweifeln , zumal die Provinz Schönen , ſolches ge -

nugſam bezeuget. Daß man aber bis hieher dieſelben bey
ung nicht auf mehrern Stellen gefunden , daran iſt bloß die

Unwiſſenheit in der Wahl darinnen ſchuld : als welche ſich
ſowoht bey der Aufſuchung derſelben , als bey der Prüfung

äußert , ob man eine aufgefundene Spur davon wohl nußen ,
und zu Erhaltuiig derſelben , die gehörige Bemühung an -

wenden könne . Dieſe Wiſſenſchaft iſt - von allem , was vom

Bergwerksweſen abhängig , ſo unterſchieden , daß auch der

allerklügſte Bergmann und Markſcheider von Gold , Sil -

ber, Kupfer , Bley , Zinn und Eiſengruben , den man nur

haben mag , ganz und gar nicht wiſſen fanu , wo er eine

Steinkohlengrube anfangen , oder endigen ſoli, wo er nicht

durch langwierige Erfahrung Kenntniß davon erlanget hat ,

durch Bücher aber iſt ſolches nicht zuwege zu bringen : in -

dem , ſo viel mir befannt , noch niemand dieſe Materie , in

irgend einer Sprache , weder überhaupt , noch gründlich , ab -

gehandelt hat,

In
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„ HIn . „England, und . Schottland , iſt “dieſs Wiſſenſchaft ,
was die Aufmerkſamkeit und Bearbeitung der Steinkohlen -
gruben betrifft , gleichſam vom Vater auf den Sohn . erb -

lich , und . wird ſolches. von . der Art Leuten , die daſelbſt : Vie -

wers , oder Markſcheider genannt werden , ſehr. heimlich ge -
Halten ; indem ſie niemals offenbaren , was . ſie ihre ganze
2ebenszeit über in . den Kohlengruben entdeFet haben . Viel -

weniger lehren ſie ſolches jemand anders , als ihre nächſten
Blutsverwandten , ob ihre Wiſſenſchaft ſich gleich auf keine

Theorie gründet , ſondern eine bloge Erfahrung iſt , die der

Sohn dadurch erlanget , daß er pon Kindes Beinen . an , deim
Vater in die Kohlengruben nachgefolget iſt ,

Ich würde auch » als ein Ausländer den Vorzug nie -
mals . erhalten haben , ihnen in ihren Verrichtungen zu fol -

„ gen , und ihren Ueberlegungen beyzuwohnen , wenn nicht die

Feuergerüſte , die ich aufgeführet , und worüber ich die Auf -
ſicht gehabt , ſie gleichſam dazu gezwungen hätte , inſonder -
heit , da meine Beſchäfftigung ſo ſtärke Gemeinſchaft mit
dem Betriebe der [ Gruben hatte . Jc < bin alſo der erſte
Schwede geweſen , der eine ſo tiefe Einſicht und Erfahrung
Hierinne bey ihnen erlanget hat , und vielleicht dürfte ich
auch der leßte ſeyn ; zumal - wenn ſie erfahren , daß wir uns
in Schonen dieſen großen - Reichthum , welchen Namen man
den Steinkohlgruben mit " Rechte beylegen kann , zu erlan -

gen bemühen , maßen dieſelben , ihren Beſißern jährlich
mehr Gewinn einbringen , als bis hieher noch kein Silber -
bergwerk in Europa gethan hat .

<h kann dahero die Kenntniß und Erfahrung ", die
ich in acht nach einander folgenden Jahren in England und

Schottland , mit großer Lebensgefahr in den Steinkohlen-
gruben erlanget , nicht länger verhelen , ſondern will die -
ſelbe nunmehr gern offenbaren und bekannt machen „ dq :
mit ich auch noch nach meinem Tode , meinen lieben Lands -
leuten einigermaßen nüßlich ſeyn möge. Mein Wunſch
iſt , daß ich dadurch bey denenjenigen , die Mittel und Gyle -

genheit dazu haben + ſich : und ihrem Vatexlande , einen ſs
großen
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großen Schäß und Vortheil zu erwerben , eine Luſt und Be-
gierde erweden möge , ſich der Anleitung , die ich jeßo ges

ben will , nüßlich zu bedienen ; und' dieſes um ſo viel mehr,da

ich für meinen Theil gowiß überzeugt bin, daß in Oſtgoth -

land , den Provinzen Cälinar , Jemteland , Deland und auf

Gothland , ohne allen Zweifel , auch "Steinkohlen gefunden
werden müſſen. “ Weil die gothländiſchen Scieferſteine ,
die zum königlihen Schloßbau gebrochen werden , die ölän -

diſchen Steine und Allaunbrüche , ſolches zur Gnüge anzei -

gen wollen ; Indeſſen habe ich mir von nachfolgenden
Materien etwas zu reden vorgenommen ; nämlich :

1) Von der natürlichen Geſchichte der Steinkohlen ;
.. 2) Von denen Steinwänden , oder ſogenannten Ueberla -

gen , ſo den Steinfohlenbrüchen aufſtoßen . und dieſel -
ben abſchneidenz

3) Beſchreibung der Bergbohrer , womit man wohl ſech-

zig und mehr Lachter unter der Erden , nach Stein -

fohlen bohren Fann , nebſt unterſchiedlichen Handgrif «
fen, ſo dabey vorzukommen pflegen ;

)- Von Aufſuchung der Steinkohlen in ungebrochenen
Feldern ; ?

5) Wie eine Steinkohlenader , wenn ſie entde >et wor -

den , recht bearbeitet werden müſſe ;

6) Von dem tödtlichen Dunſte oder Nebel , der ſich oft
in den Steinkohlengruben einfindetz

7) Eine genaue Beſchreibung aller Mittel , die etwas

dazu beytragen , daß man beſtändig einen guten und

zureichlichen Wetterwechſe ] haben könne ;

8) Beſchreibung einer von meinen Erfindungen , wo »

durch die tödtliche Luft in kurzer, Zeit' aus einem

Schachte gebracht werden kann ,

I , Lratürliche Geſchichte von den Stein -

kohlen .

Steinkohlen ſind eine Bergart , die ſich in unterſchied -

lichen Tiefen unter der Erden befindet , wo ſie in ihren
Stufen
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Stufen oder Adern , unter , verſchiedenen von . fetter Erde ,

blauen Seimen , Schieferſteine , groben loFern Sandſteine ,
wie der Gothländiſche , wie auch härteren Steinarten, - welche

die Engländer Whin nennen , harten Sand - oder Scleifs «

ſteinen , Kalkſteinen und ſo weiter , liegen. .

Nuniiſt zu merken . „daß alle dieſe Lagen , oder Schich

ten , ſo auf oder unter den Steinkohlen - liegen , von dex Teu -

Fe auf, bis zu Tage , ihren Strich habenz , es ſey denn , daß

dieſer ihr Strich , oder beſſer zu ſagen , ihr aufſteigender
Gang, - durch etwas , „welches ſie ' rouble : nennen , verhin -

dert , oder abgeſchnitten werde ; denn wenn man , durch. . die

Erde , Leimen und Sand , ſo mit den Kohlen , oder den darauf
liegenden Schichten , nicht in . die Höhe ſteiget , einſchürfet ,

ſo findet man , daß alle Lagen , Schichten , oder Stufen , ſie

mögen von Schiefer , oder andern Steinarten ſeyn, doch ei -

nerley Strich, vder Gang , mit den Kohlenbrüchen , oder

Adern , ſie mögen über oder unter demſelben ſeyn , halten ?

Wobey man : vornehmlich auf dreyerley Dinge wohl . Acht

zu- geben hat , nämlich : auf. die ſteigenden oder ſtreichenden
Gänge der Brüche , Schichten oder Adern , im Felde , Das

Aufſteigen und die Senkung der Kohlenbrüche iſt nichts

anders , als der Beſchluß der ganzen Ader . Dieſes iſt ei -

ne Eigenſchaft , welche den Steinkohlen ſowohl , als deren

Schichten oder Ädern allein zugehöret 3 nämlich , daß die -

ſelben. yon dem Mittelpunkt der Erde aufwärts ſteigen , bis

ſie . an die Oberfläche der Erden gelangen , oder auf berg -

männiſch zu reden , auftragen . Einige nähern ſich. der

Oeffnung , bis auf eine Elle weit , andre noch mehr , und ſo

gar bis an die oberſte Fläche des Erdbodens , welches die

Engländer , ſamt denen dabey folgenden Stein - und Bergs

Arten , ſo über und unter den Kohlenadern liegen , den Crop -

ping - of the Coale , oder das Gebirge der Steinkohlen
nennen : Je näher nun die Steinkohlenadern und dabey

befindlichen Steinarten der Oberfläche der Erde kommen , je

weicher werden ſie , bis daß ſich endlich die Geſteine in Sand ,
und
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unb ' die Steinkohlen " in ' eine “mürbe Erde verwandeln ) die

Picht brennet , weiin ſie ins Feuer geleget wird .

" Nun ſteigen und fallen die Steinkohlenadern , ſowohl
' als ihre mitfolgende “ Steinlagen , theils ſo wenig , daß
matt es kaum merken faänn * ſolches geſchiehet , wenn die

Steinkohlenſtufen nur ein Lächter in zehen , ein Lachter in

"brveyßig Lachtern einſchließen , andere hingegen ſchließen ei -

nen Fuß in drey ' , oder einen Fuß in fünf Fuß/ auch ſteigen
einige darunter ganz bleyrecht , faſt von dem Micttelpünkte
dex Erde auf, ;

j .
-- Die erſte Art von flächſtreichenden“ Kohlenadern nett -

Ziön die Engländer Flat broad Coale 3 weil dieſelben eine

ebene und ganz gleich ſteigende und' ſchließente Läge haben;
Die andere Art nennen fie Hinging Coale oder ſchräg

hangende Kohle
+

“ Die erſte Art Steinkohlenädern iſt Lie einträglichſte
ünter allen , aus der Urſache , daß ſie zu Zeiten einen gäriz

langen Strich gehen , ehe man mit der Köblenarbeit ' auftä -
gen kannz und folglich kann eine ſolche Steinkohlengrube ,
von einem Geſchlechte auf das andere dauren und währert -

Die andere und dritte Art befindet man ihrer Eigen -
ſchaft und Beſchaffenheit nach härter , und klſo zum Bren -

aten in Küchen und Caminen bequemer zu ſeyn ; weil fie
die größte Flamme geben ; allein dieſe Adern over Stufen

laſſen ſich nicht lange bearbeiten , weil ihre Teufe endlich zu

groß , und folglich die Kohlen aus dem Wäſſer zu fördern ,
ällzufoſtbar wird , zumal man das Waſſer bey ſolchen
Adern , durch Waſſerſiollen niemals ausführen kann . Bon

ſvicher Beſchaffenheit ſind die meiſten Styinkohlengruben
in Schottland , nur einige wenige ausgenonſimen .

Damit man einen deſto beſſern Begrifff davon erhalten
möge ) ſo kann man aus den Figuren , 1. 213 . erſeheit , wie

die Kohlenadern aufſteigen und fallen , wenßfein Hinderniß
im Wege iſt . In allen dieſen drey Figuren bezeichnet B.

bas Gebirge der Kohlen , wo ſie zu Täge ausgehen . Die

Zinie A. C. iſt wieder die bleyrechte , die von der punktirten
wadg »
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waagrechten Linie abfällt , Wiederum zeiget ' die Linie B. C.
in der erſten und andern ' Figur die Hauptköhlenader an ,

die ſich von ihrem Gebirge B. ſchließer / wödurc < man den

rechten Einſchluß der Kohlen alſo ' wahrnehmen kann , daß ,
wenn man die Steinkohle in dem Gebirge , oder der Auf »
tagung , nahe bey. . ' gefunden, ſo muß - man den Schacht
von dem Punkte A. einſenfen ,

Die Steinkohlenader -ſo durch die Figur 1. angezeiget
wird , nennen die Engländer Flar broad Coale , oder . flache
breite Kohle . Wenn nun eine ſolche Kohlenader ſich ' von
drey auf ſechzig Lachtern ſenket , ſo wird der Schacht, der ge -

gen die gerade Linie ſtehet , nur drey Lachter tief.' Wenn

hingegen die Länge oder Weite von A. zu B. auf der Ober -

fläche hundert und zwanzig Lachter austrüge , ſo würde die

Tiefe des Schachts , ſechs Lachter und ſo weiter ,

Wenn nach der andern Figur die Steinkohlenader ſich
ein Lachter in vier Lachtern ſchließet , und der Schacht zu der

Kohlenader ſtreichenden Tiefe , in gleicher Länge, als in ' der

vorigen Figur , nämlich hundert und zwanzig Lachter von

dem Abſchnitte der Kohlen geſenfet wird , wird der Schacht
dreyßig Lachter tief , VWerdoppelt man aber dieſe Länge
zu zwey hundert und vierzig Lachtern , ſo wird der Schacht
A. C. ſechzig Lachter tief , bis an die Kohlen , u, ſ. f,

In der dritten Figur : Wenn man eine gleiche Weite ,
oder Länge von dem Gebirge der Kohlen nimmt , und einen

Schacht von A. zu C. bleyrecht einſenken will ; ſv iſt un -

möglich , die Kohlenader zu erreichen , wo man denſelben
nicht ſo einſenket , daß er hinter der Linie A. D . ſchließet,

Alle Steinkohlenſtufen können nun zu den drey erklärten
Arten gerechnet werden : wobey gar wohl zu erwägen ſtehet ,
daß , wenn dergleichen auch entweder mehr oder wenigern
Umfang haben , dieſelben , nebſt allen darüber , oder darunter

befindlichen Steinlagen , ſv lange bis ſie zu Tage kommen ,
einerley Strich gehen . Und da man jederzeit eine, ja oft
wohl mehrere Steinkohlenadern , oder auch ſolche findet , die
der Mühe der Bearbeitung nicht lohnen , weil einige nur

ſechs
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ſechs Zoll , andere einen Fuß hoch oder mächtig ſind 3 ſo

ve gleichwohl derſelben Umfang von dem Gebirge bis zur

Teufe , einerley und . denſelbigen Grad mit der Hauptader ;
welche die Engländer rhe main Seam nennen , daferne nicht
einige Hinderniß - dazwiſchen Fommt , ( wovon an ſeinen
Orte - ausführlicher ſoll geredet werden ) , und macht auch
gleiche Wechſelung , Sonſt folgen die Kohlen und Steins

lagen oder Stufen , die zu unterſt liegen , beſtändig in die

Höhe , und . tagen zugleich mit den Kohlen oder derſelben
Gebirge auf , wie die 4 Fig . vor Augen leget ; in welcher
die - Linie A M eine . waagrechte Linie unter demſelben Erd -

reiche vorſtellet , CD , EF , GH , IK ; LM , ſind ſo viele

Schichten , Lagen oder Stufen , als in ihrem ſtreichenden
Gange über einander liegen . ' Wenn nun CD ; eine Lagos
oder Schicht von Geſteine und das Dach der Kohlenader
EF. iſt, : alsdenn wird dasjenige eine Steinlage genannt ,

welches der Kohlenader am näheſten lieget 3; und . . 1Kz

wären annoch zwey andere Steinlagen , welche zwiſchen den

Kohlen EE , und LM , lägen ; ſo folget daraus , daß , wenn

die oberſte Kohlenader ſich nahe bey F befände ; ſo müßte
das Gebirge der Steinlage ſich wieder imPunkte D , und

der Steinkfohlenader Gebirge A , die zu unterſt lieget , und

LM iſt , ſich wiederum bey M finden , - Dieſe Längen oder

Weiten des Gebirges beyder Kohlenſtufen verhält ſich in

dem Theile , wie die bleyrechte Länge zwiſchen ihnen , und

deren Schließung8quanto .
Denn je ebener und flacher die Kohlenadern in ihrem

Strich , neben den andern Schichten und Stufen , die dar -

über oder darunter liegen , ſtreichen , je weiter wächſet das

Gebirge der unterſten Kohlenader oder Stufe vor dem

Gebirge der oberſten Kohlenſtufe voraus , weil , wenn die

Stufen oder Schichten , in dem einen Felde , ſich wie drey »

zehn zu vier und zwanzig, und in dem andern wie dreyzehn

zu ſechzehn ſchlöſſen , alsdenn ihre Länge zwiſchen beyden Ge »

birgen der Kohlen ſehr groß ſeyn müßte , welches die Figu »
ven 5 und 6 an den Tag legen ſollen ,

Wenn
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Wenn nun [ , von gleicher 2änge in beyden Trians

geln , und ſolches die bleyrechten Linien , zwiſchen beyden
Kohlenſtufen waren , ſo wird D F in der 5ten Figur gleichs
wohl viel länger , als D F in der 6ten , Die Urſache da -
von iſt klar und augenſcheinlich , Weil der Winfel DIE
in der z5ten Figur größer iſt , als der Winkel D 1 F in der
6ten , und daher iſt die Baſis D F in der 5ten größer , als
DF in der 6ten Figur ,

Hieraus iſt nun zu erkennen, was eine ſolche Steinfoh»
lenader , die in Großbritannien a Flar Coale , oder eine flache
ebene Kohlenſtufe genannt wird , vor derjenigen , die ſie
Hinging Coale oder hangende Kohlen nennen , für einen
Borzug habe . Weshalben auch, wenn jeder Schacht ſchon
von gleicher Teufe wäre , man doch mehr Kohlen aus der
flachen Kohlenſtufe gewinnen würde , ehe deſſelben Gebirge
zu Tage ausgehet , als aus der hangenden Kohlenſtufe , und
dieſes nach einer ſolchen Verhältniß , als die Linien D Bs:
oder 1 F, in der 5ten Figur länger ſind , als in der 6ten ,

:

Sollte jemand fragen wollen , wie es ſich verhalte
möchte , wenn des Erdreichs Oberfläche Berg an gienge ,
und ob ſodann die Kohlenſtufen ihren ſtreichenden Gang , ſo -
wohl im Aufſteigen , als im Niederſenken , nicht gleichwohl
behielten ? So wird geantwortet : daß hierinnen keine gez
wiſſe uud beſtändige Regel iſt , ob es wohl dann und wann
auch geſchehen kann . Denn ich habe befunden , daß einige
Kohlenſtufen unter einem ganz bergigten Felde ihren Gang
gerade gegen den aufſteigenden Berg gehabt , andere dage «
gen haben einen , den vorigen ganz entgegen laufenden fal -
lenden Gang gehabt , und ſich denſelbigen Weg , als vas
Erdreich , beym Auftagen geſenfet ,

Noch entſtehet eine andere Frage , wegen der Kohlenſtufen
Schließung oder Senkung in die Teufe , und wegen ihres
Aufſteigens bis an die Erdfläche , nämlich : Wenn eines
ſol <he Steinkohlenſtufe , ſammt denen darauf , oder darun »
ter liegenden Schichten , ſich in einer beſondern Länge , von
dem Gebirge , als zum Exempel : von Weſten nach Oſten

I geſenfet ,
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geſenfet, irgend einen andern Weg nehmen , und nach vem -

ſelbigen Punkte auſſteigen möge , nach welchem ! ſie ſich vor -

hin geſenfet hat . Nämlich gleichwie die Kohlenſtufe ſich

von A » Figur 7 . welches das Gebirge der Kohlen iſt , nach

B, welches der Kohlenſtufe Mittelpunkt ſeyn ſollte , auch

nachher nach C kommen könne , oder ob dieſelbe ihren Lauf

durch B nach D » bis ganz zu unſern Gegenfüßern fortſeßen

müſſe ?
Ich will nicht über mich nehmen , etwas gewiſſes in ei =

ner Sache feſt zu ſeßen , darinn man feine Gewißheit haben

kann , ſondern nur meine Meynung an den Tag geben , die

ſich auf die Verſuche gründet , die ic ) darinn gemacht habe .

Denn erſtlich habe ich gefunden , daß alle dergleichen
Kohlenſtufen,inwelchen man die quer gegen einander ſtreichene

den und ſteigenden Gebirge niemals wahrnehmen können ,

wegen folgender Hinderniſſe nicht ausgeforſchet werden kön «

nen , weil ſie entweder nahe an der See gelegen , und ſich

einwärts nach derſelben geſenket haben , weshalben man auch
in ſolchen Kohlenſtufen die Arbeit nicht fortſeßen können , die -

weil , wenn ſie von der Teufe aufgeſtiegen , ihr Gebirge auf

den Grund der See gekommen iſt ; oder auch : weil , wenn

ſie ſich gegen die Wurzel eines Berges geſenket , das Erd -

reich denſelbigen Weg geſtiegen iſt , auf welchem ſich die

Kohlenader in die Teufe geſenket hat . Solchergeſtalt hat

man nicht darxinn arbeiten , folglich auch nicht wahrnehmen

können , wie eine Kohlenſtufe gegen die andere aufſteige 3
Oder es hat auch für das dritte eine Steinwand , die in

Schottland Gae , um Neucaſile herum aber Dyke oder Ue -

berlage genannt wird , welche denen Kohlenſtufen in den

Weg gekommen , und ſie abgeſchnitten hat , ehe ſie zu ihrer

völligen Teufe gelanget , wodurch ſie in ihrem Wege gehin -

dert worden ſind .

Hingegen habe ich andere Kohlenſtufen geſehen , deren

gerade gegen einander laufendes Steigen und Senfen man

deutlich hat erkennen können , Ich bin z, E. unter der Erden,

gleichſam von dem Punkte C. bey demſelben Grasgebirge
hingegan »
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hingegangen , und habe der Senfung der Kohlenader bis
zu B gefolget , wo ſich der ſtreichende Gang verwechſelt , ſo,
daß ich nahe bey A wiederum zu Tage kam , welches zween
ganz gegen einander laufende Windſtriche auf dem Coms »
paſſe ausmachte .

Die Steinwand oder Trouble , wie ſie dieſelbe zu nens
nen pflegen , hatte an dieſer Verwechſelung der Kohlenſtufen
keine Schuld , wie gemeiniglich geſchiehet , denn das Feld
war ohne Ueberlagen oder ſogenannte Dykes ; die Kohlena
ſtufen waren gut , und hielten einen ſchnurgeraden Gang,
Hievon bin ich noch mehr vergewiſſert worden , da ich ſolche
Steinfohlenfelder befahren habe, nelche gar zu groß waren ,
und bis auf eine große Teufe , aus Mangel an Wajſſerſtollen ,
zu Ausführung des Waſſers , oder auch wegen Verwechſes»
lung des Wetters , daß man bis zu dem Mittelpunkte der
Ader hätte gelangen können , wovon dieſelbe wieder bis zu
Tage aufgeſtiegen , unmöglich bearbeitet werden fönnen .
Nichts deſto weniger habe ich gefunden , daß man auf unz
terſchiedlichen Stellen , gerade gegen dem varauf eintreſfena
den Gebirge über , gearbeitet , welches man augenſcheinlich
daraus urtheilen konnte , weil die Kohlen von einerley Art
und Natur , und die darüber und darunter liegenden Stein «
lagen von einerley Eigenſchaft waren , und insgeſammt
gleichen Strich hielten ; es ſey denn , daß einige Ueberlage
oder Trouble dazwiſchen gekommen wäre , welche ſich oft
ineinem Felde mehr , als in dem andern , einſtellet .

Zu einem Beweiſe hievon will ich nur ein einzig Exente
pel von larlen Wintons Kohlengrube in Schottland anfühe«
ren , welche in der Grafſchaft Tranent lieget , deren ganz
gerade entgegen laufendes Gebirge gar merkwürdig iſt .

Dieſe große Kohlenſtufe , die zehn bis zwölf Fuß die
iſt , nimmt ihren Anfang bey der Stadt Tranen , wo dis
Kohlen ausgehauen werden , und ſtreichet ſüd - weſiwärts ,
gegen Graf Elphingſtons Moraſt , und behält ihren Gang
unter deſſelben Hauſe ; ſodann ſenket ſie ſich größtentheils
gegen ſüdoſt , und nahe beym Hauſe gebet das Gebirge nie -

. 4 derwärts



132 Bon den Steinkohlen ,

derwärts zu dem Moraſte,zwiſchen Elphingſton und Omiſton,
wo die Kohlenſtufe ſich gegen der vorigen ſenket ,

Ich muß noch eines Falles von dem Steigen und Fallen
der Steinfohlenſtufen erwähnen , obwohl derſelbe ſich ſelten

zu ereignen pfleget . J < habe nämlich eine - Kohlenſtufe ge -

ſehen , welche ain ſolches Geſenkfe von dem Gebirge zum

Mittelpunkt hatte , und denn von der Sohle wieder auſſtieg,

gleichwohl aber mit ihrem Gebirge nicht auftagete , und auf

der Stelle ſich ſchloß . Nachdem ſich aber dieſelbe eine ziem »

liche Weite gegen ihren entgegen ſteigenden Weg derge -

ſtalt geſenket , daß , anſtatt , daß dieſer Strich ganz aufta »

gen ſollen , derſelbe ſich vielmehr von neuem gegen denſelben
Windſtrich , als beym Anfange geſchahe, ſenkte , auch bis an das

Centrum ſeines Weges gegangen ſeyn würde , wenn derſelbe

nicht wieder entgegen geſtiegen wäre , und den Sizß ſeines

Gebirges in dem gerade entgegen laufenden Windſtriche ge -

nommen hätte , welches die 8te Figur vor Augen ſiellet .

Hier zeiget A B das Erdreich am Tage an : der Punkt

B iſt das Gebirge des Kohlenganges , welcher ſich von Nord -

weſt nach Südoſt ſenfet . Von C beginnet derſelbe gegen

Oſten zu ſteigen , und nimmt ſeinen Strich nach einem gerade

dagegen befindlichen Gebirge , bey dem Punkte F , wo man

das taube Gebirge hätte finden ſollen . Anſtatt aber , daß

der Gang dahin ſtrich , nahm derſelbe einen andern Weg

vom Punkte E, und ſenkte ſich Südoſt gegen D , wovon

derſelbe zu ſteigen begunnte , und das taube Gebirge wieder

gefunden ward « -Nun muß ich zwar zugeben, daß eine

Steinwand , Trouble oder Ueberlage der Ader , bey B be «

gegnete , die wohl Urſache daran war , daß der Gang ſeinen

natürlichen Strich - wechſelte 3;
es geſchiehet doch aber ſelten ,

vaß man dergleichen antrifft ,

Noch eins iſt bey dem ſteigenden und fallenden Striche

der Kohlenſtufen zu bemerken , daß nämlich die meiſten

Kohlenſtufen , deren Strich von der Sohle zum Gebirge ge -

hen, ohne daß ſie durch einige Steinwand u, - f . abgeſchnit »

ten werden , eine gerade Vierung haben , welche von der

waage :
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waagerechten Linie , von dem Punkte des Gebirges , bis an

den niedrigſten Punkt der Teufe gezogen iſt , das iſt , daß

der Kohlengang , welcher in einer geraden Finie von dem

Punkte ſchließe , mit der waagerechten Linie einen geraden

Winkel mache , obwohl der Winkel in einigen mehr , in ans

dern aber weniger ſpißig iſt , welches ' man aus der erſten

und andern Figur erſehen kann , wo A B die waagerechte

dinie , und B das Gebirge vorſtelle , BC iſt der Kohlens

gang , welcher fich ſchließet , und A B im Punkte B nähert ,

und einen geraden Winkel . macht ; die Ecken AB Cin der

andern Figur ſind größer , als ABCin dererſten .

Ich habe auch einen Steinfohlengang geſehen , welcher

gegen ſein Gebirge ſounvermerkt auſſtrich , daß man es faum

gewahr werden konnte : derſelbe lag ſehr flach , " und nach -

her konnte man beſſer ſehen , wie er allmählich zu ſteigen be -

gunte , bis daß er zuleßt , da er dem Berge näher kam,

auf einmal . aufwärts zu ſteigen anſieng , ſo , daß , anftatt

derſelbe vorher ein gut Stück Feldes in zwölf oder vierzehn

Fuß nur einen Fuß in die Höhe ſtrich , er ſolches zuleßt ei -

nen Fuß in dreyen that , wie aus der gten Figur zu erſehen

iſt . Darinn iſt A B die waagerechte Linie, der Kohlengang ,

ſo allmählich ſteiget , iſt D C, ſobald aber derſelbe zu C

fommt , : ſtreichet oder erhebet er ſich ſo ſteil aufwärts , bis

er in A ſein Gebirge erreichet . Hier ſiehet man , daß der -

ſelbe , anſtatt nur eine Seite eines Dreyecks auszumachen ,

welches man aus dem Steigen oder Senken der Striche in

andere Kohlenſtufen erkennen kann , dieſer zwey Seiten ,

nämlich D C und C A, ausmache , und die Figur als vier

ſeitig , oder quadrilateral werde .

Dieſes ſey nun genug geſaget von der Steinkohlenſtufen

ſteigenden und fallenden Streichen : Nun will man etwas

weniges von dem andern Theile des Ganges erwähnen ,
den die Kohlengräber Streack , oder der Kohlen ſtreichenden

Gäng ins Feld nennen ,
;

;
;

Damit nun diejenigen , ſoniemals eine Steinkohlengrube

geſehen , um ſo viel leichter meine Meynung verſtehen md

3 gen ,
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gen , ſo will ich ſagen , was unter dem Streichen der Koh«
jen verſtanden wird , und das zum Grunde legen , daß die

Kohlengänge , wie alle andere Körper “, die drey Dimenſio -

nes , nämlich Länge, Breite und Die haben , betrachtet
werden müſſen ,

Unter der Breite wird alles verſtanden , was man zwiſchen
den äußerſten Linien , die einander nach ihrer Oberfläche
begegnen , findet , wozu der Kohlen Steigen und Schließen
gehöret , welche diejenigen beſtändig haben , deren Die

durch die Länge , zwiſchen ihren beyden Saalbändern , näme -

lich dem oberſten und unterſten , durchgemeſſen wird . Was

die Kohlengräber damit andeuten , wenn ſie Roof of the

Coale , das Dach der Kohlen , und the Sill of rhe Coale ,
oder die Sohle unter den Kohlen nennen , iſt dieſes , daß
wenn die Kohlen weg , oder ausgehauen ſind , ſo dienet das

. qQuf dem Kohlengange liegende Geſtein als ein Dach , und

das untere , oder die Sohle , gleich einer Diehle in einem

Hauſe.
Die Länge iſt , was die Kohlengräber Streack , oder

den Strich nennen , und iſt die Linie , welche gerade längſt
mit dem Gebirge der Kohlen ſtreichet ,

Was alſo dieſen Theil der Kohlenſtufen betrifft , näme -

lich die Länge , die ſie Streack , oder den Strich nennen , ſo
muß man ſich erſtlich bekannt machen , wo dieſelbe lieget ,
und in welchem . Windſtriche ſie ihren Strich hat , wozu dieſe

allgemeine Regel dienet , daß , wo man findet , daß der

wieder angetrofſene ſteigende und ſenkende Strich der Koh-
lenader ſeinen Weg hin nimmt , da muß die Ader der Länge
nach ſeitwärts in die gegen einander ſtehenden Windſtriche
ſtreichen . Z. E, wenn die Kohlen fich gegen Südoſten
ſenfen , müſſen die beyden Windſtriche der Senkung und

Steigung Südoſt und Nordweſt ſeyn.
Weil dieſe Windſtriche auf dem Compaſſe einander ge -

vade gegen über ſtehen ; ſo folget unumgänglich , daß der

Kohlenſtrich ſüdweſt und nordoſtwärts laufen müſſe , als

welchebeyde Striche den Compaß in rechte Winkel theilen .

Hier
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Hier thue ich nun eben dieſelbe Frage , die ich that , da

ich von der Kohlenadern Senkung gegen Berge über der

Erden that3 nämlich , wie , wenn ſich die Kohlen da , wo

die obere Erde ein hoher Berg iſt , in ihren ſtreichenden

Gängen aufthun , und in die Höhe ſteigen , als wenn ſich
die Erde erhöhete ? Hierauf wird geantwortet : daß ich dere

gleichen Stellung in allen Kohlengruben , die ich befahren , be -

funden , und glaube ich, daß der allmächtige Schöpfer dieſes

uns ſterblichen Menſchen zu großem Nußen alſo angeordnet ,
Denn wenn dieſes nicht ſo wäre , ſo würde zu den Schachten

auf hohen Bergen eine tiefere Senkung erfordert , und man

fönnte in einem ſo großen Kohlenfelde mit den Waſſerſtollen
niemals arbeiten , ſv doch ikßo gleichwohl auf unzählig vielen

Stellen geſchiehet , wovon ein mehreres an ſeinem Orte .

Dieſem kann beygefüget werden , daß ; ſo viele Steingruben
ich geſehen , deren nicht wenige ſind , ſo habe ich doch jederzeit
beobachtet , daß die Kohlengänge ſich nach dem Meere zu

ſenken , in andern Fällen aber ſich gegen einen Strom odex

Fluß ſchließen , wenn ſolche in der Nähe ſind . Die tiefſten

Kohlengruben liegen allezeit nahe an dem Meer , oder an

einem Fluſſe ; je weiter ſie . aber vom Waſſer , je ſeichtere
Schachte findet man . Hier zeiget ſich wiederum eine Probe

von des ällmächtigen Schöpfers unermeßlichen Güte und

Vorſehung , da er es ſo ordnet , daß diejeinigen , welche die

weiteſten Landwege haben , ihre Kohlen nach Flüſſen oder

Seen zuführen , dieſelben dem Tage am näheſten antreffen z
dagegen die , ſo kürzere Wege haben , tiefer nach den Kohlen

ſenken und graben müſſen , auch mehr Mühs haben , das

Waſſer auszuführen , im Fall ſie keine Waſſerſtolle haben
fönnen .

11 . Von den Steinwä &nden , oder ſotzenannten Ue -

berlagen , dieden Rohlenſtufen begegnen , und

dieſelben abſchneiden .

Was die Steinwände betrifft , die ich gleich jeßt er -

wähnet , und von den Kohlengräbern in Engelland Dykes ,

JT4 oder
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oder Ueberlagen genannt werden , ſo ſchickt ſich dieſe Benens
nung recht wohl zu ihrer Eigenſchaft , weil ſie große Koſten
und Mühe verurſachen , wo ſie den Kohlenſtufen begegnen ,
und dieſelben abſchneiden , auch wenn man ſchon dieſe Stein -
wände zerſeßet , der Wiederfindung der Kohlenſtuſen große
Beſchwerlichfkeit und Hinderniß in den Weg legen . Dieſe
Steinwände ſchneiden nicht allein die Kohlenſtufen , ſondern
auch alle über oder unter den Kohlen liegende Lagen gänzlich
ab, ſo, daß man oftnicht die geringſte Spur findet , wohindie
Kohlenader ihren Weg genommen, indem dieſelbe ihren natür »
lichen Strich ganz und gar verändert , auch ſelbſt keinen richti »
gen Gang behält , ſondern allezeit in ungleicher Stellung und

Figur mit allen andern Lagen abgeſchnitten iſt , Dieſe Stein «-
wände oder Ueberlagen ſind auch oft unter ſich ſelbſt , ihrer
Art und Striche nach , oder beſſer zu ſagen , in der Weiſe ,
womit ſie den andern Kohlen =. oder Steinlagen begegnen ,
ſowohl , als auch inihrer Wirkung , ſehr unterſchieden .

Ihrer Beſchaffenheit nach iſt der größte Theil von ei -
nem ungemein harten Geſteine , welches Rock oder Flinr -
Srone genennet zu werden pfleget , Es iſt faſt unglaublich ,
daß jemand mit Keilhauen , Fäuſteln und , Brechſtangen
daſſelbe durchbrechen könne ; und ſo viel mir wiſſend iſt , ſo
Hat: es noch feiner , ſie mit Pulver zu ſprengen , gewaget ,
ob man ſolches/gleich in den Bleygruben oft zuthun pfleget .
Wenn derohalben die Noth erforderte , daß man Waſſerſtol -
len durcheine ſolche Steinwand legen müßte , ſo würde ſolches
nicht anders „als mit unglaublichen Koſten , geſchehen kön -

nen , und ſehr lange Zeit erfordern ,

Einige Steinwände brechen wiederum von einem Ge -
ſteine , welches die Engelländer Free - Stone nennen , oder
von ſolchem , als wie unſere öländiſche Sandſteine , gleichen
aber mehr einer Misgeburt der Natur , indem dieſelben kei -

nen gewiſſen richtigen Strich halten , wornach man ſich rich -
ten könnte , und das Geſteine an ſich ſelbſt zu keinem Dinge
nüßlich iſt ,

Wenn
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Wenn dieſe Steinwände auf die Kohlengänge treffen ,

und die Lagen , ſo darüber und darunter liegen , abſchneiden ,
ſo geſchiehet ſolches zuweilen bey der Senkung nach der

Teufe , zuweilen wiederum bey dem Streichen , und zuwei =
len zwiſchen beyden . ,Die Steinwände , die in der Senkung
der Kohlen oder der Teufe entgegen ſtreichen , liegen längſt
dabinter her. Und wenn ſich deren Strich z. E. von dem

Kohlengange gegen Südoſt ſenfet , ſo ſtrecket ſich die Steina
wand „ gegen Nordoſt und . Südweſt, :

Wiederum liegen dieſelben , die den ſtreichenden Gang
Her Kohlen abſchneiden , in der Teufe - des Aufſteigens , ſo,
Daß , wenn der Kohlengang gegen . Nordoſt und Südweſt
ſtreichet „ man findet , daß die Steinwand ſich nach Südoſt
und Nordweſt erſtrefe . . Noch liegen andere dieſer Ueber

lagen zwiſchen dem ſtreichenden Gange und der Teufe , das

ſt , eine Strecke zwiſchen beyden . Wenn nämlich der

ſtreichende Gang gegen Südweſt und Nordoſt , die Senkung
und Steigung aber Südoſt und Nordweſt , ſo findet man
die Steinwand Weſtſüdweſt und Oſtnordoſt liegen .

Hier möchte vielleicht jemand glauben , daß ich mirſelbſt
widerſpräche , wenn ich ſagte , daß die Steinwände in ei -
nem ſolchen Windſtriche lägen , da ich vorhin gemeldet , daß
dieſelben an ſich feinen ebenen oder richtigen Gang hätten ?
Meine Meypung aber iſt , daß , wenn ſich dieſelben auch auf
eine gewiſſe Länge erſtreckten , und zwiſchen zween Strichen,
die ihre ( gehörige ) Dicke zwiſchen gerade ſtreichenden Gän -
gen hätten , ſo fönne man gleichwohl aus dem Geſteine der
Wand unmöglich erfennen , was ſie für einen Weg halte ,
welches ſich doch ſehr leicht auf den Kohlengängen und allen
Harüber oder darunter liegenden Lagen merfen läſſet.

Die Wirkung dieſer Steinwände auf die Kohlengänge
iſt ſo unterſchiedlich , als oft die Art und Beſchaffenheit der »
ſelben , ſammt dem Striche ihres Ganges ſich verändert :
Gleichwol kommen alle nur in zween Fällen überein . Der
erſte iſt , daß ſie den Theil des Kohlenganges , welcher der
Steinwand am näheſten lieget , verderben , und die Kohlen

I5 ſelbſt
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ſelbſt untauglich machen , doch ſo , däß einige mehr , und

andere weniger zum Brennen genußet werden können .

Es iſt inſonderheit merkwürdig , daß die Steinwände

oder Ueberlagen , die das Geſteine brechen , welches Whin -

rock genannt wird , die Art der Kohlen meiſt mitder Stein -

wand ſelbſt gleich machen , ſs , daß ſie gleich ,' als wären

Nen hh ſie bereits gebrennet , in kleine Stücken zerbrechen, wenn

Jh ]
4 man ſie handthieret . , +Andere Ueberlagen verändern zwar

- 00/118
die Güte oder Kraft der Kohlen nicht ſo durchaus , verwan -

j" deln aber doch derſelben Art folchergeſtalt , daß ſie von ganz
I

anderer und geringerer Beſchaffenheit ſind , als diejenigen ,
die man ein Stück weiter davon bricht . ' Es iſt - auch ein

Merkmal , daß die Steinwände nicht weit entfernet ſind ,

wenn . die Kohlen ihre Farbe zu verändern anfangen , und

ofemals alle Farben bekommen , die man im Regenbogen

ſiehet , -Solche " gefärbte Kohlen nennen die Engelländer
Pea Cock Tail , oderPfauenſchwänze , Der andere Fall iſt ,

daß ſie überall der Kohlengänge natürlichen Strich mehr
oder weniger verwechſeln . Denn einige ſenken ſich mehr

auf die Teufe , als ihr gewöhnlicher Gang erfordert , welches

ſie down - gaes oder Dykes nennen , welches ſo viel, " als

unterwerfende Ueberlagen , heißen ſoll , Andere ſteigen

wiederum mehr , als ihr natürlicher Gang erheiſchet, welches

ſie up - gaes , oder aufſteigende Ueberlagen , nennen . Andere
verändern ſich in ihrem Striche , und bringen die Gänge

aus ihren gewöhnlichen Gränzen ,
Wenn man demnach in einer Steinkohlengrube entwe -

der auf die Teufe im Steigen oder Streichen arbeitet , und

| auf eine Sorte von dieſen Steinwänden kommt , ſo ſchnei-
yy den ſie gleichſam die Kohlen quer ab , alſo , daß man , an-

ſtatt des Kohlenganges , nichts anders , als Geſteine , kei -

men , vorfaulten Boden , oder anderes dergleichen antrifft .

Denn erfordert die rechte Kohlengrubenarbeit , daß man

den Kohlen auf ihrey Spur durch die Steinwand nachfolge ,

und den Kohlengang auf der andern Seite derfelben wieder

aufſuche , woraus ſich inſonderkeit ein recht geſchiter Mark -

ſcheider
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ſcheider erkennen läſſet . nimmt man , bevor man

weiter gehet , in Acht , daß einige Steinwände eine größere
Wirkung haben , als andere , und daß derſelben einfließende
Kraft auf die Striche der gemeinen Gänge ſtärker ſey, wor -

aus eine dreyfache Wirkung entſtehet .
Die eine iſt , daß durch eine große Wand die Kohlen

ganz abgeſchnitten werden , wenn ſie dem Kohlengange ent »

gegen fömmt , alſo , daß man auf - der andern Seite der
Steinwand nicht das geringſte Merkmal , oder Anleitung
zu Kohlen ,. oder einigen andern Gang findet , der - darüber
oder darunter liegt ; und wenn man einige Kohlen allda fin -
det , welches dann und wann geſchiehet , ſo ſind ſie doch von
denen ganz unterſchieden , die auf der andern Seite der
Wand waren .

Die andere Wirkung einer Steinwand iſt , daß ſie den

Kohlengang auf der einen Seite des Feldes abſchneidet , ſo,
daß , wenn . man durch die Wand durchkommt , man auf fünf -
Hundert Schritte davon keine Kohlen auf der andern Seite
findet .

I < will dieſes aus meiner eigenen Erfahrung von einem

Kohlengange erklären , welcher ſich auf der Teufe in Süd -

oſten ſenkte . Indem man nach der Teufe arbeitete , traf
man eine Steinwand an , welche den Kohlengang durchaus
abſchnitte . „ Um nun wieder Kohlen zu finden , arbeitete
man mit einem Stollen durch die Steinwand , da man auf
der andern Seite , nämlich auf der Seite gegen Südoſt ,
der Steinwand nicht das geringſte Merkmal von Kohlen .
ſpürete , über zweyhundert Schritte davon aber ein Gebirge
eines Kohlenganges antraf , welches unter der Kohlenader
kag , die man verlohren hatte , da es denn nach dem keine

Mühe koſtete , den vorigen Gang wieder zu finden ; daß
dieſer aber derſelbige Gang ſeyn müſſe , den man verlohren
hatte , fonnte man nicht allein daraus erkennen , daß es ei -
nerley Sorte Kohlen waren , ſondern auch , weil die Lagen
darüber und darunter gleichen Strich hatten . Das vornehmſte
aber , daraus man ſpüren konnte , es wäre dieſelbe Kohlen -

aber,
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Ader , die wir vermiſſet hatten , war dieſes , daß die Stein -

wand gegen Weſten gleichſam verſchwand , wo diezween Gän -

ge , die eine ganze Stre > e durch die Wand getrennet geweſen

waren , wieder zuſammen trafen .

Die leßte einfließende Wirkung einer Steinwand iſt ,

daß ſie zwar den Kohlengang nicht ganz und gar abſchneidet ,

jedoch aber , entweder bey der Senkung , dem Aufſteigen

oder Streichen , wie vorhin gemeldet iſt , eine Veränderung
in ihrem Läufe verurſachet . Wenn man alſo eine dergleichen

Steinwand antrifft , derſelben Art genau betrachtet , und

durch Hülfe eines Stollens durch dieſelbe hindurch kommt ,

ſo findet man auf der andern Seite nichtweit von der Stein -

wand wieder Kohlen , obſchon derſelben Strich ſich etwas

verändert .

Jn dem- lektern unter dieſen beyden Fällen , da nämlich

der Kohlengang nicht ganz abgeſchnitten iſt , da iſt der beſte

Weg , die Kohlen wieder zu finden , wenn man alle Lagen,

welche der Steinwand am nächſten , durchſuchetz3- und wenn

man findet , daß ſie von ſolchen Arten , es ſey in Geſteine

oder Kohlen , ſind , als man aus der Erfahrung weiß , daß

diejenigen gehabt haben , welche unter der verlohrnen Koh -

lenader gelegen haben , denn iſt man verſichert , daß man

die vermiſſeten Kohlen in gleicher Höhe ihres Striches wie -

der finden werde , welches nach der Tiefe der Lage erforſchet

wird . Als z. E. ich habe dann und wann geſehen , daß , ws

der Kohlengang von einer Steinwand abgeſchnitten worden ,

ſich zu allem Glü ein anderer Kohlengang unter dem ver -

lohrnen auf zwölf Lachter Tiefe gefunden , woraus man

vollkommen ſchließen konnte , daß man die vermiſſete Haupt -

ader weiter zurücke finden müßte , Wenn ſolches gefchehen ,

ſo fähret man auf ſolche Art und Weiſe damit fort , als ich

ferner zu erwähnen gedenke , wenn ich beſchreiben werde ,

wie die Steinfohlenadern in ungebrochenen Feldern aufge -

ſuchet werden . Wenn die Kohlengänge von der Wand nicht

ganz abgeſchnitten werden , ſondern derfelben Weg nur da -

durch geändert wird , und man will denſelben wieder ſuchen ,
) ſo
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ſo muß man , ehe man den Stollen durch “ dieWand zu ſeßen

anfängt , erſtlich dasjenige wieder ſuchen , was die Kohlen -

markſcheider Vile , oder den Weiſer der Wand nennen ,

welches an ſich ſelbſt nichts anders , als eine dunkle Spur , oder

Kennzeichen der Senkung , oder des Steigens iſt , und wenn

dieſes Kennzeichen der Wand nach unten zu weiſet , ſo brin -

get oder leget man den Stollen niederwärts an , da man

denn in der Teufe den Kohlengang wieder findet , Wenn

der Weiſer nach der Höhe zeiget , ſo ſolget man ſolcher Zei -

gerlinie mit dem Stollen nach , und findet ſodann Kohlen,
eben als wenn ſich die Wand an der andern Seite höher
aufwürfe . Man ſiehet aber lieber , wenn man die Kohlen
unterm Fuße findet , wie ſie dieſes nennen , und die Kohlen
alſo einen neuen Strich von einer größern Teufe bekommen ,

folglich auch länger dauren mögen , ehe ſie am Tage auf =
kommen , wie die 8te Figur anzeiget .

Schließlich , ſo geſchiehet es auch oftmals , daß ſich die

Kohlenader ein weit Stücke voraus , ehe ſie von der Stein «

wand . abgeſchnitten wird , wie ein Bogen ſpannetz welches

ich mit der roten Figur an den Tag legen will , A B bezeich«-
net die Steinwand , E F den Kohlengang , C D das Dach
von Sandſtein , G H eine Schieferlage , 1 K die oberſte

Kohlenader , L M deren Steindach . Nun hätten alle dieſe

Lagen gegen A aufſteigen ſollen , an deſſen ſtatt aber ſenken

ſie ſich von L, und ſtreichen gegen der Steinwand A B,

nach der Teufe .
Jn den nächſtfolgenden vierteljährigen Abhandlungen

ſoll hiervon ein mehreres gemeldet , und auch die übrigen ,
die Steinkohlen betreffenden Fälle , abgehandelt

werden ,

SA “ SARS
He Rr
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IV .

Des Hofintendantens ,

Hrn . Grafen , Carl Johann Cronſtedt ,

Erfindung und Gedanken von dem
Leimen ,

der bey den Ziegelhütten gebrauchet
wird .

ie Urſache , warum alle ſchwediſche Sorten keimen
beym Brennen roth werden , und im Feuer leicht -
lich ſchmelzen , ſcheinet daher zu kommen , daß ſie

einige martialiſche oder eiſenhaltige Materie bey ſich führen,
welche derſelben Fluß im Feuer befördert . Sonſt findet
man , daß alle Arten Leimen , inſonderheit der weiße , etwas

falziges in ſich haben , welches die Schmelzung iim Feuer
auch ſtark befördert . Wenn man aber ſolche Sorten von

Feimen finden könnte , die in dem Brennen ihre Farbe nicht
veränderten , als wie der franzöſiſche , cöllniſche und heßiſche ,
welche ſowohl vor , als nach dem Brennen , weiß bleiben ,
ſo ſollten dieſelben nicht allein dauerhafter gegen das Feuer ,
ſondern auch unter dem Waſſer ſeyn : deswegen auch die Hol -
länder den Leimen zu ihren Klinfern , womit ſie ihre Keller
und Brunnen ausmauren , von Cölln kommen laſſen .

Sovieliſt gewiß , daß der weiße Leimen ſich beſſer mengen ,
und geſchwinder zubereiten läſſet , als der blaue , welcher eine

ſo zähe Cigenſchaft hat , daß man ihn nicht leicht von einan -

ver arbeiten kann , ſondern unter Stampen zerbrechen , oder

durch das Treten der Pferde und Ochſen knäten und bear -
beiten muß ; welches erſtlich ein mehreres Foſtet, ſodann aber

auch das Vieh gewaltig abtreibet , Doch kann man dem Lei -

men auf folgende Weiſejeine andere und beſſere Eigenſchaft
beybrin -
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beybringen , wenn man nämlich den blauen Leimen in dem

vorhergehenden Herbſte oder Sommer aufgräbet , damit viel
Regen darauf falle , und im Winter der Froſt dazu komme ,
da er ſich denn bald wie Staub zerreiben laſſen wird .

Bey dem blauen Leimen muß die : Bearbeitung ſehr be -

butſam vorgenommen werden , indem derſelbe 1) wohl durch
gearbeitet , 2) langſam im Schatten getrocknet werden mußz
da man hingegen den weißen Leimen im Sonnenſcheine troc >k-

nen kann . 3) Wenn man ihn in den Ofen ſeßet , muß die

Brennung allmählich angefangen , und 4) auch alſo nach
der Hand geendiget werden , welches ſolchergeſtalt geſchie -
het , daß , wenn der Ziegel ganz . durch und durch roth wor -

den , die Röhren mit Holz : angefüllet , und nach dem auf
allen Seiten ganz dicht zugemauret werden müſſen , ſo, daß
die Wärme durch die Röhren nicht herausgehen kann .

Demnächſt muß der Ofen zwo , drey , bis vier Wochen in

der Abkühlung ſtehen , alles , darnach er groß iſt , und wenn

dieſes wohl in Acht genommen worden , kann man verſichert
ſeyn, daß man klingende und gute Ziegel bekommen werde ,

Der Sand dazu muß auf einer ganz trockenen Stelle

genommen werden ,“ als etwa auf einem hohen Sandberge ,
und derjenige iſt der beſte , der recht grob iſt , und rinnet ,
wenn man darinne rühret .

Zum Ziegelſtreichen iſt erſtlich der Fluß - oder Spicklei -
men , in Ermangelung eines andern und beſſern , ziemlich
gut , da hingegen aber der Schmergel und ſteinigte Leimen

ganz untauglich , weil dieſe beym Trocknen allzuſehr berſten ,
Der blaue Bergleimen iſt wohl derjenige , der gegen

Wind und Wetter am beſten aushält , iſt aber ſchwer von
einander zu arbeitenz es ſey denn , daß man ihn auf voran «

geführte Weiſe frühzeitig grabe .
Dieſe blaue Leimen ſind von unterſchiedlicher Härte uxd

Fettigkeit , wornach die Vermengung mit dem Sande einge -
richtet werden mußt ? denn je fetter oder feiner der Leimen, je
mehr Sand kann derſelbe vertragen , und wohl ein Drittheil
oder halber Theil Sand gegen den Leimen genommen werden .

Er
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Er muß aber äuch ſehr langſam , und janichtän der Sonne ;
oder unter freyem Himmel getrocknet werden , weil ſonſt alls

Ziegel in Stücken ſpringen .
Der weiße und rothe Leimen iſt zum Ziegelſtreichen nicht

völlig ſogut , als der blaue Leimen, kann aber geſchwinder zube -
reitet werden . Dieſen kann manin der Sonne , oder unter dem

Freyen Himmel trocknen , ohne daß derſelbe berſtet . Dieſen
keimen muß man wenigſtens auf eine Schicht Erdetiefer gra -

ben, weil mehrentheils ſteinigter und ' Schmergelleimen oben

darauf gefunden wird , ſonichts nüßeiſt . Zu dieſem Leimen iſt
auch etwas Sand vonnöthen , aber je tiefer er aus der Erde ge -

nommen wird , je weniger Sand iſt dazunöthig , und dann und

wann iſt gar kein Sand dazu vonnöthen , nachdem man ihn
rechttief ausgegraben .

Schieferleimen , der aus kleinen weißen und blauen Stri -

hen beſtehet , iſtum ein gut Theil beſſer, als der weiße Leimen,
und kann auf gleiche Art getrocknet werden , erfordert aber viel

Sand , wo er bey dem Trocknen nicht berſten ſoll . Außer Landes

hat man anunterſchiedlichen Orten , wo Dachziegel geſtrichen
werden , den Gebrauch , daß man den Leimen pyramidenweiſe

aufwirft , und ihn alſo eine lange Zeitſtehen läſſet , bevor man

ihn brauchet , welches den Leimen, ſeine Form und Glaſierung
anzunehmen , geſchickter und bequemer macht .

Wenn man nachſehen will , wie viel die eine Sorte keimen

beſſer ſey, als die andere , umdieſelbe im Feuer zu gebrauchen ,
ſo rolle man unterſchiedliche Sorten Leimen in kleine Kegel ,
und mache ſie alle von gleicher Länge, Die Sorte nun , die

beym Tronenam wenigſten einkrimpet , dieiſt die beſte , wel

<es ein jedweder we prüfen und unterſuchen
ann

8888 kb abs
FO FRO



145

MRHNDAMSANHNSHNXNNMIHNHKNHHNIXEINS

V.

Von

den Bremſenbeulen
in den

Häuten der Rennthiere in Lappland ,
% von

Cayol , Linnaus ,
Med . Dock . und königlichen Admiralitäts -Medico.

ein Ding iſt wunderſaimer in der ganzen Natur ,
äls die Zeugung und Vermehrung der Inſekten ,
oder des Ungeziefers . Der allweiſe Schöpfer ,

Hat jich hierinn ſo herrlich erwieſen , daß aller menſchlicher
Verſtand in der Welt , ſolches zu begreifen , nicht zulänglich
iſt . Mie was für Ungenach und Eifer ſuchen nicht dieſe
elenden Geſchöpfe ſolche Stellen und Neſter auf , die am bo -

quemſten dazu ſind , daß ſie ihre Eyer darein legen können ,
und worinn ihre neulich ausgeheckte Brut , ſo lange dieſelbe
noch ſo klein und zärtlich iſt , daß ſie ſich kaum rühren kann ,
ſowohl ihr Futter , als ihren Aufenthalt , finden können ,
da ſie von der Mutter , ſo bald ſie geworfen iſt , verlaſſen
wird , bevorab , da das grauſame Schickſal ihrem Leben

gern ein Ende macht , ſo bald ſie nur zur Welt gekommeniſt ,

Es iſt bekannt , daß alle Zwiefalter ihre Eyer auf ſolche
Gewächſe werfen , welche die Raupe , wenn ſie aus ihrer
Schale friecht , gleich zu ihrem Futter anwenden kann . Eis
nige Fliegen werfen ihre Eyer in verdorben Fleiſch oder Aas
andere in Sümpfe und Moräſte ; andere in Rinnſteine2
einige ſtechen Löcher in die Kohlmaden , und laſſen viel hun -
dert Eyer in ihrer Haut, “ welche , wenn ſie varinne ausge -

K brüfef ,
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brütet , ehe ſie noch Fliegen werden , die Würmer ober Ma -

den auffreſſen . Daher es denn gekommen , daß die Men -

ſchen in ſo langen Zeiten nicht anders gewußt , als daß ein

ganzer Haufe Kohlmaden ſich in Fliegen verwandelte . Ei -

nige werfen und kleben ihre Eyer an Dornbüſche , wodurch

auf denſelben ein ganzer Strauß raucher und brauner Trau -

ben wächſet , die Sömtorn ( Bedeguar ) genannt werden .

Einige werfen ihre Eyer auf Weidenbüſche , wovon die Blät -

ter wie eine Roſe zuſammenwachſen , wie eine Blume bunt

werden , und wie eine doppelte Lilie ausſehen : daher haben

die Botanici wohl hundert Jahre in den Gedanken geſtan =

den , daß es eine beſondere Sorte Weiden ( Species Salicis)

gäbe , die , gleich den Roſenſtö >en , Blumen früge , welche

ſie daher Salix roſea genennet haben . Andere hängen ihre

Eyer an die unterſte Seite der Eichenblätter , wovon dieſe

Blätter ſolchergeſtalt fortwachſen , bis ſie das Anſehen eines

runden Gallapfels erhalten . Faſt auf gleiche Weife finden

wir auf des Eſpenbaums petiolis auch Glechoma oder He -

deram terreſtrem . So finden wir auch augenſcheinlich zu

Sommerszeiten auf den Fichtenbäumen kleine runde Erb -

ſen, gleich den Erdbeeren , die endlich zu einem Mehle wer -

den , welche die Lappen wie Beeren eſſen , wenn fie zu Holze

geben .
Ueber dieſes alles aber iſt nichts ſeltſamer , als daß eine

fleine Fliege die ſtärkſten Ochſen und munterſten Hirſche

zwingen kann , ihre Jungen a i8zubrüten und aufzufüttern ,

ſo , daß das Vieh oder Thier ſein Leben oft darüber zuſeßen

muß. Dieſe Fliege oder Bremſe ( Oeſtrum ) quälet und

plaget die Kühe des Sommers ſo entſeßlich , daß ſie den

ganzen Tag mit aufgerecktem Schwanze , wie die raſcheſten

Hirſche , ſpringen und ſchnauben müſſen , öhnerachtet fie oft
von einem langen und magern Winterfutter ſo ausgemergelt

ſind , daß ſie wie Gerippe gehen , wenn ſie im Frühjahre

zuerſt auf die Weide kommen . Dieſe haben alfo ein weit

widriger Schickſal , als wein der ' Guckuck , der Bachſtelze

( Motacilla ) oder Grasmücke ( Curruca ) ſeine Eyer auszu -

brüten ,
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brüten ; in4hv Neſt leget , wodurch ihnen doch feine ſonders
liche Quaal oder Schmerzen verurſachet wird ,

Als ich im Jahce 1732 von der königlichen Societät der
Wiſſenſchaften nach. Norden hinauf geſandt wurde , und int

Brachmonate nach Luleo - Lappland fam , waren alle Lappen ,
ihrer Gewohnheit nach, in die lappländiſchen Schneegebirges
geflohen , weil ſie zu dieſer Jahrszeit ihre Rennthiere in de

Wäldern nicht vor den Fliegen bergen konnten . Wie ich
dahin fam , waren doch noh einige mit ihren Rennthierent
zurücf geblieben , deren Hörner rauch , weich und voll Ges

blüte , und einem polypo gleich , ſie ſelbſt aber von Bremſe
ſo geſtochen waren , daß das Blut an ihnen herunter lief ;
Veberdem wurden dieſelben von den Mücken überall und ſs

heftig geplaget , daß ſie täglich zu Hauſe kamen , und ſich be
der Z8appen Hütten niederlegten , wo ſie ſich an dem Rauche ,
den die Lappen von angezündeten Schwämmen machten , ers

gößten , welches ſo viel Wirkung hatte ; daß die Rennthiere
vor ihrer grauſamen Feinde beſtändigen Anfällen eine kleins

Weile Friede und Linderung haben konnten .
;

I < merkte gleich den erſten Tag , da ich in die Gebirge
gefommen war , an dem Rennthiere , das den Eßforb trug ;
und von dem Dolmetſcher geführet wurde , wie daſſelbe uns

terweges unzählige mal plößlich ſtehen blieb , und mit aufs
gerecftem Haupte , ausgeſtreFten Ohren und ſtarren Augen ,
als ob es vom Schlage gerühret wäre , ſtsckſtilleſtund , auch
weder durch Ziehen , Dräuen , noch Schläge aus der Stells

gehen wollte , furz darnach äber von ſich ſelbſt wieder zu ge -

ben begunnte , ; j DUA
Den andern Morgen , nachdem ich auf den Gebirgen

angekommen war , und meine Ruheſtätte oder Bette zwiſchen
zwo Rennthierhäuten , außen vor einer Lappenhütte ; aufs
geſchlagen hatte , weil ich die Luft , die aus der Hütte kam,
noch nicht vertragen konnte . wurden bey tauſend Rennthiere
ganz frühe von Jungen und Hunden hervor getrieben , uns

beydes von alten und jungen Manns - und Weibsleuten ges

molfen ; Hier wurde ich gewahr , wie die Rennthiere'
K2 von
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von einem unſichtbaren Feinde geplaget wurden ? alle re >k-

ten ihre Köpfe zugleich in die Höhe , ſperreten die Augen und

Ohren auf , ſtrampften mit den Füßen , und ſtunden eine

Weile ganz beſtürzt und ſtille , fiengen aber ihre. vorigen

Bewegungen ſo geſchwinde , und zugleich von neuem wieder

an , daß eine Companie Soldaten ihre Handgriffe nicht hur»

tiger und fertiger hätte machen können : und dieſes thaten

ſie wohl über hundertmal . Nachdem ich ſolches zweymal

nach einander angeſehen , fragte ich die Lappen , was den

Rennthieren ankäme ? Dieſe antworteten , daß die Fliegen

ſie beunruhigten . Endlich , nachdem ich lange und - genau

darauf Acht gegeben , wurde ich einiger Fliegen gewahr , die

vor » und rückwärts in der Lauft herumflogen . Da nahm ich

mir vor , einige davon zu fangen . Wie die Lappen dieſes

ſahen , kamen ſie mir zu Hülfe , ſo , daß ich in kurzem vier

bis fünf Stue erhielte . IJIc<h ſeste mich ſofort nieder , die -

ſelben zu zerlegen und zu beſchreiben , da ſich denn die kappen

um mich herumſtelleten , und ſich über mein Papier , Feder ,
Dinte und Schreibart ſehr verwunderten ,

Ich fand demnach , daß dieſes Inſekt eine Flietze war ,

die ihrer Geſtalt nach einer Hummel ſehr ähnlich , auch da «

bey eben ſo groß , und überall rauch war .

Der Ropf war ſchwarz und rauch ; ſie hatte große

glänzende ſchwarze Augen ? der Zwiſchenraum derſelben war

auch ſchwarz , unter den Augen aber war ſie bleichgelb .
Die Zruſt war groß und rauch ; allein ſowohlnahe am

Kopfe , als auch unten nach dem Bauche bleichgelb , ſo,
daß das . Schwarze wie ein Streif um die Bruſt herum -
gieng .

Der Wagen war , ſeiner Bildung nach , wie ein Ey ,
- etwas eingedruckt , nächſt der Bruſt bleichgelb : ſonſt aber

überall brandgelb und rauch .

Der Flügel waren zween , weiß und durchſichtig , und

ſo lang , als der Magen , lagen auch mit der inwendigen
Seite über ven Magen , etwas über einander gefalten ,

Sie
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Sie hatte vier rauche und ſchwarze Schenkel . Die

Beine undFüße waren bleich,und beſtunden aus fünf Theilen .
An jedem Fuße waren zwo ſcharfe und ziemlich große Klauen ,
mit einer kleinen Haut unter jeder Klaue , und einem Haare
zwiſchen den Klauen ,

Der : Zörner waren zwey ſehr kurze .

Der HNund klein , ohne Zähne , oder einig ſonderlich
Gebiß .

Die Balancierſtantgen ſchloſſen zur Seite der Bruſt
und ves Magens zuſammen , und waren mit einem kleinen

Häutchen umfleidet .

Der Schwanz ſtrete ſich nicht außer dem Leibe ; er

hatte weder eine Zae , noch etwas anders dergleichen ſpißiges
eder ſcharfes : ſo fand man auch in dem Munde kein ſcharfes

Gebiß . JT < gerietlh) daher in die größte Verwunderung ,

woher es doch käme , daß die Rennthiere vor einem ſolchen

Geſchöpfe ſo furchtſam flöhen , von dem ſie doch nicht ver -

ſehret werden könnten ! Da ich den Magenklemmete , gieng
der Schwanz heraus , wie bey unſern gewöhnlichen Fliegen .
Er hatte viel kegelförmige oder länglichtrunde Theile , bald als

wie ein Perſpectiv , deren eines in das andere gieng , und

von dem Inſekt ſelbſt eingezogen und ausgeſtrefet werden

konnte , hatte aber ganz und gar kein verwundendes Inſtru -
ment . Zween ' Tage darnach , da ich die Rü > en der Renn -

thiere mitihren vielen Bremſenbeuten beſichtiget hatte , wurde

ich gewahr , daß alle Bremſenbeulen in der Mitte eine enge

Deffnung hatten , die ſo groß war , daß man leicht eineGänſe »

feder hätte darein ſte >en können , ' wenn ſolches nicht inwen -

dig etwas zurüc gehalten hätte . “ Einige Löcher waren noch

doppelt ſo groß . I < merkte , daß im Grunde ſolcher Löcher

gleichſam eine ſchwarze , ausgeſpannete und erhabene Haut

war , und drückte daher mit dem Finger ganz hart auf die

Bremſenbeule . Das Rennthier konnte ſolches gar nicht

vertragen . Es wurde aber feſt gehalten , ſo , daß ich mit

dem Finger noch härter darauf drückte , bis daß eine

K 3 Puppe
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Puppe herausfam , die wie ein Ey ausfahe , anbey ſs
groß , wie eine Eichel und weiß , an demjenigen Ende aber -

ſchwarz war , womit ſie an dem Loche geſeſſen hatte . ' Der

ganze Körper war mit ringförmigen und krauſen Rändern

beſeßet ,
Ich legte dieſelbe mit Rennthierhaaren in eine kleine

Schachtel , um zu ſehen , ob ſie ſich nicht verwandeln ſollte ,
Weil ſie aber allzuſehr gedruckt worden , und eine zu früh -

zeitige, Afrergeburt war , verdarb dieſelbe , und - treugete zus

ſammen .
Hierauf öffneteich nach einigen Tagen wieder eine Brem

ſenbeule an einem andern Rennthiere , und nahm das Ey
an der Seite des Loches ſo behende heraus , daß ich die Puppe

ganz behalten , und ohne Fehl bekam : da floß viel Blut aus

Der verleßten Bremſenbeule , und endlich alle Tage ein Se -

rum , welches wie das Eyter ( pus ) einer Fiſtel war , her »
aus , desgleichen auch an dem Rennthiere geſchahe , davon

äch bereits zuvor gemeldet hatte . Dieſe . Puppe wurde eben -

falls in Rennthierhaare in meine kleine Schachtel , die ich
bey mir trug , eingeleget . Nach Verlauf zweener Tage ,
Da die Schachtel geöffnet wurde , lag die Fliege darinn aus -

gebrütet , woraus ich augenſcheinlich erfannte , daß es zuſt
Dieſelbe Art wäre , wovon ich zuvor Erwähnung gethan .

Nach dieſem merkte ich an dem Rennthiere , welches

jeden Tag , da wir reiſeten , meine Kleider trug und von

Dem Dolmetſcher vor mir her geführet wurde , daß dieſe

Fliege uns ganzer drey bis vier Stunden lang in einent

Stücke folgte , und allezeit gerade gegen des Rennthiers
Rücken , oder unmittelbar , hinter demſelben flog. Site hielt
den Schwanz beſtändig gerade ausgeſtreckt , und trug auf

dem äußerſten Ende deſſelben ein weißes Ey , ſo groß als

ein flein Senfkorn . Jc < hatte mein größtes Vergnügen
darüber , da ich dieſe Fliege , gleichſam als meine getreue

Reiſegefährtinn , den gälzen Tag fliegen , und oft mehr , als

ich es ſelbt war , inſonderheit , wenn die Luft kalt , ermüdet

ſahe. Sie gieng mit ihrem Eye ſo vorſichtig und behutſam
um ,
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um , daß ſie ſich daſſelbe auf des Rennthieres Rücken zu

werfen , nicht getrauete , wo daſſelbe nicht eine Weile ſtill

ſtehen blieb , lioß es aber doch oft bey der Seite niederfal -

len , Sie war ſo eigenſinnig , dem Rennthiere zu folgen ,

daß ſie zuleßt ganz exmüdete , und für Mattigkeit auf die

Schueegebirge niederſiel , daß man ſie mit den Händen grei -

fen konnte , als wenn ſie ganz todt wäre ; bald darauf aber ,

wenn ſie kaum eine Minute auf dem Schnee gelegen , und

gleich einer matten Biene verſchnaubet hatte , flog ſie

auf den nächſten grünen Plaß , wo ſie etwann anderthalb

Minuten ausruhete , ehe ſie wieder auſflog , und ihrem lie »

ben Rennthiere auf dem Fuſſe nachzufolgen , vom neuen

anfieng .
Wenn die Rennthiere des Morgens und Abends , nach -

vem ſie vorher gemolken worden , auf die Weyde getrieben

wurden , wär es eine Luſt, den Wettſtreit zwiſchen den Hun -

den , Hirten , und den Rennthieren anzuſehen , denn die

Rennthiere giengen öfters erſt ſechs bis achtmal um die

Hütten herum , ehe man dieſelben nach der Weyde treiben

konnte , wohin ſie die Hirten haben wollten , Die Reun -

thiere wollten dem Winde entgegen , der Hirte aber , daß ſie

den Weg gehen ſollten , wohin der Wind wehete . I <

wollte faſt rathen , das Rennthier habe gedacht, dieſe ver -

drießliche Fliege würde ihm leichtlich wieder nachfolgen ,

wenn es mit dem Winde gienge , gienge es aber eilig gegen

den Wind , ſo würde dieſe kleine elende Creatur ehe müde

werden , wenn ſie gegen den Wind arbeiten müßte und für

ihre eigenſinnige Liebe, keine Erleichterung erlangen könnte .

Dagegen gedachte der Hirte : Daß wenu das Rennthiex

gegen den Wind angienge , daſſelbe ſeiner alten Gewohn -

heit nach , den ganzen Tag ohne Futter ſpringen , und ihm

niemand nachkommen würde 3 gienge es aber dagegen . mit

dem Winde , ſo würde es deu ganzen Tag über träger und

ſaumiger ſeyn ? Wiewohl kein 2agpe wußte , daß dieſe Flie -

gen der Beule Coder Curbma , wie fie es nennen ) des Renn-

thieres nacygiengen .
K3 Kierc
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Hier könnte man mit Verwundernng des Schöpfers
Meiſterſtück erkennen :

Wie derſelbe dieſe kleinen . Fliegen bewaffnet , und

gleich denen Lappen in ihren Rennthierpelzen rauch erſchaf -
fen , damit ſie in dieſen kalten nordländiſchen Schneege -
birgen , nicht zu todte frieren möge.

Wie Gott für ihre kleine Brut den ganzen Winter hin -
durch ein reichlich Futter zubereitet , angeſehen ſie , von der

Rennthiere warmen Blute , als eine Frucht im Mutterleibe

erhalten werden .

Wie Gott , für dieſer elenden Thierchen , Winterlager
auf eine ihnen überaus bequeme Weiſe geſorget , da er ſie
zwiſchen Haut und Fleiſch auf einen Körper , das iſt , auf
eine laue Stelle , da weder zu ſtarke Wärme noch Kälte

iſt , geſeßet . Wie Gott des Rennthiers Rücken , und nicht

deſſelben Seiten , oder Bauch , dazu erſehen , daß daſſelbe ,
wenn es ſich niederleget , ſie nicht zerdrücken könne .

Wie der Schöpfer hingegen das Rennthier mit ſo
dichten Haaren bekleidet , daß keine Creatur daſſelbe dar -

Inn übergehet . Wovon es kommt , daß , da die Haare
des Sommers äm längſten ſind , und ausfallen ſollen , ſel -
bige auf dem Rücken , alle in die Höhe ſtehen , und hier und

dar von der Haut los gehen . Wenn nun die Fliege zu
der Zeit ein Ey auf des Rennthiers Rücken fallen läßt , ſo

fätle es zwiſchen den aufrecht ſtehenden Haaren auf die

Haut nieder . Da wird es gleich einer kleinen Niſſe all -

mächlich ausgebrütet , die ſich nach und nah einnaget , bis

ſie zwiſchen Haut und Fleiſch kommt , wo ſie endlich ſißen
bleibet , Cben um dieſe Zeit ſind der Rennthiere Hörner *

von neuem ausgewachſen , annoch rauch und anden Spißen
sder Enden ganz weich, und ſo empfindlich , daß das Renn -

thiey , wo es im geringſten angerühret wird , ſolches nicht

vertragen , vielweniger dieſen nagenden Wurm damit vers

treiben , oder abſchütteln kann ,

Wie wunderbar aber erhalten nicht dieſe Fliegen ihren
Aufenthalt und Nahrung , ſo ihnen ein für allemal zufließet ?
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Sch weiß mir die Sache nicht anders vorzuſtellen , als ein

Fontenell : Wenn z. C . ein Wundarzt an des Menſchen Av -

me oder Beine , eine Deffnung macht , heilet die Wunde
bald wieder zu , wo ſich nichts darinnen befindet ) das , ſeiner
Art nach -ſich mit des Menſchen Körper nicht vergleichen

läßt . Wenn man alſo eine Erbſe in die Wunde leget , ſo

hält ſich dieſelbe offen , bis die Erbſe verfaulet iſt , So

lange man nun die Wunde nicht zugeheilet haben will , le -

get man täglich eine friſche Erbſe darein , und nimmt die

alte wieder heraus 3 alſo gehet es auch hier , wenn der klet -

ne Fliegenſaamen ſich zwiſchen Fell und Fleiſch eingenaget ,
ſo kann es nicht heilen , bis daß dieſer Saame verdorben ,
welches nicht geſchiehet ; weil das Inſekt hier ſeinen Lebens

Unterhalt hat .
Wie wunderſam kommt auch dieſe Fliege nicht aus ih-

xem engen Neſte ? Denn das Loch in der Haut wächſet
nicht zu , ſo lange ein fremdes und mit derſelben keine Ueber -

einfunft habendes Weſen darinne liegt . Und wie die Ma -

de der Fliege allgemächlich wächſet , und die - Haut dadurch

erhöhet und ausgeſpannet wird ; alſo wird auch das Loch

von Tage zu Tage größer , wodurch die Made die Luft und

den freyen Othem behält , ſo lange ſie in dem Rennthiere
lieget .

Wie wunderlich wird dieſelbe nicht aufgebracht ? wel »

< es alſo geſchiehet , daß die Made , wenn ſie ſich wendet ,
den Schwanz voraus ſtreet , und wieder einziehet , bis ſich
der Umfang des Eyes erweichet und ausdehnet ? Da als -

denn die Brut ausfreucht , ſich verbirget , zuſammentronet ,
berſtet , und zu einer Fliege wird ,

Außer dieſem allen aber , gerieth ich in die alleräußerſte
Verwunderung , da ich auf die große Sympathie nnd An -

tipathie dachte , die zwiſchen dieſen Fliegen und den Renn -

thieren iſt : Daß lekteres , welches ein ſo großes und ſtar -
fes Thier , das ſich mit ſeines gleichen auf das heftigſte
ſchlagen kann , und ſich wohl gar die Hörner gegen die Lap -

pen ſelbſt zu wenden aufg für einer elenden Flie
5 ge ,
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ge , die nur zwo oder drey Wochen leber, und die es mit ei -

nem einzigen Schlage ſeines Schwanzes zu tödten vermag ,

ſo heftig entſeßen und fürchten kann . Daß diefe Fliege
weder Stachel noh Gebiß hat , ' womit ſie ihm den gering -
ſten Schaden zufügen könnte 3. und gleichwohl ſoll das

Reunthier eine ſolche Furcht für derſelben "haben , daß es

aus den lappländiſchen Ebenen auf die höchſten Schneege -

birge und Felſen fliehet , und ſich den ganzen +Tag , aus dem

Schnee herunter ' zu gehen und ſeinen hungrigen Magen zu

befriedigen , nicht wagen darf , ſondern beſtändig mit auſge

ſperrten Augen , geſpißten Ohren und vorgeſtretem Halſe ,

gleichſam auf der Wache ſtehet , ſtrampfet , ſchnaubet , den

Leib erſchüttert und beſtändig mit dem . Schwanze ſchläget .
Wer hat das Rennthier gelehret , "daß dieſe Fliegen ihm ei =

nigen Schaden thun ? dahingegen die Fliege ein ſo inner -

lich Verlangen nach demjenigen , das -für ihm läuft und

fliehet , trägt , daß ſie die wenigen Tage. über , die ſie lebet ,

ihre beſte Lebenszeit ſonder Ruhe und Erleichterung zubrin -

get. “ Sie vergißt Eſſen und Ruhe , und flieger ganze Tage ,

in gutem und böſem Wetter , ihrem lieben Rennthiere nach 3
ſie folget ihm ſo unverdroſſen , daß ſie endlich auf den

Schnee niederfällt , und ſo müde iſt , daß ſie nicht das ge

ringſte ihrer Glieder rühren kann . Dieſes thut ſie alleia
darum , daß ſie nur ein kleines Ey auf des Rennthiers Rü- =

> en möge fallen laſſen , ohnerachtet ſie ſo viel Eyer in ih-

rem Stoke hat , daß „ wenn von allen denjenigen , die eine

einzige Fliege träget , jedes abſonderlich , auf eines jeden

Rennthiers Rücken geworfen würde , kaum ein ganz Re -

giment Rennthiere dazu hinlänglich ſeyn würde,

Es wolle ſich niemand darüber wundern , daß ich mir ,

unter ödconomiſchen Abhandlungen , eine ſo geringe Materie ,

als eine Fliege iſt , zu beſchreiben vorgenommen 3 nur dev

Schade und die Ungelegenheit , welche ein ſo kleines Unge -

ziefer allen Lappländern verurſache , hat mid ) dazu angerets

zetz; denn

Erſtlich
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Erſtlich müſſen alle kappen , die in Lappland wohnen ,

alle Sommer ' im Brach - Heu - und Erndtemonath , wegen

dieſer Fliegen ihre Heimath . verläſſen , und ihre Zuflucht
in die ' Schneegebirge ' nehmen, wenn ſie auch nur zehn bis

vierzehn Meilen davon wohnen , wofern ſie ihre Rennthiere

ſchüßen und beſchirmen wollen 3; maßen- dieſelben ſonſt. von

dieſen Fliegen ! ſo ausgemergelt werden , daß ſie faum zuſamt-
nieuhangen fönnetn , -- +

Ferner verurſachen auch die Fliegen ſo viel , daß die

Rennthiere : die wenigen Sommertage über , da ſie ſonſt die

beſten Kräfte , ſammeln ſollten , ſelbſt in dieſen Gebirgen

nicht wieder zunehmen , oder zu Fleiſch kommen können ,
weil dieſelben - entweder faſt ganze Tage auf den Schneeber -

gen ſtehen müſſen , oder . wenn ſie ja von den Hirten in die

OPeyde getrieben werden , nichts anders thunfkönnen, als die

Fliegen von ſich zu jagen - Weghalben auch nicht allein die

Rennthierkfühe weniger . Milch geben , ſondern auch die <h-

ſen ſo matt/werden , daß: ſie keine Kräfte mehr haben, Laſten

zu ziehen , oder zu tragen ,
Veber dieſes) werden auch die Häute derſelben dadurch

verdorben ; denn wo eine Bremſenbeule geweſen , da bleibet

ein Loch' oder . Narbe , welche nimmer vergehet , welches den

Preis der Felle nicht wenig verringert .
Endlich ſtirbt auch wohl der dritte “Theil der Nenn -

thiere an dieſen Bremſenbeulen , welche die Lappländer
Curbma nennen , inſonderheit , wo ſie in dem andern Jahre

ſind , da ſie die größte Plage davon empfinden .
Hieraus iſt nun zu erkennen , was den Lappländern für

Nugen daraus erwachſen würde , wenn jemand ein gutes und

bequemes Mittel dafür erfinden könnte ; inſonderheit , da der

Lappen gänze Haushaltung Glü > und Reichthum , in dev

Menge ihrer Rennthiere beſtehet : Denn in Lappland pflegt
man allezeit nur zu fragen , wie viel ein Lappländer Renn -

thiere habe, wenn man wiſſen will , wiereich ey ſey.

Wenn ſie gleich der Rennthiere Rücken währender

Zeit , da die Fliegen ihre Eyer fallen laſſen , welches nur im

Heumo2
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Heumonath zu geſchehen pfleget,mitreiner kleinen Dede
verwahren wollten , ſo iſt ſolches bey ihnen doch nicht leicht

thulich , weil ſie ſich : auf die Weberey nicht verſtehen , und

gleichwohl öfters fünf bis ſieben hundert Rennthiere haben .

Wollte man die Bremſenbeule , mit einer Nadel auf -

ſtechen, und alſo die Puppe tödten , ſolches wäre beſſer : Ich
habe dieſes auch gethan , und befunden , daß die Beule nach»
her , wie eine Fiſtel ausgelaufen , welches doch auch viel ?

ſeicht das Rennthier zu ſehr abmatten möchte .
Den Rücken mit etwas dieſe Zeit über zu ſchmieren ,

Di auch nichts helfen, weil alsdenn die Haare aus -

allen . /

Unſer erfahrner Linder ſchreibet in ſeinem Buche von

den Franzoſen , S . 2. daßein gelehrter Mann , Zach .

Plantin , ihm geſagt , daß die Rennthiere jährlich

die Pocken oder Blatternhättenz es iſt aber aus obi -

gemeflar zu erkennen , daß die Narben auf dem Felle nicht

von Blattern , ſondern von den Fliegen entſtehen ,
Der Herr Reaumur vermeynet , daß dieſe Fliegen

ihre Eyer in des Thieres Haut , mittelſt eines Stachels ,

einſtefen . I < aber kann dieſes nicht ſo leicht glauben :

Denn erſtlich findet man keinen Stachel in dem Schwanzez

für das andere bekommen der Rennthiere Kälber den erſten

Winter über keine Beulen , welches daher rühret , weil die

Rennthierkälber , welche im Frühjahre gefallen , glatte Haare

haben , die ſich ganz den Rücken hinabſchließen ? weshalben

kein Ey im Heumonäte auf ihnen haften kann ; welches aber

um ſo vielmehr den Sommer darnach geſchiehet , wenn ih-

nen die Haare ausfallen , wovon dieſelben auch den folgenden

Winter deſto eher darauf gehen .

Herr Reaumur glaubet nicht , daß dieſe Beulen dem

Viehe Schaden thun , Die Lappen aber werden am beſten

hierauf antworten können , welche oft ven dritten Theil ihrer

Rennthiere durch das Curbma verlieren,
Die Fliege , die ich zu Paris bey dem Herrn Reaumur

ſabe , und aus einer Bremſenbeule eines Viehes gekommen
war ,
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war , gliche ſich, ihrer gänzlichen Geſtalt nach , derjenigen ,
von der ich oben erwähnet habe , wiewohl ſie etwas kleiner ,
als die in Lappland , war . Und ſo ſind auch die , ſo ich

hierunten in Schweden gefunden . Hieraus lernet man , daß

ſie in der Größe unterſchieden ſeyn , wie die Thiere , auf
welchen ſie wachſen ,

Die wilden Rennthiere in Lappland , und den Dahlge -
birgen , haben ſelten ſolche Bremſenbeulen , welches vielleicht

daher fommt , daß ſie ſich zur Sommerszeit nach ihrem ei -

genen Triebe am beſten berathen können .

Von dieſer Art Fliegen geſchiehet in meiner Flora Lap -
ponica Erwähnung , P3g + 360. 361. 362 . 363.

Jn dem erſten Quartal habe ich die Figur derſelben
berausgegeben , Tab . IL Fig . . 6.

Regaumurs Hiſt , inſe &, Tom , 5. p. 527 . bis 38. Fig ,
omnes ,

Vl . Few
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Verſuch und Hülfsmittel :::
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Fernerer

Verſuch und Hülfsmittel
für . der

Rennthiere ſchlimme Kranfheit ,
Curbma genanntz

übergeben

von Martin Triewald ,
deymaligen Vorſißer .

nter allen Gaben des Verſtandes , welche der Herr

eS der Natur uns Sterblichen mitgetheilet , iſt wohl
feine , die dem menſchlicßen Geſchlechte mehr nuße ,

als der erforſchende Verſtand , wenn derſelbe in den drey

Reichen der Natur recht angewendet wird , welche nicht an »

ders , als Grundſtüßen der zeitlichen Wohlfahrt und Glück:

ſeligkeit der Menſchen betrachtet werden können .

Dieſe Gabe des Verſtandes kann wohl durch eine gute

Auferziehung erlange werden wer aber weiter darinn ge -

ben will , als der größte Haufe der Menſchen zu gelangett

päleget , muß eine ſolche natürliche Scharfſinnigkeit däbey

beſißen , dergleichen man öfters unter tauſenden ſuchen muß z
und gleichwohl nicht öfter , als alle Jubeljahre einmal , ges

funden wird . So große tichter ſind Meiſterſtücke der Na -

tur unter den Menſchen , und werden auch daher um ſo viel

ſeltener geſunden .
Wir haben Urſache , uns zu erfreuen , daß wir zu unſer

Zeiten einen 2andsmann haben , der gewiß mehrere Proben

ſeiner beywohnenden förſchenden Vernunft abgeleget , als er

Tage ſeines Lebens gezählet hät , JM meyne den Herr

Doctor Linn &us , welcher bey unſerer lekteren Zuſammens
kunft
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kunft eine Erfindung von ſolchem Gewicht und Folge über -

geben , daß , wenn man ſich derſelben recht bedienen will ,

ſolches gewiß der ganzen Lappiſchen Nation , die unter der

ſchwediſchen Krone ſtehet , zu einer beſtändigen Wohlfahrt
in ihrer Haushaltung gereichen , und dem ganzen ſchwediſchen
Reiche viele Tonnen Goldes einbringen kann ,

Er hat uns nämlich gewieſen , daß eine armſelige und

elende Fliege mehr als zu viel Urſache daran ſey, daß dieſes

große Land , ſo in ſeinem Umfreiſe größer , als manches

Königreich in Europa , iſt , nimmer , wie andere ſchwedi -
ſche Länder , mit Dörfern und Städten angebauet werden

kann, und daher die Einwohner deſſelben zu des großen Got -

tes wahrer Erkenntniß ſchwerlich können gebracht werden ,
ſo lange ſie nicht eine gewiſſe beſtändige Heimath haben ,
vielweniger , daß ſie ſich ſelbſt und dem Reiche überhaupt zu

ſolchem Nußen , als es gleichwohl ſcheinet , daß Gott und

die Natur ſie gewidmet hat , gereichen können , wovon ich,
ſo Gott will , künftighin meine Gedanken weiter zu äußern ,
Gelegenheit haben dürfte .

Dieſes , nebſt andern , ſo ich ohne Rührung des Ge -

müthes nicht wiederholen kann , ſollte billig alle redliche
Schweden , nachzudenken und auf Mittel und Wege zu ſin -
nen , aufmuntern , wodurch ein ſolches Ungeziefer , welches
dem Lande zum größten Nachtheile gereichet , ausgerottet ,
und alſo dadurch den Lappländern alle das Gute zuwege ge -

bracht werden möchte , was ein recht bürgerliches Gemein -

ſchaftsband verlanget und erfordert ,
Dem Anſehen nach ſollte nichts leichter ſeyn , als dieſen

Schaden zu heilen , nachdem um ſo viel klärlicher davon gere -
det worden , ohnerachtet er vorhin niemals hat geheilet wer -

den fönnen .

Geſchiehet es nicht , ſo muß entweder Unachtſamkeit , oder

Haß und Neid daran hinderlich ſeyn. Unterdeſſen kann ich
mich unmöglich entbrechen , das - einfältigſte Mittel dafür
an die Hand zu: geben , worauf - ich meines Orts gedacht ,
und . wodurch nicht allein alle zahme Rennthiere von dieſem

ſchäd -
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ſchädlichen Ungeziefer könnten befreyet , ſondern auch allem

Anſehen nach das Inſekt ſelbſt allmählich , und in einer gee

wiſſen Zeit könnte ausgerottet werden .

Eben daſſelbige könnte hierinn zum Hülfsmittel gereichen,

deſſen ſich die Lappen ſelbſt zu ihrem Nußen bedienen , wenn

ſie ſich zu Sommerszeiten von ver unzähligen Menge der

Mücken befreyen wollen , indem ſie nämlich das Angeſicht ,

die Hände und die Theile des Leibes, die mit Kleidernnicht

bede >et ſind , mit einer Salbe von Theer und Rennthier »

milch oder Rahm beſchmieren , die ſie zu ſolcher Jahrszeit

in einem Horne an ihrem Gürtel bey ſich führen .

Das Theer weiß der Lappe ſelbſt ohne ſonderliche Mühe zu

machen , und ich bin gewiß verſichert , daß , wenn ernureinige

Tropfen gutes Theer in jedes Loch der Bremſenbeulen , die

er auf den Rennthieren fände , eintröpfeln lernte , wenn die

Made noch darinn liegetz ſo müßte dieſelbe mit allex ihrer

Brut umkommen .

Denn wie ſollte dieſelbe beym Leben bleiben können , wenn

ihr ganzer Leib mit Theer übergoſſen wäre ? Man weiß ,

daß alle Ungeziefer , ſammt ihrem Geſchlechte , gleich ohn-

mächtig werden und ſterben , ſo bald man ſie nur mit etwas

fettem oder ölichtem beſtreichet , ſo ihre Schweißlöcher ver -

ſtopfet 3 wovon ich ein mehreres reden will , wenn ich au

die Erzählung der Zergliederung des Seidenwurmes komme .

Wäre dieſe Made aber gleich ſchon in eine Puppa - Chryſa -

lia oder Nymphe verwandelt , ſo würde gleichwohl das Theer

(o viel wirken , daß nimmer eine Fliege aus einer ſolchen

Bremſenbeule ausgebrütet werden könnte , weil das Theer

ja ſofort durch der Sonnen Hiße und die natürliche Wärme

des Rennthieres wie Pech erhärtet , und ſolchergeſtalt das

kleine koch oben in der Bremſenbeule verſtopftwürde , welches

ſonſt beſtändig offen ſtehet, damit das Ungeziefer öder dieFliege

Athem holen kann z
und wenn ſolches auch gleich nicht Athem *

holen dürfte , nachdem es eine Puppe geworden , ſo müßte

das Loch dennoch offen ſtehen : denn ſo hald dieſes dur et -

was ganz und gar verſtopfet wäre , würde die natürliche

;
Wärme
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Wärme des Rennthiers eingeſchloſſen , und ſo ſtark werden ,
daß die Fliege zu ihrem nicht geringen Schaden mitten im
Winter ausfriechen müßte .

Nun könnte man die Lappen nur untarweiſen , daß ſie
die Rennthiere im Frühjahre mit eben der Salbe beſtreichen
müßten , womit ſie ſelbſt ihr Angeſicht zu beſtreichen pflegen ,
wenn ſie daſſelbe vor den Eyern dieſer Fliegen ſchüßen und

befreyen wollen . Z. E , der Lappe ſchmierete dieſe Salbe
auf des Rennthiers Rücken und auf alle die Stellen , wo ſich
Bremſenbeulen zu zeigen pflegten ; welches dem Rennthier -
felle oder Haare nicht mehr ſchaden würde , als ſeiner eige -
nen Haut , indem das Theer , zumal , wenn es mit etwas
fettem oder Milch vermiſcher iſt , leichtlich abgewaſchen wer -
ben kann . Wenn nun die Lappen ihre Rennthiere auf ſolche
Weiſe und zu ſolcher Zeit ſchmieren , als jeßo geſaget wor -

den , und ehe ſie nach den Schneegebirgen zu fliehen gewohnt
ſind , ſo werden ſie ganz gewiß , dieſe Reiſe jemals mehr zu
thun , überhoben werden ; weil alle Eyer , ſo von den Flie «
gen auf ves Rennthiers Rücken geworfen werden können ,
ſodann in das Theer fallen , und darinnen bleiben müſſen.
Wenn dieſelben nun gleich nicht völlig dadurch darauf gehen
ſollten , ( welches gleichwol ſehr glaublich zu ſeyn ſcheinet,
ſowohl als , daß das Inſekt ſeine Eyer in eine ſo unnatür -
liche Materie nicht leicht würde fallen laſſen )- ſondern die -
ſelben in dem Theer etwan ausgebrütet werden ſollten ſo
würde doch dieſes neugebohrne Geſchöpfe gleichwol zuleße
umkommen müſſen , maßen es ja durch das Theer durchfreſſen
müßte , ehe es in die Haut kommen könnte , Und ich bin
verſichert , daß es ehe ſterben , als ein ſo - unnatürlich Futter
genießen würde ,

Unt ſo vielntehr iſt es glaublich , daß dieſes ein erwünſch »
tes Mittel für die Krankheit , Curbma , ſeyn würde , weil
es auch das einzige Hülfsmittel iſt , wodurch in dem Nor -
dertheile Engelands , wo die Schafe , die ſowohl zu Win -
ters - als Sommerszeiten beſtändig auf dem Felde weiden ,
vont einer Seuche befreyet werden , die dieſer ſehr .

är: zu
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ſeyn ſcheinet , ſo , daß wenn ſie ſich des folgenden Mittels

nicht bedienten , nicht ein einzig Schaf beym Leben bteiben ,

oder doch deſſelben Fleiſch ſo voller Maden werden würde ,

daß kein Menſch davon eſſen könnte .

Sie machen nämlich eine Salbe von ſchwediſchem Theer ,

Butter und Salz , womit ſie die Schafe von der Stirne

an , längſt dem ganzen Rücken ſchmieren , und auch einen

- Queerſtrich über die Vörderbüge machen ,

Wie bald könnte nun nicht unſere gnädigſte Obrigkeit

verordnen , daß die ' Kronbedienten und Prieſter , wenn die

ſelben von den Lappen die Steuern abfordern , oder einnehs

men , ſich fleißig angelegen ſeyn ließen , ein ſo höchſt exfor -

derliches Geſchäffte abzuwarten , als dieſes iſt , und dieſelben

lehreten , wie fie auf eine ſo geringe Art ihre Rennthiere von

dieſer ſchädlichen Krankheit befreyen möchten , angeſehen

ſolches gleichwohl denen Lappländern zu gat großem Nußen

und Aufkommen gereichen würde : inſonderheit denen , die

jährlich zween Nachbaren von Schweden , nämlich den

Ruſſen und Dänen , dieſer Fliegen halben Schaßung geben

müſſen ; ſo könnte dieſes Mittel in ganz Lappland inden Gang

kommen , » und dieſes ſchädliche Ungeziefer würde in daſigen

Gegenden ſo ſeltſam, - als jeßo die Elephanten , ſeyu , weil

jene ſv unmöglich auf andere Weiſe , als in der Nennthiere

Fleiſch , ausgebrütet , als dieſe leßtern nimmer von andern ,

als ihres gleichen, gezeuget werden können .

Run kann man aus Herrn Doctor Linnäus ſehr ſchönem

Verſuche nicht allein finden , wovon die Löcher in die Renn -

thierhäute kommen , ſondern auc ) , wovon die Narben dar -

auf ihren Urſprung haben. Nämlich wenn das Fliegeney

zwiſchen die gerade aufſtehenden Haare auf des Rennthiers "

Rücken kommt , und durch die Wärme des Körpers aus -

gebrütet wird ;ſo beginnet dieſe kleine Made , gleich allen

andern von der Art dieſer Geſchöpfe , gleich in die Haut zu

nagen , Ehe ſie vermögend wird , ganz hindurch zu fommen ,
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ſd evreichen die Lappen- mit ihren Rennthieren "die kalten

Schneegebirge , da die Made , die annoch ſo klein und zart
iſt , daß ſie ein ſolch Clima nicht vertragen kann, ohne Gnade

ſterben muß , wo ſie ſich nicht bereits durch die Haut in das

Fleiſch des Rennthiers durchgefreſſen , und alſo von ihrer
furzen Lebenzzeit. ein ſchädliches . Merkmal . hinterlaſſen
hat ,

Wer wollte wohl zweifeln, däß die Bürger in Torneg ,
Ulea , Umea und Pirtea zu ihrem eigenen Nußen und Vora

theile ſich nicht ſollten angelegen ſeyn laſſen , die Lappen ei

nigermaßen in dieſer Sache zu unteriveiſen und zu belehren ?
zumal , da ſie dagegen Rennthierhäute , die ohne einzigen
Fehl , erhalten , ' und ihre Handlung damit treiben könnten ;
welches: dieſe Waare in doppelten Werth ſeßen würde , ohns

erachtet ſie dieſelbe von den Lappen in dem alten Preiſe
einfaufen föunten .

L 2 vit . G6&
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HNP ARDENLEHRSEESFEHEGG
VII ,

Gedanken

vom Hausbaue ; ,
eröffnet

von Chriſt . Polhem ;

Commißionsrathe und Directore der Mechanik .

Si , hölzernes Gebäude gehöret zwar unter . die Bau -

kunſt : was die Abtheilungen , Ordnung und Aus -

zierung , nach eines - jeden Willen , Vermögen und

Stande , betrifſt . Was aber zu Verſchaffung einer beſtän -

digen Dauer , Wärme und reinen Luft für die Geſundheit

gereichet , des gehöret zu der Mechanik ; und da wir uns

jeßo , davon zu reden , vorgenommen , ſo haben wir den

Hausbau , als das erſte und vornehmſte , ſo zum allgemei -

nen Beſten gehöret, zuunſerer Betrachtung erwählet .

Ein Gebäude , das man mit großen Koſten erbauen

muß ; es ſey , daß man darinn wohnen , oder ſolches nur

wegen der daran verknüpften adelichen Freyheiten auszieren

wolle , niuß doch eine ſo feſte Dauerhaftigkeit haben , daß

es wenigſtens einige hundert Jahre ſtehen könne , wie das

Gebäude auf Arnäs , in welchem König Guſtav der Erſte

noch geſchlafen hat , und das dieſer Ehre halben in ſeinem

vorigen Stande bishieher erhalten worden , die Probe davon

gezeiget hat , deſſen Zimmerholz bis dieſen heutigen Tag ſo

hart und gutiſt , als das beſte , das nun gefället werden könnte,

und dem Anſehen nach noch wohl einige hundert Jahre ohne

Fäulniß und Bermoderung ſtehenfann .
Hingegen hat man wahrgenommen , vaß Gebäude ,

die vor ſechszig bis ſiebenzig Jahren gebauet worden, bereits

ſo
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fö verfallen ſind , daß mehrere Koſten , dieſelben auszubeſſern ,
als ein dergleichen ganz neues aufzuführen , erfordertwerdey .
Wenn aber auch ein . ſolches Gebäude niedergeriſſen worden ,

hat man bald wahrnehmen fönnen , was an ſeinem ſoſchleu -
nigen Untergange Urſache geweſen . Dieſes nun gehöre

„vornehmlich zur Mechanik , welche von den Zimmerleuten
auf eine ſehr nachtheilige Weiſe nicht ſelten ſchlecht in Acht

genommen wird , weil dieſelben entweder der rechten und

gründlichen Handgriffe ihrer Handthierung unfundig , oder

die zu einer ſolchen Arbeit , wv es auf Treue und Glauben

ankömmt , erforderliche Mühe und Fleiß nicht angewendet ,
oder auch vielleicht die Abſicht gehabt , es mit einem male

dahin zu bringen , daß ſie oder ihre Kinder ein andermal

deſto eher wieder etwas zu verdienen hätten . Wannenhero
denn für alle und jede nüßlich zu ſeyn ſcheinet , eine ſolche
Einſicht darinn zu erlangen , die der Nachkommenſchaft er -

ſprießlich ſeyn möge. Jnſonderheit , wenn der Mangel an

Zimmerholze in den Wäldern ſich zu äußern anfängt , auch

ſonſt ſehr unerlaubt iſt , daß daſſelbe in unnothdringlichen
Fällen ſo ſchlecht gehandhabet werde . Dieſem nun mit dem

größten Nußen und den wenigſten Koſten abzuhelfen , und

eine Beſſerung darinn zu verſchaffen , werden zwey unent «

behrliche Dinge , nämlich Wiſſenſchaft und Treue , erfordert ;
und da dieſe leßtere bey gemeinen Handwerkernſelten genug ,
noch ſeltener aber die erſte zu finden iſt , alſo kann und darf
ſich hierinn niemand auf einen andern mehr , als auf fich
ſelbſt verlaſſen , weshalben auh , ſo gering die Mechanik gleich
ſonſt geächtet wird , faſt keiner iſt , der mit der Zeit ein

Haushalter zu werden gedenket , der in dieſer Wiſſenſchaft
nicht einigen Unterricht bedürfe , wenn auch nur dieſes die

einzige Urſache dazu wäre , Man hat fürſich ſelbſt , Wiſſen -
ſchaft hievon zu haben , um ſo vielmehr vonnöthen , weil

man in der Haushaltung viel dadurch erſparen kann , nicht
zwar darum ; daß einer an alles ſelber Hand anlegen müſſe ,
ſondern vielmehr , daß er gleich mit Verſtand diejenigen un-
terweiſen , und lehren - könne- , die ſonſt noch ſo wohl bey

EI an -
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anvertfauter ' oder nicht anvertrauter Arbeit . Gründe au -

nehmen .

Solchemnach würde gar nicht übel gethan ſeyn , wenn

ein jeder Studierender , in dieſewStüen etwas zu erlernen ,

befliſſen wäre , wodurch er nicht allein hinführo ſich ſelbſt , ſon -

Dern auch zu der Zeit , da er in anderer Dienſten zu ſchaffen

Hat , andern nüßlich ſeyn könnte . Ja , es ſollte ein jeder ,

Der für ſeine Kinder einen Präceptor oder Lehrmeiſter von -

nöthen hat , ſich erkundigen , was derſelbe in der Mechanik

ſowohl , als in der franzöſiſchen Sprache , verſtünde : denn

ſo würden ſich mehrere in dieſen Wiſſenſchaften üben , um

Deſto eher. Dienſte zu erhalten . Es hat einer eben nicht nd -

ehig , wie ein Handwerker , deswegen in die Lehre zu gehen ,

ſondern es iſt genug , wenn er ſich nur der rechten Weiſe ,

Darinn kundig zu werden , befleißiget : denn ſobald - än Hand »

werker merkt , das ein anderer Verſtand und Wiſſenſchaft
von ſeiner Handthierung hat , ſo getrauet er ſich vor demſelben

nicht , ſo grob und nachläßig zu ſeyn, als vor dem , der ſelbſt

nichts davon verſtehet . Ja , man kann zum wenigſten ſehen

und wiſſen , was das ſey, wofür man oft ſo viel bezahlen muß .

Ich ſage, daß ein Studierender bey einem Handwerker des -

wegen nicht in die Lehre gehen darf , ſondern daran ſchon

genug hat , daß er nur da“jenige faſſet , was er ſowohl in

Dem einen , als dem andern , davon aufgezeichnet findet :
denn wer Luſt dazu hat , findet auch bald Gelegenheit zu dem -

genigen , was ihm noch fehlet . Wer keine Luſt dazu hat ,

mag thun , was ihm beliebet . Gleichwohl folget zu beyder

Nußen dieſes mit wenigen Worten :

1. Von Aufbauung hölzerner Zäuſer , daß dieſelben

ſchr lange Zeit unverſehret ſtehen bleiben

können .

Drey ' Dinge werden inſonderheit zu eines Gebäudes

Dauerhaftigkeit erfordert ; nämlich die Grundlage ,daß daſſelbe

mit der Zeit überall nicht , oder , was noch ärger iſt , na )
|
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einer Seite mehr , als nach der andern , oder , was up alley -

ſchlimmſten , daß ſolches nicht übers Kreuz ſinke , Zum an -

dern , daß die Wände durch vieles unnüßes Behauen nicht

wanken , und ſich ein - oder auswärts biegen ; ja öſters gar

zum ſchleunigen Umſturze ſich auf die Seite neigen , Und

drittens , daß das Dach nicht triefe ,wovon die Wände und

das Innwendige bald verfaulet , Dieſe dreyerley Krankhei -
ten eines Gebäudes können auf folgende Weiſe verhütet wer -

den , wenn dieſelbe nur mit gehörigem Fleiße und Treue

beobachtet und bewerkſtefliget wird ,

11 . Von Legung des Grundes , oder der Eckſteine ,
unter einem großen hölzernen Ge -

bäude .

Wetz der Grund von Natur vorher feſt und hart , und

der Plaß einigermaßen eben iſt , da wird , einen Grund zu

legen , wenig Kunſt erfordert 3; wenn aber die Erde loer ,
und der Raum uneben iſt , da wird ſchon größere Vorſicht
und Wiſſenſchaft dazu erfordert ,

Demnach die Zeit getehret hat , daß die Grund - oder

Efſteine , die nicht wenigſtens ſotiefin die Erde geleget find,
daß zur Winterszeit kein Froſt darunter kommen kann , im

Frühjahre , da der Froſt aus der Erde gehet , miehrentheils
beweget und verrücfet werden ; alfo iſt höchſt nöthig , dieſes
genau zu beobachten , und zwar auf zweyerkey Weiſe . Erſt -
lich , daß die Gruben für die Steine tief genug , und wenig -
ſtens eine halbe Klafter tief gegraben werden , weil der Froſt
in ſehr kalten Wintern ſo tief kommen kann . Und für das

andere , daß feine Erde um die Grundpfeiler geworfen werde ,
bevor das ganze Gebäude darauf geſeßet worden , angeſehen
ſonſt fich leichtlich ereignen kann , was ins8gemein die Erfah »
rung giebt , daß nämlich , “ da die Grundſteine ihre Stüge
von der herumgeworfenen Erde haben müſſen , ſie leicht be -

weget werden , und ſinken können , wenn der Froſt aus der

Erde geht . Man könnte hiebey . . Einwurf machen , daß ,
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wenn die Grundgruben ſo lange ungefüllet bleiben ſollten ,
das Regenwaſſer hineinkommen , und verurſachen könne,
daß die Steine . zur Unzeit ſinken müßten , wodurch die Stein -
pfeiler alsdenn beweget und verrücket werden könnten . Hier -
auf wird geantwortet , daß , wenn der Grund ſo locker iſt ,
daß die Pfeiler ſinken , ſo bald Waſſer dabey kommt , es

beſſer ſey , beyzeiten darnach zu ſehen , da man den Fehler
no<h leicht beſſern fann , als ſo lange damit zu warten , bis

die Hülfe ſchwerer und koſtbarer wird , weil erſt das ganze
Gebäude dadurch Schaden erlitten hat . Dieſe Weiſe hilft
wenigſtens ſo viel , daß das Arbeitsvolk , betrügliche Arbeit

zu machen , nicht wagen darf , wenn vielleicht die Ausbeſſe -
rung ihnen ſelbſt zur Laſt fommt , Es ijt auch beſſer , lieber

ein wenig zu viel , als zu wenig vorſichtig zu ſeyn , nachdem
die Sache von einer koſtbaren und ungewiſſen Folge iſt .
Das rückſtändige von den Ausfüllungsmauren folget an ſeis
ner Stelle ,

III . Don Aufzimmerung der Wände zur Dauer -

haftigkeit ,

Daß die größeſten und fetteſten Bäume am beſten zu

Grundlagen , und vollreifes Zimmerholz zu Wänden dienen ,
iſt jedermann vorhin befannt , und da ſolches am meiſten
Foſtet , ſo muß man ſolches durch Pfuſcher oder Böhnhaſen
Feinesweges verderben laſſen , welches leicht geſchehen kann ,
wenn man alle die für gute Zimmerleute anſiehet , die eine

Axt auf der Schulter tragen . Weil man aber von außen
yiemand vechtfennen fann , ſo will ich eine vollkommene Probe
dazu an die Hand geben , die faſt niemals fehl ſchlagen wird .

Man laſſe nämlich jeden Zimmermann für ſich aufein Stü

Holz zehn bis zwölf Hiebe in den exſten Einhieb thun , ſo
Fann man denjenigen , der auf ſeine Hand gewiß iſt , für den

geſchicfteſten annehmen . Eine gewiſſe Probe mit ſchieren
und dichten Ehölzern har zwar etwas zu ſagen ,. inſonder -
Heit in dem erſteren , feinesweges aber in dem leßteren , denn

je dichter ein Echolz auswendig iſt , je eher hat man Mis »

frauen ,
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trauen , daß es inwendig richtig ſey. Damit man alſer von
beyden Theilen ſowohl , als von der beſten und zuverläßig -
ſten Arbeit Gewißheit habe , ſo kann man kein vollfomme -
ner . Mittel dazu angeben , als daß das Gebäude vorher
auf einer andern Stelle neben dem dazu gewidmeten Plaße
gezimmert , und ganz und gar ohne Moß in den Wandfu -
gen gelaſſen werde . Es ſcheinet zwar , daß dieſe Unfoſten
nicht nöthig wären ; was aber damit gewonnen werden fönne,
erhellet aus folgenden Punften ,

7. Anſtatt , daß der Zimmermann mit einmaliger Auf -
ſesung oder Aufrichtung des Gebäudes davon konimen fönne ,
da er alle Gebrechen und Unachtſamkeiten mit dem Moß
verbergen kann , So muß er nun die Zimmerbalken öfterer
umwenden , daß jedermann ihre Vollkommenheit beſſer in
die Augen fällt , welche auch ſo dicht gefüget ſeyn müſſen ,
als ein wohl gezimmerter Kornboden ſeyn ſoll und muß , an
welchem kein Moß ſeyn darf ,

Kommt es aber alsdenn zu der zweyten Aufſeßung , da
kann man ſehen , wie ſchädlich es ſey , wenn man gleich an -
fangs dichte Verbindungen für das Anſehen gemacht , weil
ſie auf ſolche Weiſe wohl einen halben Daumen von einan -
der ſtehen , wenn das Gebäude neu iſt ; nach der Hand aber
in wenig Jahren auf das dichteſte zuſammenſinfen , ſo viel
des Moßes Zuſammendrücfung zulaſſen will : denn wenn
dieſes nicht beobachtet wird , ſo lieget die Laſt des ganzen Ge «
bäudes auf den Verbindungen , woraus zween Fehler für ei -
nen entſtehen , Erſtlich , daß die Bind - oder Eckhölzer da -
durch fehlerhaft worden , wenn ſie nicht vollfommen recht ,
und auf die Weiſe , als hernächſt folget , gehauen , und wenn
die Bind - oder Eckhölzer in einem Gebäude Schaden gelit=
ten , ſo folget der Untergang der Wände gleich darauf . Für
das andere , wenn die Bindhölzer die ganze Laſt tragen , ſo
kann das Moß nicht ſo zuſammen gedrücket werden , als es
ſich gehöret , wodurch nicht allein die Wände ſich zu der
größten Undauerhaftigfeit Frümmen , ſondern auch die Zim :
mer für die Menſchen , die ſolche bewohnen, zu kalt werden ,
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und Zugwinde bekommen , woraus mehrentheils Flüſſe und

Stechen entſtehen ; zu geſchweigen , daß die Mäuſe zwiſchen
den offenen Balken und dem loſen Moß ihren beſten Aufent -

Halt finden können . Dieſem allen kann am beſten vorgebeu -

get werden , wenn das Gebäude , wie geſagt , erſtlich ohne

Moß aufgeſeßet wird . Außer dieſem können auch die Bind -
hölzer für folgenden Fehlern verwahret werden 3 als

2, Wenn das Zimmerholz ungleich die und ſehr ſcharf

ſchmal iſt , denn haben die Dahlkerls , inſonderheit diejent -

gen , die verdingte Arbeit haben , im Gebrauche , daß ſie das

Dieſte Ende abhauen , wenn der Zimmerbalken kürzer wer

den ſoll , als die ganze Länge des Holzes iſtz welches darum

geſchiehet , daß es ihnen nicht ſo beſchwerlich werde , die Balken
zu heben , und tiefe Hiebe zu thun ; da doch die Vernunft
Hauptſächlich erfordert , das fleine Ende , in Anſehung des

Holzes geringerer Güte , und auch inſonderheit darum weg

zu hauen , daß , je leichtere Hiebe der Zimmermann zu thun

Hat, je weniger Mühe derſelbe zwar davon hat , dadurch aber

auch den Wänden doppelten Schaden verurſachet , als wor »

aus zwo Ungelegenheiten für eine entſtehenz nämlich 1) un -

dauerhafte Wände , und 2) kalte und unluſtige Wohnzimmer :
daher muß man auf eine ſo grobe Unachtſamkeit mit allem

Fleiße Achtung geben, und derſelben zuvorkommen ,

. g. Auf dieſe Weiſe iſt es für die Zimmerleute wohl et -

was mühſamer , wenn ſie an dem dickſten Ende tiefe Kerben

einhauen müſſen , als womit ſiegern verſchonet bleiben , daß

ſie lieber nicht tiefer einhauen , als es ihnen am bequemſten

zu hauen iſt , und wenn das geſchiehet , ſo können alle Bind -

Hölzer ſogleich dadurch verdorben werden , daß , wenn ein

dies großes und ein ſchmales kleines Ende mit einander

ſollten zuſammen gezimmert werden , ſowohl das eine , als

das andere , ſo verdorben wird , daß feine Feſtigkeit nach -

bleibet ; welches am beſten erfannt werden kann , wenn alle

Wände nieder geriſſen werden , da oft ein Bindholz nach dem

andern von ſich ſelber in Stücken fällt ; welches man doch

nicht wahrnehmen kann , wenn das Moß auf die alte Weiſe
na
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nach und. nach eingeleget wird. Weiß aber der Zimmermann
voraus , daß die - Wände wieder ſollen aus einander ' genom -

men werden , ſo hütet er ſich für ſolcher Argliſt ſo viel eher ,
weil ſonſt bey dem Auseinandernehmen ſolche Fehler gar zu

augenſcheinlich zu erfennen wären , darüber er leicht ſeine

ganze Bezahlung . dürfte miſſen , ja noch das verderbte Zim -
merholz in dem Kauf bezahlen, müſſen . . So viel man ſonſt
von außen an einem Gebäude ſehen kann , ob es , nachdem
es mit Moß geſtopfet , wohl oder übel gezimmert iſt , ſolches
beſtehet in nachfolgendem : daß zuförderſt alle Einſchnitte in

einer Wand mit dem Kernen auf die Balken der andern

Wand zuſammenlaufen müſſen , begegnet aber die Moßfuge
einer Wand , der andern Wand meiſtens im Kreuze , als -

denn iſt das Bindholz an dem einen , wo nicht an beyden
Balken , beſchädigt ,

4 . Wenn die Wände nach der Aufzimmerung aus einan -

der genommen werden , ſo kann man am beſten ſehen , ob die

Bindhölzer gut oder ſchlecht zuſammen gefüget ſind ; denn

wenn die Einhauungen auf beyden Seiten meiſtens gleich
ſind , und zuſammen nicht mehr , als die halbe Die des -

Balkens ausmächen , ſo , daß die ganz gebliebene Hälfte
mit beyden Einhauungen zuſammen von gleicher Dicke iſt ,
da ſtehet es vecht in ſeiner Ordnung : iſt es aber anders , ſe
liegt die betriegliche Arbeit am Tage .

5. Die Balken mögen ſehr ſchmal ſeyn , oder nicht , ſo
muß doch die - Moßfuge- mitten auf ver Stüße , oder mitten

zwiſchen den Bindhölzern , nicht größer , als ein Zoll , ſeyn,
ſowohl wegen beſſerer Stärke und Dauerhaftigkeit in die

Länge der Zeit , als inſonderheit wegen warmer Zimmer ,
weil das Moß in einer Fuge von weniger , als vier Zoll ,
zur Wärme wenig beyträget , ſonſt aber je tiefer , je beſſer iſt .
Darum iſt es am beſten , daß man das gröbſte Zimmerholz
zu den Wänden gebrauchet , die man am wärmſten haben ,
und gern bewohnen will .

6. Wenn es ſich trifft „daß in Balken zu langen Wän -
den Flickſtüke kommen müſſen , ſo jedoch nicht oft geſchiehetz

es
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es ſey denn in ſolchen Wänden , worinn keine Fenſter ' und

Thüren ſind , ſo müſſen nicht allein an beyden Seiten der

Flickſtücke hölzerne PflöFe ſeyn , die queer durch die zuſam -
men geflickten Balken , und ein Stu > über ' und unten in

den andern gehen , ſondern man muß auch ein 2och mittenin

das Flickſtücke bohren ,' und einen runden hölzernen Nagel

Hinein ſchlagen , ſowohl darum , daß die Balken nicht aus -

weichen , als auch , daß dadurch die Zuſammenfügung ganz

dichte wird , wenn die hölzernen Nägel vontrocknerm Holze,
als die Balken , ſind ,

7 . Man pflegte ſonſt in allen warmen Häuſern ſoge-
nannte MoßlüFen zu machen , damit die Kälte nicht ſo leicht -

lich in die Kammern kommen könnte : Die Zeit aber . hat
uns gelehret , daß die Mäuſe ihre bequemlichen ; Neſter darinn

machen , und alſo durch Wegräumung . des Mopßes . zu ihrem

freyen Aus - und Eingange , dem kalten Winde einen freyen

Eingang verſchaffen , welches zu Winterszeiten dieſe Art

und Weiſe , wegen ihrer Kälte , unbrauchbar machet . Man

Hat deswegen auf ein ander Mittel gedacht , welches zu Auſf-

behaltung der Wärme und Abhaltung der falten Luft ſiche-

rer iſt , nämlich auf ſolche Weiſe , daß , je rauher das Zim -

merholz iſt , je dichter die Zuſammenfügung der Stücke
wird , da anderer Geſtalt , ſich ganz das Gegentheil zeiget.

Wie dieſes zugehe , zeiget mein Riß , Tab , 1. Fig . 1V .

g. In einem Gebäude ; darein viel Fenſter und Thü -

ren kommen , trifſt es ſich zuweilen „daß die Pfoſten darinn

zu beyden Enden , oben und unten , bis auf zwey Zoll , nicht

ihren völligen Senkungsraum haben , und denn gerathen

die Wände in die Gefahr , daß , wenn. /ſie auf den Bind -

hölzern ruhen , ohne zu ihrer gehörigen : Senkung zu kom -

men , ſie ſolchergeſtalt in eben ſolche Ungelegenheit kommen ,

welche die Gebäude beydes undauerhaft , und die Zimmer
falt machet 3 welchem vorzubeugen , derjenige , der bauen

läßt , entweder ſelbſt , over durc < eine andere treue Perſon,
an ſeiner Stelle genauer <ht geben muß .

9 . Wenn
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79 , Wenn höhe Fenſter , wie etwann in der Wand eines

Saales , zu zwey bis drey in der Breite , gemacht werden ,
ſo werden gemeiniglich: die Zwiſchenpfoſten für ſich allein

gezimmert , um dadurch ' . das lange Zimmerholz zu ſparen ,
und die kurzen Ende - nüßlich zu gebrauchen . Wenn - das

Moß nun nach der alten Gewohnheit gleich dazwiſchen ge -

leget wird , ſo geſchiehet es leichtlich , daß dieſe Mittelpfo «-
ſten nicht gleiche Senkung , mit . derſelbigen Wand bey den

Bindhölzern bekommen , und alsdenn beugen ſie ſich aus ,
wenn die Moßfuge zu klein iſt , ſo , daß der obere Theil der

Wand darauf zu reiten kommt ; wenn aber deſſelben Fuge
einen . größern Senkungsraum läſſet , als daß die obere
Wand nachfolgen könnte , ſo bleibet. das Moß in dieſer Fu «
ge. ungedruckt , und . eine Ffreye . Durchfahrt für den Wind ,
und giebt ziemlich kalte Zimmer : -Ja , ſofern die Fenſter -
fütterung nicht die. Mittelpfoſten feſt hält ſo fallen dieſe
von ſich ſelbſten aus , Dieſe Ungelegenheit läſſet ſich zwar
nicht ſo fort ſpüren ; umſo vielmehr aber einige Jahre dar -

nſch , ſo wie das Holz tronet ; da man es zu ſpät inne
wird . ; welchem aber . auf vorgemeldete Weiſe , mit Aufſe -
ßung der Wände , ohne Moß , am beſten vorzubeugen iſt 5

doch ſo , daß ſowol die Pfoſten zwiſchen den Fenſtern , als

die Wand ſelbſt , ſich zugleich auf einmal weiſen müſſen ,
nämlich , wie dichte die Einſchnitte , ſowol in dem einen , als

in dem andern zuſammen getrieben ? und vornehmlich , ob ſie
ſo dichte , daß keine Mäuſe , oder andere Unthiere , leicht da -

wiſchen durchfriechen können , Wenn eine - Wand , oder

eſſer zu ſagen , ein Gebäude , mit allen ſeinen Bindhölzern ,
auf dieſe Weiſe zuſammengeſeßet und gezimmert iſt , wie
auch ein gutes ' Cbenmaaß hat , ſo kann man ſich ſeiner
Wärme und Dauerhaftigkeit auf einige hundert Jahre ver -

ſichern , wenn nur auch ein ſolches Dach darauf kommt , das

zugleich über hundert Jahre , ohne Les und Fehl aushalten
kann : welches geſchehen kann , wenn es ſo gemacht wird ,
wie nachhero folget . Ehe wir aber datauf kommen , müſ -
ſen wir erſtlich vornehmen , was zur Geſundheit gereichet .

;
1V . Auf
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IV . “ Auf was Weiſe man in einem hölzernen Ges
bäude zu warmen und ſonſt geſunden Zim -

mern gelangen kann .

Was für Schaden die Mäuſe in einern Hauſe verurs

ſachen ; iſt bekannter , als mancher ſich wünſchen möchte «

Das beſte Mittel dafür , ſo dem Bedünken nah , gelten

könnte , ließe ſich wohl bey der erſten Aufbauung am beſten

anbringen ; die Erfahrung aber hat gezeiget , daß weder höl -

zerne noc Kalfwände ihnen den Durchgang ſo wenig ver »

wehren , als ein alter Käſe ; daß alſo , wenn bey jenen nicht

anſtatt fetten , tro > enes Holz , ohne Fugen , und Kieſelſteine ,
oder Eiſenſchlacken , anſtatt der Kalfkwände , bey dem andern

gebraucht werden , ſo iſt vor dieſen unverſchämten Gäſten ,

die nicht allein alles freſſen und verderben , worüber ſie kön «

nen , ſondern auch eine ungeſunde Luft verurſachen , auch über

dieſes ſchlechte Muſik oder Trampeltänze machen, keine Sie

<erheit im Hauſe ,
Dieſe Verdrießlichfeiten möglichſter ps zu verhüe

ten , muß man ſolches auf folgende Weiſe änſtellen ,

1) Will man die Wände ſs vor den Mäuſen verwähs

ren , daß ſie nicht unter dem Fußboden durchkommen , wels

< es mehrentheils geſchiehet 3 ſd müſſen die Grundmäuern

ziemlich tief und wenigſtens ein oder anderthalb Ellen tief

gegraben werden , da dex Graben nächſt an der Mauer , auf

beyden Seiten , bloß mit Kieſelſteinen , dder geſtoßenen Ei -

ſenſchlacken , ausgefüllet werden kann ; denn Hainmerſchlag
tauget nicht , weil derſelbe bald zu Staub und Erde wird .

Jnuwendig muß dergleichen Kieſel , oder Eiſenſchla >en , bey

dem Grunde auf , bis unter das Eſtrich ſelbſt reichen , und

der Wärme halben , Kalk übergeſchlagen werden , ſv daß

ſolcher ,anſtatt der Unterbalken , bey den Enden und Seiten ,

nach dem Eſtriche bis auf ein Quattier breit , öder mehr ,
dienen kann , däß alſo das Eſtrich ſo dicht darauf lieget, als

auf Unterbalker , -

2) Es geſchiehet auch nicht ſelten ; daß ein feuchter

Grund unter dem Eſtriche einen ſhwammigten und ſaure
oden
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Boden verurſachet , welches auch von vielem . Scheuren
kommen kann , wodurch nicht - allein ein ungeſunder Geruch

entſiehet , ſondern . auch oftmals verurſachet wird , daß die

Tapeten an den Wänden dadurch verderben und vermo -

dern . Dieſem kann auf zweyerley Weiſe vorgebeuget
werden :

1. Daß man unter dem Eſtriche einige Tonnen Kalk

bey einer Hand breit hoch bey den Wänden , in der mitten

aber weniger ausſtreue , jedoch , je dier man ſtreuet , je

dauerhafter es mit der Zeit wird .

2. Wenn man keinen Mangel an Fehrenholz oder Tan -

nenbäumen hat , kann man unter dem ganzen Eſtriche eine

Brücke machen , welche wenigſtens eine halbe Elle von der

äußern Erde geleget wird , alsdenn aber müſſen die Fül -

lungsmauren gar nicht mit Kalk beworfen werden , damit

die Luft , oder der Windzug dadurch ſtreichen , die Brücke

trocken erhalten , und für aller Fäulung verwahren könne ,

Oben darauf kann in jede Fuge ſchlechter Kalk , mit groben
Sande oder Grieß vermiſchet , der Mäuſe halben eingeſtri -

<en , und an den Enden die Brückenbalkfen wie eine Rin «

ne ſchräge gehauen werden , daß der Kalk und Kieſelgrieß

zwiſchen gedachten Balfenenden und dem Grunde weichen
kann ; alsdenn leget man : rund herum , oben auf den Kalk

trocknen Sand , der wohl wieder getreten wird . Auf dieſe

Brücke wird das Eſtrich ſo gut , as der Gewohnheit nach ,
auf Unterbalken geleget , und je weniger man dergleichen

Eſtrich mit allzuvielem Woſſer ſcheuret , je länger dauret

daſſelbe mit der Zeit . Kann man aus einer nahe gelege
nen Sägemühle Sägeſpähne bekommen , da darf das Gſtrich
niemals anders , als mit ein wenig angefeuchteten Sägeſpä «
nen und einem Beſem geſcheuret werden , wodurch daſſelbe

denn weißer wird , als mit Seife , und die Unterbalken in

keine Fäulniß gerathen .
3. Nachdem man ſich nun ſolchergeſtalt vor den Mäu -

ſen unter dem Eſtriche verwahret , ſo iſt auch nöthig , daß

dergleichen mit dem Dachſtuhle und der Panelung geſchehe,
weil
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weil ſich dieſelben nicht verdrießen laſſen , nächſt beyden Ver -

bindungen an den Wänden hinauf zu klettern , wennihnen an -

derwärts kein Weg/ ' offen ſtehet ? und ob es ſchön gar wohl
möglich iſt , daß alle Fugen und Verbindungen ſo dichte ge -

zimmert werden können , daß keine Maus dazwiſchen kom' -

men kann , zuntal wenn die Wände , wie vorhin bereits

erwehnet , ohne Moß gezimmert werden , da man die Dichs
te am beſten erkennen kanns weil aber dieſes gleichwohl ei -

ns Neuigkeit , die nicht jedermann anſtehen möchte , ſo iſt
wohl am beſten , wenn man inwendig den Weg dergeſtalt
verſperret , daß man anſtatt der Erde , oder des Leimens , deſs
ſen man ſich gemeiniglich bedienet , die ganze Dachlage ,
mit unfer einander gemengtem Sandgrieß und Kalk , ſo di >

überſtreiche , als nachfolgende Weiſe bey ver Dachlage zu -

läſſet .
Sowohl wegen ber Wärme als der Stärke der Dach -

lage und Panelung , verfähret man , unſers Landes Gebrau -

<e nach, am beſten alſo : Man hauet mit der > e der

Att ſeitwärts auf alle Sparren eine Kerbe , und ſeßet Bün -

del von zuſämmengebundenen . runden Stöcken dazwiſchen ,
die vorhero/ mit Strohſeilen umwunden worden 3 dieſe
ſchlägt man ſo dichte zuſammen , daß keine : Wärme dadurch

hinaus , auch feine Kälte hinein kommen kann ; dieſes ge -

ſchiehet , ehe die Panelung aufgeſchlagen wird , damit der

mit groben Sande und Grieß vermengte Kalk , womit der

Boden , der Mäuſe halben , überſchlagen wird , wohl aus -

trocknen könne , Es (iſt auch nothwendig , daß alle Cami -

ne und Feuerſtätte vorher gemauert und ausgebrannt
werdeu , ' ehe die Panelung aufgeſchlagen wird , damit die

Feuchtigkeit derſelben , durch die Ausdünſtung nicht ſchaden
möge . Anſtatt gemeinen Kalkes , kann man auch Säge -

ſpäne gebrauchen , wenn ſich Sägemühlen in der Nähe be -

finden . Dieſe Füllung macht nicht allein warme Zimmer ,

ſondern iſt auch den Mäuſen , wegen des ſtrengen Geruches
von Kienholze , darinn zu Kiſten nicht beqvem ,

v. Von
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V. Don auswendiger Däuerhaftigkeit “der
Dächer .

Es iſt für einen Hausvater oder Einwohner nichts bes
ſcwerlichers , als Dachlec>ke über dem Kopfe zu- haben ,
auch nichts verdrüßlichers , als wenn man immerfort mit
derſelben Ausbeſſerung zu ſchaffen haben muß ; ja ein

jeder weiß , wie leicht ein Gebäude , wegen eines undichten
Daches wegfaulen kann . Es iſt jederzeit gnug darauf ges
dacht worden , wie man ſolches hindern könnte ; man hat
aber hiezu niemals völlig gelangen können , es ſey denn mit
kupfernen Dächern , welche zwar in Anſehung der Materie
am längſten beſtehen können , nicht aber allezeit ſo viel die
Kunſt belanget , welche alles betrüglich machen kann , wenn
ein größerer Gewinſt daraus zu erwarten ſtehet . Von ſol -
<en Dächern aber geſchiehet nur in Anſehung dererjenigen
einige Erwehnung , die viel Geld haben . Man will des =

halben zur Abhandlung von ſolchen Dächern ſchreiten , die
am meiſten gebräuchlich ſind ; und obwohl dauerhafte Dä -

< er mit wenig Koſten nicht leicht anzuſchaffen ſind , ſo will

män doch ſo weit damit gehen , als es die Möglichkeit zuläſſet,

I . Von Torf - oder Erdſodendschern ,

Daß Torfdächer ſehr lange müſſen ſtehen können,
wenn ſie recht gemacht worden , wird ſo wohl aus Verſu -
<en , als Beweisgründen glaublich erfunden 3. denn die

Erfahrung lehret , daß die Baumrinden langſam und ſpät
verweſen , wenn die weiße Seite auswendig und nächſt an
der Erde lieget . Man hat in ehemaligen Kohlbrennereyen ,
die mit großen Holzungen verwachſen geweſen , geſehen ,
daß weder die Rinden noch Kohlen annoch darinn verfaulet
geweſen : Daß die mit Torf und Erde „vermiſchten Rin »
den noch mehr und länger müſſen dauren können , hat man
mit Recht für wahr zu halten ; daß aber die Torfdächer zu
unſern Zeiten nicht für die allerbeſten befunden werden ,
das hat ſeine Urſache , welcher leicht abzuhelfen ſtünde ,

:1 39G wenn
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wenn nur Verſtand und Treue ' dabey gebraucht werden ;

denn wo eines von dieſen fehlet , da kann man ſiH weder

auf Natur noch Kunſt feſt verlaſſen . Damit es aber an

' dem erſteren , nämlich der Wiſſenſchaft , nicht ganz und ' gar

Fehlen möge, ſo folget nun ſo viel davon , als man mit fleiſ«

ſigem Nachdenken ergründen können ,

1) Muß die Rinde nicht mit dem Dachfuße , wie gs

wöhnlich zu geſchehen pfleget , in gleicher Weite geleget

werden , denn dadurch können viele Lecke ungehindert entſte -

hen , welches nicht jedermann begreifen kannz ſo daraus zu

erſehen , daß man dem Lecken der Dächer durch Ueberein -

anderlegung vieler Rinden abzuhelfen gedenket , da ſolches

"doch vielmehr ſchadet 3 denn die Rinde mag ſo dünne ſeyn ,

als ſie immer kann , ſo gehet doch kein Waſſer durch , wenn

Fein koch darinn iſt ; daß aber ein Dach nichts deſtoweni -

ger undicht werden kann , wenn gleichwohl ſo viel Rinden

darauf geleget werden , das kommt daher , daß das Waſſer ;

ſo bald nach den Seiten hinabrinnet , wenn ſie allzu dige

geleget werden . Es müſſen alſo alle Rinden auf dem

" Dache ſchräge geleget werden , daß die > en * ällemal ge -

vade auf und nieder zwerch über einander kommen , denn

dadurch werden zw9 Een wohl und gleiche dichte , an

ſtatt daß ſonſt nur eine Ee allein bede >t , den andern aber

ein offener Weg für das Waſſer zur Seite hingelaſſen wird ,

und auch ſo iſt es noch mehr ein Glück als Kunſt , wenn das

Dach vollkommlich dichte wird . Zwo die Rinden auf

einander ſind beſſer , als zehen dünne , weyn nur fein 2och

darinn iſt .

2) Der Gewohnheit nach , wird die weiße Seite der

Rinde unten , und die gelbe oberwärts geleget . Die Er -

fahrung aber hat gelehret , daß die weiße Seite gegen die

Erdſoden geleget , weit länger daure , als die gelbe , „ und

iſt desfalls am beſten , daß ſolche Seite oben geleget werde ,

- wiewohl

* ) In Schweden wird die Rinde meiſtens von dicken Birken -

bIumen abgezogen , und viereekigt , wie die kupfernen Plate

ten geſchnitten .
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wiewohl die Erdſoden ſchleunig darauf geleget werden müſs
ſen, damit die Rinde nicht von der Sonne einſchrumpfe ,

3) Muß der Torf von ſchwarzer Erde ſeyn , denn an «
dere Erde vergehet im Regen und Wind , inſonderheit, wenn
nicht gern Gras drauf wachſen will ,

. ) Je ſchlechtere Erde in dem Torfe , je weniger muß
das Dach ſteil ſeyn , daß die Soden nicht allzu bald herab
fallen .

2 . Von Schindel - und Bretterdächern ,
Obwohl die Schindeldächer älter äls Bretterdächer

ſind , ſo müſſen wir . doch gewiſſer Urſachen halben zuerſt
von den lestern reden ; denn daß die Schindeldächer für
beſſer gehalten werden , rühret nicht ſo wohl von der kleinen ,
Stücken Menge,als vielmehr von der Art des Holzes her, wor «
aus ſie beſtehen , oder beſtehen müſſen . Zu der Zeit , da noch
große alte Tannenwälder vorhanden geweſen , und noch feine
Sägemühlen gefunden worden , hatman mit den alten fetten
Bäumen nichts anders anzufangen gewußt , als Schin -
deln daraus zu ſpalten , und nachdem man derſelben Dauer «
haftigkeit erkannt , hat man nicht ſo wohl auf die Sorten
der Bäume , oder deren Eigenſchaft , als vielmehr auf die
Art und Weiſe geſehen , wie man ſie verfertigen müſſe,
gleich als wenn es damit alleine gnug wäre , Allein heut
zu Tage wird man gar ſehr darinn betrogen , denn Bretter
von guten Föhrenholze und von den Wurzelenden geſäget ,
können weit länger , als Schindeln von unreifen Sichten,
dauren , ſo daß die Geſtalt nichts hierbey thut , ſondern nur
große und unnöthige Koſten verurſachet , im Fall nicht ets
wann ein alter Kirchthum nach alter Weiſe gedec>et wexs
den ſolle .

Was aber die Bretterdächer betrifft , ſo erfordern die «
ſelben eine beſondere Weiſe , daran bisher noch nicht viel
gedacht , noch in Gang gebracht worden ; denn wenn man
nur einen Nagel mitten in ein Brett ſchlägt , ſo krümmer
es ſich auf beyden Enden ,

Gektin “ 1
aber zween Nägel

2 in
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in das "Brett , ſo ſpaltet es leichtlich mitten entzwey , je)

nachdem es in Anſehung der ungleichen Witterung , von

der es: eingenommen , ſich auszudehnen , oder einzuſchrum -

pfen . Freyheit hat ; darum hat ein genaueres Nachdenken

gelehret , daß man alle Bretter mitten von einander in

zwey Hälften ſägen , und dieſelben nur mit einem Nagel in

der . Mitten befeſtigen müſſe . -

Hierbey muß man beobachten , daß , wie älle Bretter ,

nicht gleiche. Breite haben , folglich auch in ſich von unglei -

<er Beſchaffenheit ſind , alle Kernbretter leicht von ſich

ſelber ſpalten , alle Rindenbretter aber nicht : Dahingegen

bey leßtern auch die Verdrüßlichkeit verknüpfet iſt , daß ſie

ſich gern krümmen oder beugen , und alſo zu guten Dächern

untauglich werden , ſo fern man nicht doppelte Rinden da -

zwiſchen leget , welches gleich doppelte Unfoſten verurſachet,
Alles dieſes kann zu großem Vortheile folgender Geſtalt

verbeſſert werden :
x) Wenn man dieſelben , wie ſchon erwehnet , mitten

entzwey ſäget , ſo beuget man dadurch ſo wohl derSpaltung

als der Krümmung vor .

2 ) Weil die Kernbretter , welche gerne ſpalten , um eit

großes Theil , und über eine halbe Elle aus den Enden des

Wurzelholzes breiter ſind 3 ſo müſſen ſolche auswendig zum

Dache , alle andere aber zur Panelung , und anderer nos

rhigen inwendigen Arbeit verbrauchet werdem Dadurch

wird der Vortheil erlanget , daß nachdem die Bretter mitten

von einander geſäget , welches ſo geſchiehet , daß zwölf

Bretter auf einander geleget , und auf einmal geſäget wer -

den , zugleich alles äuſſerſte ani Holze , ſo zwiſchen der Rin -

-
de und dem Kern iſt , mit abgeſäget wird , ſs daß jedes

halbe Brett , auf ein Ovartier breit , von einer ſolchen

Güte bleibet , daß es auf einem Dache bis hundert Jahre

aushalten kann , an ſtatt , daß die Bretter von Rinden und '

GSipfelenden über zwdlf, funfzehn , bis zwanzig Jahre vor

ver Faulung nicht beſtehen können , Nun kann es ſi <

wohl treffen , daß man nicht die Fülle Bretter von den

Wurzel -
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Aourzelenden , inſonberheit von vollreifen Tannen, - haben
kann , ſondern gute und ſchlechte durc <) einander nehmen

muß : denn thut man äm allerbeſten , daß man die beſten
alle zuſammen von außen her dicht zuſammen , und die

von ſchlechterer Gattung darunter leger , angeſehen. dieſe ,

weil ſie nicht mehr Waſſer an ſich bekommen , als was

zwiſchen den Spalten , der oberſten Bretter durchfällt , auch

nicht ſo. breit ſeyn dürfen als die oberſten , ſo daß , wenn ſie

auch nur zwey bis drey Zoll breit wären , dieſes - doch hin -

länglich gnug dazu wäre , das darauf fallende Waſſer . deſſen

ſehr wenig iſt , an ſich zu nehmen , wenn nur . eine Krinne

an dem oberen Brette , zwo andere aber , mitten darunter

dichte beyfammen gemacht werden, . Jedes Ende der Uno

ferbretter , wird mit einem kleinen Nagel , bey der Krinne

befeſtigt , ſo daß das Haupt deſſelben von den Oberbrettern

bedeckt wird , welche an drey Orten mit ſtärkern Nägeln
befeſtigt werden . Zwiſchen die Unterbretter mitten über

der Wand , wird ein Pflock eingeſchlagen , daß der Schnee

nicht einwehen kann . Es iſt gleichviel , ob die Rinde auf
den Unterbrettern bleibet oder nicht , nur daß die zwo Krin -

nen , die darauf gemacht werden , auf das Kernholz , und

nicht auf die Rinde gemacht werden . Wenn denn ein

Dach auf ſolche Art wohl verfertiget iſt , foſtet es nicht
allein viel weniger als ein Schindeldach , ſondern kann auch ,
wenn die Schindeln nicht aus einerley Art Holz beſtehen ,
länger als ein Schindeldach dauren z und dieſes vornehmlich
darum , daß dieſes viel ebener , als ein Schindeldach iſt ,
ſo daß alle Unreinigkeit , oder beſſer zu ſagen , alle Erde und

ſchwarzer Staub , ſo mit Regen und Schnee kommt , leicht -
lich weggewehet wird , wenn das Dach trocken iſt ; dahin -
gegen dergleichen Erde ſich in allen > en und Winkeln

zwiſchen den Schindeln und befeſtigt , bis Moß
darauf wächſet , welches , wenn es nicht bey Zeiten „abgefe-
get wird , eine Faulung verurſacht , wovon die Schindeln
viel eher vermodern , als dieſe Bretter ,

M3 Es
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Es iſt für alle Dächer , die nicht ſo eben ſind , daß der

frokene Staub , wie erwehnt , abwehen kann , ein großer
Schade , wenn ſolches durch etwas , wie bey den krauſen
Scindeln , verhindert wird , deren Krauſe in den Enden

den Staub an ſich hält , daß er nicht abwehen kann , und

ohnedem im Wege iſt , wenn man das alte Moß abſcha -
ben will .

Hier zeiget ſich noch ein Vortheil von denen von einan -

der geſägten Brettern , daß , da ſie nur ein Qvartier

Breite , an ſtatt einer halben Elle behalten , ſolchergeſtalt
auh die Fugen zwiſchen ſolchen Brettern , nur halb ſo groß
als ſonſt , nämlich mit einer Schindel , von ſelbiger Breite ,
gleich werden , und denn kann ſich das Moß nicht ſo leicht

dazwiſchen befeſtigen als ſonſtz denn auf alten Schindels
Dächern befeſtigt ſich das Moß nicht ſo leicht in den Spals

fen , wohl aber deſto mehr in den Een gegen die Enden .

- VL Von uten Bretterdächern , die weder

brennen noch verfaulen.
Zum erſten wäre ſehr nothwendig , daß nach Finland

und andern Orten , wo viele Bretter geſäget werden , ein

Model , von vorerwehnten Halbbrettern , ſo wohl ihrer
Länge und Breite , als der Güte ihrer Materie nach , ge -

geben würde .

Für das andere , daß eine Geſellſchaft in Sto >holm-
eine Werkſtatt zur Zubereitung für ſolche Bretter -anlegete ,
worinn dieſelben ſo bereitet würden , daß ſie nicht leichtlich
brennen oder vermodern fönnten , welcher Kunſt und Wiſ -
ſenſchaft Möglichkeit Falunds Ort , vollkommen an den

Tag giebet , wie aus folgendem Verſuche gründlich erhellet ,
1. Die Bretter die von Natur gut und von dem vielen

darinn verhandenen Theer doppelt ſo ſchwer als andere ſind ,
für der Faulung zu befreyen , "bedarf keiner Kunſt ; wohl
aber dieſes , daß man dieſe ſo wohl , als andere Bretter für

der Anzündung des Feuers bewahre , welches leßtere alſo

zugehet ;
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zugehet: Man läſſet eine große Kumme von eichenen Plan »

ken verfertigen , darinne zehen bis zwanzig Dußend Halb -

bretter auf einmal Raum haben , welche alle in der Breite

neben einander lagenweiſe, und meiſt ein Viertheilder gan -

zen Länge von beyden Enden geleget werden . Nach dieſem

wird die Kumme , jedoch alſo gefüllet , daß zwiſchen jede Lage

ein paar ſchmale Latten geleget , und . mitten über einander

mit Brettern und - ein paar Schlaglatten überdeFet , und

mit eiſernen Ringen an beyden Enden befeſtiget werden ,

daß die Bretter , wenn das Waſer darauf kommt , nicht

oben ſchwimmen . Dieſe Art Waſſer wäre wohl freylich

am beſten , aus Fahlunds Grube zu nehmen , daferne nur

das Fuhrlohn nicht zu koſtbar ; denn das Waſſer , das man

ſonſt täglich bey einigen hundert . Tonnen aus dieſer Grube

ziehet , koſtet nichts . . Sollte man aber folgende Weiſe von

geringern Unfoſ : en befinden , ſo thut dieſelbe gleiche Wir -

kung : Man thut nämlich ſo viel Salz , Vitriol und Allaun
ins Waſſer , als jedes für ſich auf dem Boden ſchmelzen

kann , was aber unzergangen nachbleibet , kommet auch zu

Nußen , wenn mehr Waſſer dazu gegoſſen wird . Dieſe
Salzlake wird über die Bretter gegoſſen , bis die Kumme

voll wird : man läſſet dieſes acht oder vierzehn Tage alſo ſte -

hen, bis die Bretter das Salztgſte aus dem Waſſer einge -

ſogen : darauf wird das Waſſer abgezapfet , und die Bret -

ter zum Trocknen weggeleget . Hierauf faſſet nun das

Feuer ſo wenig als auf Eiſen , ſs daß dergleichen Bretter

endlich ſo wie dieſes , im Feuer zwar roth und zu rothen

Kohlen werden , aber doch nicht anders , als glüend Eiſen ,

durch Gebläſe in Brand gebracht werden können , ſo daß ,

wenn irgend ein Feuer dieſelben glüend machen ſollte , ſol -

hes auf gleiche Weiſe geſchehen müßte , wie man andere

Metalle glüet .
Dergleichen Holzwerk , das alfo zubereitet iſt , dienet

austendig beydes zu Dächern als Fenſterrahmen , Thüren
und Panelung in einem ſteinernen Hauſe , ſich auf alle mög-

liche Art und Weiſe vor Feuersbrunſt zu verwahren , - Ge-

M 4 ſekt
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ſekt nun , daß dieſe Bretter doppelt ſo heuer würden , ſo ift
es gleichwohl rathſamer und beſſer : vor Feuersbrünſten ge -

ſichert zu ſeyn , als den Unterſcheid des Preiſes zu er -

ſparen .

Das andere inwendige Holzwerk von Balken , Spat -
ren , Dachlagen , u. ſ, w. entzühdet ſich nicht ſo leicht, wenn

man es mit Vitriolwaſſer und Kalk in einer weißen Farbe
überſtreichet . Denn das Feuer muß lange Zeit haben ,
ehe es ſolches anzünden kann , welches man mit Brennglä -
ſern auf reinem Phpiere , wie auch mit Brennſpiegeln auf
weißen Porcellain verſuchen kann , ungeachtet dieſelben
ſonſt älles , was ihnen vorkommt , ſchmelzen können ; ja
man hat die Meynung , daß auch Kalk damit geſchmolzen
werden könne , ohnerachtet ſolches in den großten Brenn -

oder Schmelzöfen nicht geſchehen kann ,

Was bisanhevo geſaget worden , dienet , wie man ſich
vor Feuersbrunſt verwahren könne , Nun folget , was die

Bretter für der Faulung erhalten kann, wovon die Erfah -
rung in Fahlundshütten , und die alten Grubenbauden ,
die über hundert Jahre geſtanden , wie auch andere alte

Gruben Gebäude , als unter Blankſtöten in Fahlund ,
die Wahrheit vollkommen bezeuget, als von welchen ſechzig
bis neunzig jährige alte Männer ausſagen , daß dieſelben in

ihrer Jugend nicht anders , als jeßund geweſen wären ,

Doch dem ſey, wie ihm wolle , ſo iſt gleichwohl dieſes wahr ,
daß kein Ding vor der Fäulung beſſer verwahre , als der

Schwefel und ſolche Harze, die daraus beſtehen .

Wie der Schwefel ſich im Holze ſeßet , kann man zur

Gnüge ſehen , wenn man Weinſäſſer ſchwefelt , In dieſem
Falle müßte nun ein] Haus oder vielmehr eine Badſtube
ſeyn , worinn die Bretter unter dem Dache ſchichtenweiſe
und . nicht zu diE mitten auf das Eſtrich geleget , und ein

weicher Erztroſt oder Sinter , oder auch bloßer Schwefel »

kieß, den man vieler Orten bey Aufſuchung der Kupfererzte ,

mehr als man glauben fann , antrifft , und woran es "OEens
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ſtens bey Dylta Schwefei Brüchen nicht fehlet , duraufge -
ſtreuet werden müßte .

Sonſt kann man auch rechten Swefel dazu nehmen ,
wie wohl dieſes mehr koſtet . Mann ſtößet denſelben zu ganz
feinem Mehl , und vermenget denſelben erſtlich mit tro -
EFenem und gleichfalls zerſtoßenen Leimen , welches man nah -
her mit Waſſer , wie andern Mauerleimen zurichtet , und

Kugeln daraus macht , die man in der Sonne trocknet , und

Hernach auf gewöhnliche Weiſe auf die Röſte - leger , und mit
Erde überfüllet . Den beſten Bericht hievon findet man ,
wenn man ſelbſt Hand anleget , und die Sache bewerk -
ſtelliget ,

VII . Von einer neuen Art zu bauen , wo keine

große ZHolzung verhanden iſt .
Es iſt bekannt , daß , wenn ein Gebäude gewöhnlicher

maßen aufgezimmert wird , gemeiniglich viel Holz zu Spä -
nen verhauen werde , welches zu ſchlechtem Nußengereichet .
Einem ſolchen Verluſte kann auf nachfolgende Weiſe vorge -
beuget werden .

Erſtlich ſäget man alle Zimmerhölzer zu zwo Hälften ,
mitten von einander . Dieſe werden nicht behauen , ſondern
zuſammen verbunden , wie ſie ſind , oder auf Art und Wei -

ſe , als hier ferner angezeiget wird . Die flache Seite , wird

auswärts , und die runde einwärts gefehret . Die Ver -

bindungen werden ſo enge , als immer möglich , auf einan -

der gepaſſet , jedoch in einer ſolchen Schräge , daß das

Waſſer nicht in die Fugen dringen kannz damit man abex
die Wände für ſtarker Senkung befreyen möge , kann man
die oberwehnten halben Zimmerhölzer einen ganzen Som -
mer vorher tronen laſſen , ehe ſie aufgezimmert werden .

Dieſemnächſt wird das Haus aufgebauet , und deſſen Een
und Wände , mitföhernen Planken , wo ſolche zu haben , über -

kleidet ; denn dadurch bekömmt das Haus in der Ferne das

Anſeßen , als ob es ein ſteinern . Haus wäre , wenn retch-
Ms ce
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te Farben , darauf kommen , Inwendig werdenin alle Fu -

gen Fichtenſteen geſeßet , welche Fugen mit der Run-
dung der Stecken übereinkommen müſſen . Nächſtdem

bewirft man die Wand mit Kalk , Sand und Leimen , wie

eine ſteinerne Mauer . Damit aber eine ſolche Uebertün -

<hung auf Holze , eben ſo feſte , als aufden Steinen haften

möge , ſorühret man den Leimen zuſammen , wieeinen Brey ,

womit man die Wände vorher bewirft , und wieder tro >-

nen läßt . Dieſer aber wird folgender geſtalt zu rechte ge -

macht : Man vermiſchet dünnes Leimwaſſer , mit grobem

Rocenmehl , Sägeſpänen , Leimen und Sand ; doch iſt

Ziegelſteinmehl undSand noch beſſer . Dieſe Vermiſchung

wird mit einem groben Pinſel , oder kleinen weichen Dvaſte

auf das Holz geſtrichen .
Wenn dieſes getronet iſt , wird die Wand , wie eine

andere Mauer getünchet . Auf dieſe Weiſe kann ein höl -

zernes .Gebäude , ſo wohl inwendig und auswendig , ein

eben ſo zierliches Anſehen erhalten , als ein ſteinern Haus ,

Es wird auch eben ſo feſt und dauerhaftig bleiben , wenn

nur das Dach ſo gut gemacht wird , als es die Nothwen -

digkeit erfordert ,
Wenn ein guter Vorrath von Sägeſchwarten zu haben

wäre , könnte man ſolche , an ſtatt der Fichten Stecken

brauchen , und bloß den Leimen , dazwiſchen ſtreichen , wie

bereits erwehnet iſt .

VI1ll . Von andern Dächern insgemein ,

Ein jeder weiß , daß ein Kupferdach das beſte , aber

auch das koſtbarſte ſey . So vollkommen aber gleich dieſe
Materie , ſo unvollkommen hingegen gehet es öfters mit

der Kunſt dabey her , wegen zweener merklicher Fehler , wel -

<he jedoch teicht an den Orten , wo neue Kupferdächer ge ?

macht werden ſollen , zu ändern und zu verbeſſern ſtehen ,

und zwar , folgender Geſtalt .

1) Zäſſet fich bald ſehen , wie ungleich die Kupferplat -

xen , in der Dicke geſchmiedet werden , welches aus verſchie -
denen
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denen gewiſſen Proben nur allzudeutlich an den Tage liegetz
wie aber dieſem abgeholfen werden könne , gehöret an einen

andern Ort , und zu anderer Gelegenheit .
2) Gleich wie die rauchen Schindeldächer den Staub

und die ſchwarze Erde hegen , die eine ſchleunige Fäulung
befördern , ſo verurſachen die hohen Falzen , am Kupfer und

Eiſen , Roſt ; denn weil alle <hwarze Erde Salpeter hält ,
ſo iſt dieſelbe durchfreſſend gnug , das Kupfer und Eiſen auf
den Grund zu verzehren . Wie ſolche hohe Falze ganz ſchmal
und ohne Höhe gemacht werden können , dazu habe ich zwar
einen Vorſchlag gethan ; weil aber alles neue , ohne präch «
tigen Aufpuß hier zu Lande für verdächtig gehalten wird , ſo
iſt dieſes , mit mehr andern nüßlichen Dingen , unter den

Fuß getreten worden ,

Was Dachziegel betrifft , ſo ſind dieſelben recht gut ,
wenn ſie von gutem Leimen , und wohl gebrannt ſind . Sol -

< e aber werden , wider das wahre Beſte dieſes Reiches ,

außerhalb Landes gekauft , da doch Leimen in Schweden zu

finden , der dazu ſo gut , als der ausländiſche , dienlichiſt .
Einige Proben von verſchiedenen Gattungen Leimen , haben
gezeiget , daß der ſchwediſche Leimen zu viel einlaufe , jes
doch nur in Vergleichung der ungleichen Hiße oder Bren «

nung , Zum Exempel , wenn ein Ziegelſtein von zwölf Zoll
Länge , und zwölf Pfund Gewichte , halb gebrannt iſt , fo
wird die Länge und das Gewicht , faſt eben ſo ſeyn wie vor =

Her, Die übrigen Ziegel aber , werden , nachdem die Hiße
ſtärker , oder geringer , bis zu neun Zoll , nach und nach

ſich einziehen , doch meiſtens daſſelbe Gewicht behalten , ſo
daß man noch wohl die beſte Sorte Ziegel zu wege bringen
könnte , die fo dauerhäftig wäre , als Grauſtein . Das

ſchlimmſte aber iſt , daß alle Ziegel alsdenn nicht gleiche
Größe bekommen , und alſo gar wenig zum mauren , noch
weniger aber zum Dachdeken geſchit ſind . Für einen ſol»
hen aber , der nicht für die Nachkommenſchaft ſorget , ſind
ſchwediſche Dachziegel vollkommen gut genug , - Wie

kurze Zeit ungleich gebrannte Ziegel im Waſſer dauren , . i
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iſt leicht. zu unterſuchenz zu den beſt gebrannten aber . . . wird

eines Menſchen ganze Lebenszeit , und auch wohl mehr ex -

erfordert , die Probe davon abzuwarten ,

1x , Von Wäurerarbeit ,

In Anſehung guter Meiſter in Städten , welche die

Mäurerfunſt völlig erlernet , wäre hiebey . nicht ſon -

derlich viel zu erinnern , Da ſich aber auch andere darauf

legen , als ſolche , die ihre Lehrjahre ausgehalten , ſowieſich

mehrere für Zimmerleute ausgeben , als ſolche „die-bey. rech »

ten Meiſtern - ausgelernet haben ; ſo ſcheinet es , daß es ſei -

nen /Nußen haben dürfte , wenn . man einige Erinnerung

für diejenigen beyfügete , die ſich mehrentheils auf ſolche Mei-

ſter verlaſſen , wie ſie dieſelben zuweilen auf dem Lande an -

treffen , weil man- ſich insgemein gern an denjenigen hält ,

der den wohlfeilſten Preis giebt , welches aber nicht allezeit

glücfet. . Denn es findet ſich oft , daß man am Endemehr

für weniger ausgeben muß , , Wenn aber der Bauherr ,

oder ein anderer an ſeiner Stelle weiß , worinn die vornehm -

ſte Kunſt beſtehet , und ſelbſt dabey ſeyn , und dem Noth -

helfer auf die Finger ſehen will , ſo kann man noch wohl

eben ſo gute Arbeit gemacht bekommen , wenn nur folgende

Stüce dabey beobachtet werden ,

1) Wenn ein Kamin mit einem Schorſteine aufgeführet

werden ſoll , ſo müſſen die Ziegel vorher in drey Sortenge -

ſondert werden , wenn man böſe und gute zuſammen , wie

hier gewöhnlich , kaufen muß. Der Ziegel iſt gemeiniglich
ungleich von Farben , alles , nachdem er mehr oder weniger

gebrannt iſt . Der rothgelbe , als der am wenigſten gebrannt ,

dienet nur allein zu kalten Mauren und unter Dache , wo

kein Feuer oder Waſſer dazu kommt . Der rothe Ziegel ,

welcher beſſer gebrannt , iſtam beſten zu ſtehenden Mauren ,

auch ſouſt am ſicherſten unter dem Dachez der keberbraune

Ziegel aber muß da vor allen Dingen eingemauret werden ,

iwo Feuer und Waſſer hinzukommt , als bey Kaminen undallen

Feuerſtädten , Backöfen und Schorſteinröhren oben über
dem



voin Hausbaue , 139

vem Dache , venn ſonſt brennet das erſte bald aus , ' und - der

Kalkband bleibet nicht auf der Röhre ſißen , es ſey denn

daß beſtändig darinn eingefeuret werde : Um dieſe Sorti -

rung ' der Ziegel bekümmert ſich ein Mäurer nicht , ſondern

nimmt was ihm vor der . Hand lieget , der Eigener aber , ver

bauen läſſer , muß ſelber dafür ſorgen , und ſehen , wie es da »

mit zugehet . :

2 ) Ein Kamin muß niemals nahe an der Wand , mit -

ten vor der Feuerſtäte gemauret werden , ſondern beynahe
eine halbe viertel Elle davon , daß man loſe und troene

Aſche dazwiſchen füllen kann . Auf den Schiffen brauchet
man Salz an ſtatt der Aſche , daß es ſo viel ſicherer vor

Feuers Gefahr bey den hölzernen Wänden ſey,

3) Damit der Kamin nicht einrauchen möge , muß die

Rücken Mauer mitten vor » der Platte bey einen halben Zoll
von jedem Joche rü > wärts übergeleget : werden,, bis dieſelbe

der Wand gleich , oder wo. der Schorſtein nachher ſtehen muß ,

gerade: aufgehet .
); Der Leimen zu Kaminen muß von dreyerley Gat «

tung ſeyn. 1x) Der demFeuer am nächſten fommt,muß nicht mit

Kalk gemenget ſeyn , ſondern bloß aus Sand und Leimen be -

ſtehen , und ſo hart als ein Teig zugerichtet ſeyn ; 2) der Lei -

men aber , der inwendig und zu dem ganzen Schorſteine
bis unter das Dach genommen wird , muß aus diem Leim -

waſſer Sand und Kalk zuſammen gemenget werden . 3) Der

keimen zu der Schorſteinröhre über dem Dache , muß von

puren Kalk und Sande ſeyn , vor allen Dingen aber in der

Bewerfung unter freyem Himmel , denn ſonſt fällt der Kalks

band ab , wennnicht beſtändig darinn gefeuret wird , zumal
wo ſchlecht gebrannte Ziegel zu der Obermauer kommen .

5) Wenn man ſich einen Mauermeiſter halten will , der

nicht ordentlich ausgelernet hat , ſo muß man denſelben fol -

gender geſtalt ſeine kleine Probe machen laſſen : daß man

ihm nämlich loſe Ziegel indreyerley aufrecht ſtehende Mau -

ren einlegen läſſet , welche ſeitwärts ſo ausſehen , wie die

Tab . 1, Fig . 1,2 und 3 vor Augen - leget
x) Wenn
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1) Wenn er eine einfache, Mauer hat , zu ein x vierte ]

Die Fig . 1.

2 ) Wenn dieſelbe eine halbe Elle diE iſt Fig . 2.

). von drey viertel Ellen Fig . 3. ſo ſiehet dieſelbe wohl
mit den vorigen faſt gleich aus , allein die Qverſteine lies

gen alsdenn nicht gerade gegen einander über , ſondern es

liegt allezeit ein langer gegen einem kurzen , wie inallen

Mauren ; welches doch ſelten vorfömmt , zumal zu une

ſern Zeiten , da die Mäurerkunſt höher geſtiegen , als ſol
he vor dieſem bey den Alten geweſen iſt .

6) Nachläßige Mäurer pflegen alle Fugen ſo fort mit

keimen zu bewerfen , als ſie fort mauren ; dieſes aber gereichet

zum großem Schaden , und muß ganz und gar nicht zuge

laſſen werden , weil viel nichts nüßige Pfuſcherarbeit där

unter verſte >et werden kann , woraus öfters | Borſte und

Riße in der Mauer entſtehen . Und ſo bald man ſiehet , daß
der Pfuſcher feinen Unterricht annehmen und folgen will , daß

er die Fugen nicht gleich zuſchmieren dürfe , ſondern nachhe -
ro erſt mit rechtem zugemachten Kalke überſtreichen müſſe ,

ſo iſtam beſten daß man ihn gleich ſeiner Wege gehen laſſe ,
weil er ſonſt mehr Schaden als Nußen verurſachen würde ,
denn ſolchergeſtalt werden die Mauren ſo , daß das . ganze

Gebäude leicht dadurch in Brand gerathen kann ; zumal
wenn oben und unten Fugen übereinander kommen , und

ein ganzer Stein dazwiſchen lieget , denn fomüſſen die Mau -

ren für ſtarker Hiße berſten , und wenn dieſes innerhalb
der Wand geſchiehet , ſo iſtgroße Gefahr einer Feuersbrunſt

vorhanden ,
7 ) Wie der Mauerleimen am beſten mit dem Meſſer

zuzurichten , wie der Sand , der vom Seeſtrande oder feuch-
ten Lande genommen wird , zum mauren untauglich ſey, wie

ein Kalk , der gar zu ſtark gelöſchet , klümpig werde , wenn

er in der Hand zuſammen gedrucfet wird , u. ſ f. das kann

man ſehen ,wenn gute Meiſter ein groß ſteinern Haus aufe

mauren , wobey wir etwas weniges von dem , was zu den

Handgriffen des Mäurerweſens. geböret , ſprechen wollen ,
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X, Von Gewölben .

Alle Gewölbe , ſie mögen groß oder klein , bünne ober die ,
länglicht oder ' zirfelrund , . ſf . ſeyn , müſſen in der Dicke

allezeit ſo beſchaffen ſeyn , daß man oben darauf eine para »

boliſche Linie reigenkann , ohne daß man die äußerſte Linie

an irgend einem Orte abſchneiden dürfe ; denn wenn ein

Kegelſchnitt unmöglich darinn ſtehen kann , ſo kann ſich auch
das Gewölbe nimmermehr erhalten . Es ſcheinet daß die

Unwiſſenheit der Alten in dieſem Stüce Urſache geweſen ,
daß ſo viele unnöthige Schwiebbogen untereinander gemacht
worden ſind . Da doch ein ganz ſchlechtes Gewölbe , ohne
Bogen ſo wohl mit weit weniger Steinen und Arbeit , als zu
beſſerem Schalle und größerer Schönheit in einer Kirche ,
vollkommen zu wege gebracht werden kann , Solchem -
nach muß niemand , der in der Kunſt zuwölben nicht vollkom =
men erfahren , zu Erbauung eines ſchlechtes Gewölbes in ei -
ner Kirche oder hohen Kellern zugelaſſen werden , wo man

ſich für einer ſolchen Ungelegenheit hüten will , als der Nor -
berg - Kirche wiederfahren , da ein gewiſſer . Maurer ein Ge -
wölbe aufführte , das gleich wieder einfiel , und weshalben er ,
die Schuld darauf werfen wollte , daß das Gerüſte zu frü -
he weggeräumet worden , ehe der Leimenfalk hätte trocknen
können , Soll aber eine Gwölbe ſeine Feſtigkeit bloß von
der Stärke des Kalkes haben , ſo wird es nimmermehr ſte -
hen , wie ſtark und troen derſelbe auch ſeyn mag . Da
gegen kann doch ein Gewölbe ohne Kalk oder Leimen be «
ſtand haben , " wenn es auch noch ſo groß und dünne , wenn
nur die Figur deſſelben nach vorgemeldtem Grundſäße recht
eingerichtet iſt .

Dieſe Wölbekunſt hat man auch dann und wann in den
Schachten von nöthen . Denn die Pfeiler mögen von ein »
ander ſtehen ſo weit ſie wollen , ſo kann gleichwohl das Ge -
wölbe ſtehen ; wenn nur feine darzwiſchen kommende Riſſe
die Figur eines rechten Kegelſchnittes vorſtellen , ja wenn
auch die ganze Salbergs Grube gar ohne Pfeiler wäre ,

ſ2
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ſo würde das Gewölbe gleichwohl in ſelher Figur ſtehen ,
welches man auf mechaniſche Weiſe an einem Gewölbe

von kleinen Cubikwürfeln , in der Größe eines Zolles , und

ſo breit als die Grube iſt , verſuchen kann . Wenn ein ſol »
hes Gewölbe alsdenn ohne Kalk oder Leimen beſtehen kann , .

wie es gewiß thut , ſo kann auch die Grube auf gleiche Weis

ſe ſonder Pfeiler ſtehen , zumal wenn - die obere Die einen

richtigen Kegelſchnitt läſſetz und wenn ſo wohlim Dacheals

in den Pfeilern Erzt wäre , ſo möchte es wirklich der Mühe

lohnen , daß man die Pfeiler wegnähme ; Felſenſtein aber

verurſachet viel Arbeit und wenig Nuten , und darum wäre

am thunlichſten , daß man Pfeiler von Grauſteinen auf den

Seiten unterſeßte , ehe die andern weggenommen würden 3
Sonſt würde es Schade ſeyn , das Eigenthum , das darinn

ſtecfet , zu entbehren , ſo fern nicht etwan eine neue Erfin

dung dieſen Mangel erſeßen könnte ,

W7odel von neuen Verbindungen , ſo von dem

Riſſe Tab . 1. Fig . IV . etwas unterſchieden , und

bey der Akademie übergeben worden , wo ſel -

bitges von denen , die es verlangen , in Augen ?

ſchein genommen werdenkann ,
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S0 Bebi Ee Ee :08 Gerbe Socke Ze rho Rehe Focke Me Ha Fefe ore
VIII

Ein Verſuch ,
welcher beweiſet , daß Holzwerk vom Feuer nicht

angezündet werden könne,
wenn es vorher ein ſal tixum , oder ſolches

Salz in ſich geſogen , das ſeiner natürlichen
Beſchaffenheit nach unverbrenn -

lich iſt ,

herausgegeben

von Jacob Faggot ,

ie Erfahrung bezeuget zur Gnüge , daß trockenes
Holz leichtlich vom Feuer angezündet werden ann ,

Gs ) wie man denn auch befunden hat , daß eine Gattung
Holzes geſchwinder und heftiger als die andern brenne . Je
mehr öhlichtes Weſen in einem Baume , und je größer die

ſubtilen Löcher , die darinn befindlich , je größere Kraft hat
das Feuer bey des Holzes Auflöſung , Das Oehl giebt dem

Feuer ſeine Nahrung , die Luft aber , dieſich in des Baumes
ſubtilen Löchern aufhält , vermehret ihre Ausdehnung, durch
die Wärme , und verurſachet Auflöſungen , Sprengungen
und Trennungen des Bandes , wodurch der Baum zuſam »
menhänget ; oder benimmt auch die anziehende Kraft , wels

<e ein Theilchen des Baumes mit dem andern verbindet ,
Es iſt in der Natur bekannt , daß Salz von allerley Sox -

. fen vom Feuer nicht angezündet werden könne : zweifels oh-
ne darum , weil keine ſolche Fettigkeit darinn verhanden ,
die zum Feuer fangen geſchickt iſt .

Unter dergleichen Salzekann man auch den Allaun rech«
nen , welcher ſich in der Hiße von der darinn befindlichen
wäſſerigen Feuchtigkeit und Luft aufblähet , nach der Auf -

N blähung
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blähung abrr ſogleich wieder zu einem troenen und falkig -

ten Weſen zuſammen fällt , das vom Feuer nicht verzehret

werden kann . Wenn man es ſo einrichten kann , daß ein

ſolches unverbrennliches Salz die engen Behältniſſe und ſub -

tilen Löcher des Baumes ſolcher geſtalt einnehmen fann , daß

die vorher darinn geweſene Luft daraus weichen mußz ſo

Fann das Feuer auf des Baumes öhlichte Theile ſo lange

nicht wirfen , als dieſelben in des Salzes Schuß und Vor »

mauer eingeſchloſſen und verwahret ſind .

Nun iſt bekannt , daß das tro &ene Holz nicht allein eine

Menge Feuchtigkeit in ſeine kleinen ſubtilen Löcher einziehe ,

ſondern auch , daß dieſe Feuchtigkeit das darinn liegende

Salz bis auf ein gewiſſes Theil einſchmelze und auflöſe ; alſo

iſt wahrſcheinlichdaß wenn tro >en Holz in ſolches Waſſer ein -

geſenfetwürde „ das einig Salz in ſich hegte 3 ſo müßteſich das

Salz zugleich mit dem Waſſer in des Holzes engen Gänge ,

und ſubtilen Lcher einziehen . Hatman eines ſolchen Salzes ,

von unverbrennlicher Eigenſchaft , ſo viel , als ndthig , ſomuß

guch das Holz, wenn das Waſſer ausgetronet iſt , dur <h des

Salzes Gegenwart von dem Brande und der Entzündung

ves Feuers befreyet werden ,

Solchesroird durch folgende Proben beſtätitzet .,

- Vor einigen Jahren war ich auf Lofwers Allaungru -

Gen in der Provinz Calmar , da begab es ſich , daß einige

Dauben von - Kufen und Fülleymern , die bey der Zubereitung

des Allauns gebraucht worden , als untauglich und abgenü -

Bet , zu verſchiedenenmalen in den Ofen geworfen wurden ,

und unter der Pfanne verbrennen ſollten . Dieſe von Al »

laun durchzogene Stücke Holz wollten nicht brennen „ſo lange

ſie gleich im Feuer lagen , ſonvern wurden nur allein durch

gehißet und vom Feuer aufgeglüet . Endlich verzehrten ſich

dieſelben nach einer Weile durch die ſtarke Hiße des Ofens ,

gaben aber doch feine Flamme von ſic » Aus vberwehntem

fann man nun erfennen , was an dieſer Begebenheit Urſa -

<e ſeyn mag . Gleicher geſtals iſt offenbar , daßwenn mehr
!

der -
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dergleichen unverbrennlich Salz , als der Allaun , in die ſubs
tilen Löcher des Holzes einzöge , ſo müßte unumgänglich era

folgen , daß die Wirkung der Flamme am Holze , und deſ :
ſelben Auflöſung dadurch um ſo vielmehr vorgebeuget werden

fönnte , wie aus des Herrn Commercieurath Polhems unz

vergleichlichenErfindung völlig wahrgenommen werden Fann,
welcher erfodert , daß mehrere dergleichen unverbrennliche
Salze nebſt Vitriol , ſo wie der Allaun , im Waſſer aufge =
löſet und allerhand Holzwerk darinn eingeleget werden möge ,
welches denn durch die Einſaugung des Salzes für der

Flamme und Verzehrung beſchüßet werden ſolle,
Ich rechne mir es zu einem beſondern Vorzuge , daſs

ich dieſe , ſo nüßliche Warheit durch oberwehnten Zufall era

fahren können , welche ein ſo großer und vortrefflicher Mann ,
durch die Entdeung dieſer Erfindung bereits an den Tag ,
geleget : nichtdarum , als ob dieſelbe ihrer Glaubwürdigkeie
halben meines Zeugniſſes bedurft hätte , ſondern nur , da

mit ich einigermaßen meine . Hochachtung gegen die Nei «

gung und das Verlangen , das der Herr Commercienrath zur
Beförderung des allgemeinen Beſten heget , bezeuge , und

mich mit meinen werthen Landesleuten der Freude über die
Vortheile theilhaftig machen möge , welche dieſes theuren
Mannes Verſtand , und bey ſo hohem Alter noch nicht abs

genommene vortreffliche Gaben in vielerley Fällen zu wege

gebracht und noch ferner an den Tag legen werden , wenn

der allweiſe Gott deſſelben Lebens Jahre bey allem erwünſch =
ten Wohlſeyn , noch länger friſtet , und wir nicht weniger una

ſere vorige Unart und Verſäumniß mit einem zuverläßi «
gen Fleiße verbeſſern wollen ,

RGW

N2 „ FX Maz .



196

HPHRPENSHPMIFEHEHRLESERIX
IX .

Mag . Nic . Brelin

Erfindung )

wodurch bewieſen wird , wie denen Spal -
ten an dem Zimmerholze eines Gebäudes

vorgebeuget werden könne .

9 lange ein Baum in ſeinem Wachsthum ſtehet ,

hat er in ſeinen Röhren und ſubtilen Löchern eine

Menge Saft und Feuchtigkeit . Wenn derſelbe

aber abgehauen , und der freyen Wirkung der Luft überlaſ -

ſen wird ; verringert ſich die Feuchtigkeit gar geſchwinde , je

nachdem die Luft mehr oder weniger heiß iſt . Die Theile ei -

nes Baumes , die der Luft amnächſten ſind , fangen am erſten

an ihre Feuchtigkeit zu verlieren , dahingegen der Kern und

das Jnwendige dieſelbe länger als ver äußere Theil an ſich

behält .

Durch ſothanige ungleiche Trocnung des Baumes ge -

ſchiehet es , daß die kleinen äußerlichen Theilchen des

Baumes ſich mit deſſelben Theilchen im Kerne un «

gleich zuſammen fügen , weil ſolche Theilchen , wenn die

Feuchtigfeit daraus gezogen iſt , ihrer Natur und anziehen -

den Kraft nach , an ſtatt der abgewichenen Feuchtigkeit , ſo

nahe als möglich zuſammen ſchreiten müſſen .

Wenn nun von außen eine größere Zuſammentro >nung

ſich ereignet , als der Kern vertragen kann , und die trockne

Fuft im Frühjahre von außen die Zuſammentrocknung noch

mehr beſchleuniget , ſo iſt es kein Wunder , daß der äußere

Theil des Baumes , ſpalten und berſten muß. Solche Borſte
. oder
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oder Spalten gereichen einem Zimmerholze in einer Wand

zu großem Schaden und Nachtheile , weil ſich aus - und ins

nerhalb derſelben Wandläuſe und ander Ungeziefer einſchlei -

<enz außerhalb der Wände aber laſſen ſie den Feuchtig -
feiten einen ungehinderten Eingang zu der Wände Fäulniß
und baldigen Verwüſtung .

Ich will deswegen eine Erfindung ans Licht geben , die

ich zu Vorbeugung dergleichen Spalten dienlich befunden

habe .
Wenn man ein Stück von Birken oder anderem Holze

zum künftigen Gebrauche beſtimmen , und in zwey Theile
geſpalten haben will , fo hauet man mit einem ſcharfen Ei -

ſen einen Rand an beyden Seiten mitten in das Holz ; in

denſelben Rand ſchlägt man einige kleine hölzerne Keile
ein , die aber doch das Holz nicht völlig bis auf den Kern

zerſpalten . Hernach leget man das Holz allmählich in den

Schatten zum Trocknen z ſo kann man ſich darauf verlaſſen ,

daß es nirgends anders , als wo man will , berſten , ſondern

zu dem , wozu man es bedarf , dienlich ſeyn werde .

Ein ' Zimmerholz muß faſt auf gleiche Weiſe gehandha -
bet werden , weil es annoch gerade iſt 3; alsdenn thuf man

mit der Art in gerader Linie , eine halbe Elle von einander ,

verſchiedene Hiebe in den Stamm an der Seite , wie ferner

erwehnet werden ſoll, in dieſelben Hiebe ſchlägt man dünne

hölzerne Keile ſo tief ein, daß der Stamm gegen den Kern

zu etwas berſtet ;

Da es ferner gebräuchlich iſt , die Stämme auf beyden
Seiten zu behauen , und eine Zeitlang tronen zu laſſen ,

ehe ſie in eine Wand geleget werden ; ſo iſt es gut , daß
man nach geſchehener Behauung diefe Verkeilung auf beyden
Rücken des Stammes verrichte , ſo daß derſekbe an beyden
einander entgegen ſtehenden Seiten , gegen den Kern zu ,

ein wenig von einander ſpalte . So kann man hernach

verſichert ſeyn , daß er nachher keine Spalten auf den Flä -

chen befommen werde ,

Ns Wo
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Wo man aber runde und unbehauene - Stämme zu

gimmern pfleget , da kann man ebenfalls die oberwehnten
Hiebe thun , und gleichermaßen die Keile auf der Seite des

Stammes einſchlagen , wo das Moß ausgehauen worden ,
" worauf der Stamm , nachdem er zu einer Wand behauen
worden , nur die Spalten , die er einmal bekommen , behält ,

„ und . nachher weder aus - noh inwendig auf den flachen Sei -

ten berſtet , ſondern vielmehr die vorigen Spalten mittelſt
Der Austrocknung zuſammen ziehet , und das Haus in - und

„ &uswendig vor Spalten bewahret ,
Die Spaltung die ſolcher Geſtalt nur bloß an der mo -

ſichten Seite des Stammes geſchiehet , gereichet demſelben

gu feiner Undauerhaftigkeit , weil er durch den andern . dar -

auf liegenden Balken jederzeit für der Näſſe beſchüßet und

GedeFet wird , Dergleichen Spalte machet auch den Stamm

Hicht fleiner , wenn man nur bey der Spaltung ſo verfähret ,
Daß die Spalten durch die krumwen Adern im Holze , we -

Der zu lang woch zu tief werden , und alſo der Feſtigkeit und

Dem Zuſammenhange des Stammes nicht die geringſte
Ungelegenheit oder Schaden zuziehen .

" Noch weniger können ſich die Spalten nach der fla -
hen Seite hinzwingen , wenn die Keile dicht bey einander

in einer Reihe das Holz an der moſichten Seite

gegen den Kern zu öffnen .
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Von

Wartung der Hopfengärten
hier in Schweden ,

durch Nartin Friewald ,
bexmaligen Präſidenten der Academie der Wiſſenſchaften ,

us denen vielen herrlichen Verordnungen und Ver -

( faſſungen , die unter des höchſtſeligen Königs
Carls des Xlten Regierung glorwürdigen Anden -

kens , ergangen ſind , kann man zur Gnüge erfennen , mitwel -

< er Neigung und Eifer dieſex große König die Aufnahme
des allgemeinen Haushaltungsweſens , in unſerm lieben Va »

terlande , zu befördern ſich angelegen ſeyn. laſſen . Jh will

nur bloß etwas von den Hopfengarten reden , die dieſer vor ?

treffliche König unter andern nüßlihen Verfaſſungen zum

unglaublichen Nußen und Gedeyen der allgemeinen . Wohle

fahrt , zuerſt hier zu Lande pflanzen laſſen , ſo daß auch dieſe
Einrichtung bey allen denjenigen gewiß in ehrwürdigſtem
Andenken ihres erſten Urhebers bleiben müſſe , die zu unſern
und fünftigen Zeiten die Früchte davon genüſſen werden ,

Dieſes aber iſt ſchlimm , daß man nachher nicht mit

mehrermFteiße und Beſtrebung die Hopfengärten im Reiche

gewartet und angebauet , daß ſie bey uns eben ſo gute Frucht
als in andern Ländern hervorbringen können . J < will

nicht in Abrede ſeyn , daß etwan einer oder der andere ſich
darum bemühet , ſeinen Hopfengarten in fo weit zu verbeſſern ,
als er irgend etwas davon bey einem Schriftſteller finden
können 3 welches ich ebenfalls gethan , da ich der Landwirth -
ſchaft vorſtund ? wie ich mir denn zu ſolchem Ende alle in

NX engli -
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engliſcher 5 „deutſcher und ſchwediſcher Sprache davon

handelnde Bücher angeſchaffet ; ich konnte aber bald ſehen ,
daß aller Inhalt derſelben ſo beſchaffen war , daß der eine

faſt -eben daſſelbige ſagte , was “ ein anderer vorher geſagt
Hatte , und daß feiner von ihnen ſich - nach den Handgriffen
erfundigt , deren ſich rechtſchaffene Hopfengärtner befleißi -
gen müſſen , vielweniger auf was für einem Grunde eine

gute Hopfenpflanzung und Wartung eigentlich beruhet ,
Sie haben ohne Zweifel dafür gehalten , daß es leichter
vder nicht ſo, beſchwerlich wäre , wenn ſie in ihrem Zimmer
ſäßen , und - aus anderer Schriften ſammleten , was andere

zuvor mit gleicher Erfahrung darinn gleichſam in den Wind

geſchrieben , als daß ſie mit ſchweren Koſten und vieler Ges

fahr an die Derter , wo der allerbeſte Hopfen wüchſe , reiſen ,
und bey ſo geringen Leuten , als die Hopfengärtner ſind ,
ſich erfundigen ſollten , wie es ſich um die rechte Pflanzung
und Wartung deſſelben verhalte , Als ich demnächſt dasje -
nige , was ich in den zehn Jahren , die ich in England zuge
bracht , in den Hopfengarten ſelbſt geſchehen ſehen , mit dem,
was der größte Theil ihrer Schriftſteller geſchrieben , ge -

nauer gegen einander gehalten , habe ich mich darüber ver -

wundern müſſen , wie ſie doch den älteſten ſo genau nach -
folgen fönnen , die etwas von dem Hopfenbaue und deſſel =
ben Wartung bereits zu denen Zeiten geſchrieben , da die

Hopfengärten in England in keinem beſſern Stande gewe -

ſen, als ſie i6o bey uns hier in Schweden ſind ,
I < weiß keinen unter unſern Landsleuten , der ſich mehr

angelegen ſeyn laſſen , dieſe Wiſſenſchaft recht aus dem

Grunde zu befördern , als den verſtorbenen Haundelsmann ,
weil . Herrn 5ans Lenman , dieſer hat weder Mühe und

Koſten , noch ſein Leben ſelbſt geſparet , nicht allein die beſten

braunſchweigiſchen Hopfenwurzeln , welche man wohl nie -

mals mehr daher erhalten wird , hier im Lande einzuführen ,
ſondern ſich auch dabey alles auf das genauſte befannt ge -

macht , was zur vechten Verpflegung des „Hopfens erfordert

wird , auch berei ( s vor zehn Jahren die Fragen , welche er

an
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an verſchiedene Hopfengärtner und derſelben Leute in und

um Braunſchweig herum ins beſondere gethan , ſamt allen

ihren Antworten darauf , an mich überlaſſen hat ,
Ich habe nunmehr die Ehre , der Academie der Wiſ -

ſenſchaften eben dieſe Fragen und Antworten porzulegen ,
wenn ich zuförderſt etwas weniges von der Hopfengärten
Pflanzung und rechter Wartung im folgenden erinnert haben
werde ,

Was eines Hopfengartens Lage betrifft , ſo hat wohl
nicht : ein jeder das Glück , dieſelbe in allen Stücken ſo zu

erlangen , als wohl vornehmlich erfodert wird . ſo viel aber

iſt gleichwohl vor allen Dingen nöthig , daß derſelbe eine

freye Luft aus dem Oſten und Süden habe , damit die Mor-
genſonne den Thau abtrocknen , die Mittagsſonne aber die

Reife des Hopfens befördern könne , Er muß auch nicht
zu tief oder niedrig bey Sümpfen und Moräſten liegen , ſo
daß die Wurzeln durch allzu große Näſſe im Herbſt und

Frühjahre verderben können , das Erdreich muß ſich auch
nicht ſo weit gegen Norden als vielmehr gegen Süden

ſchlüßen . Und ob einer zwar nicht allezeit die vollkommen -

ſte Gelegenheit haben kann , ſondern oft die beſte , die er auf
ſeinem Eigenthum finden kann, dazu erſehen muß , ſo kann
doch ein ſolcher Boden zu dieſer ſo vorträglichen Pflanzung
ausgeſuchet werden , der für dieſes Gewächſe am beqvem -
ſten iſt . Ein guter und fruchtbarer Leimboden iſt in Wahr -
Heit der vortrefflichſte und deſte zu ſolchen Betten , worin
die Hopfenwurzeln gepflanzet werden . Dazu iſt nicht ſo
ſonderlich viel von nörhen , weil die Gänge . zwiſchen den

Hopfenbetten mit der allerſchlechteſten Erde , die nur zu fin -
den iſt , wenn es auch ſtarker Leimen oder Sand wäre , aus -

gefüllet . werden können ; welches den Hopfengärten mehr
nüßet als ſchadet . Die Gruben aber müſſen vor allen

Dingen ſo weit und räumlich gemacht werden , als von nö -

then iſt , das iſt zehn oder zwölf Spannen im Durchſchnitte
und ein oder anderthalbe Elle tief . Dieſe Gruben müſſen
nachgehends mit den Gängen SW entweder mit Pferde -

5 miſt ,
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miſt , over auch mit Gerberlohe ausgefüllet werden . Dars

auf fühtet man eine ſolche Erde auf die Betten , die man

am beqvemſten erachtet , den Regen und Thau ſolcher Ges

ſtalt anzunehmen , daß ſie die empfangene Feuchtigkeit durch
die Hiße der Sonne nicht zu plößlich , ſondern allmählich,
verliere ,

Aller Miſt iſt gut vazu / wenn er mit ſolchem Leimen

vermenget wird , der Salpeter oder andere Sorten ſalzigte ,

ſchweflichte und einige luftige Theilchen bey ſich führet .
Denn dieſe Mäterien * ſaugen Wind , Salz und Waſs

fer aus der Luft ſelbſt in ſich, und vermehren alſo die frucht -

baren Dünſte „ die durch die Wärme der Erden in die

Wurzeln aller Kräuter auſſteigen und derſelben Wachs -

thum und Gedeyen augenſcheinlich befördern . Daher iſt

ein guter Leimen , der mit vorbenannten Materien wohl

vermiſchet iſt , der allerbeſte zum Hopfen ; angeſehen diefer zu

ſeinem Unterhalte beſtändig die Menge ſolcher Feuchtigkeit

erfordert , wie aus folgendem Verſuche des mehrern zu ver -

nehmen ſeyn wird . Herr Stephan Hales hat durch ver -

ſchiedene ſchöne Proben verſucht und befunden , wie viel

Waſſer unterſchiedliche Gewächſe auf eine gewiſſe Zeit in

ſich ſaugen , auch wie viel ſie derſelben in einer gleich lan -

gen Zeit wieder von ſich gehen laſſen : Daher habe ich,

die Sache weiter zu unterſuchen Gelegenheit genommen ,

und bereits 1735 die meiſten Proben , die er zuvor hierinn

gemacht , vor mich genommen , damit ich dadurch beydes

verſelben Gewicht und Gewißheit genauer unterſuchen , als

auch daraus erſehen könnte , was der Unterſchied verſchiede

ner Himmelsgegenden in ſolchen Fällen wirken könne . I <

machte demnach einen Verſuch in derſelben Jahregzeit als

er , und finde in meinen Gedenkſchriften oder Anmer -

fungen

* Der kluge Engländer Sales , hat durc eine ſinnreiche

Probe gefunden , daß ein Cubikzoll von friſch aufgegrabe -

ner fruchtbarer Erde 43 Cubikzoll Luft in ſich gehabt .

Siehe ſeine Statical Lllays . T , 1. p. 282-
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Futigen folgendes : Jc <h hatte damals in meinem Baum -

garten etliche zwanzig Hopfenbetten , die vor meiner Zeit
daſelbſt angeleget waren , den 13zten des Heumonats ſchnitt
ich) zwo der beſten Ranken , ganz nahe an dem Bette ab z
hierauf ſekte ich zwo gläſerne Flaſchen mit engen Hälſen ,
daß nur das unterſte Ende - der Ranken in das Waſſer ,
womit die Flaſchen gefüllet worden , gebracht werden konnte z
Dieſes. Waſſer war vorher genau abgewogen » Die Ran -

ken ſaßen jedoch ungehindert an ihren Hopfenſtangen , und

äch pflücte von der einen alle Blätter , von ' der andern aber

Eein einziges ab . Jc < umband auch die Hälſe der Flaſchen
ſamt den Ranken dicht und feſt mit Riemen von einer naf -
fen Ochſenblaſe , daß kein Waſſer aus den Flaſchenkommen

Fonnte , und weil dieſe Hopfenbetten ganz frey und dengan -
zen Tag in der Sonne lagen , ſchnitt ich noch eine ſtarke
Ranke dicht an dem Bette ab, zog die dazu gehörige Stange
Qus , und verſekte ſie wieder auf eine andere Stelle , w9

die Sonnenſtrahlen die Ranke nur einen halben Tag be -

Ächeinen konnten . Jh ſekte dieſe Ranke gleichfalls in eine

Flaſche - mit Waſſer , ſo, wie bey der vorigen erwehnt wor -

Den, und dieſes alles verrichtete ich des Morgens ohngefehr
gegen ſechs Uhr . Die Ranken wurden um dieſelbe Stun =

Hde des Abends aus dem Waſſer gezogen , da es fich befand ,
Daß die eine Ranke ſo auf ihrem Hopfenbette ſtehen blieben

war , und ihre Blätter behalten hatte , in ſolchen zwölf
Stunden zehn und ein Viertel Loth Waſſer 3; diejenige , wo -

von die Blätter abgepflücket waren , ein und drey Viertel

Loth, und die dritte , die nur den halben Tag die Sonne ge -

Habt, vier und ein Viertel Loth an ſich geſogen und wieder
- Qusgedünſtet hatten . J < will nun für gewiß voraus ſe-
Ben, daß auf einem Stücke Landes , das eine Tonne Aus -

Faat hält , tauſend Hopfenbetten gefunven werden , deren

jedes vier Stangen ; und jede Stange vier Ranken hätte ,
ſo würden zuſammen ſechszehntauſend Ranken heraus kom -

men ; wenn nun eine jede von diefen Ranfen zehn Loth
Waſſer in einem Tage von zwölf Stunden in ſich ſaugete ,

ſo
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ſo würde ' die ganze Menge des Waſſers , das ſie in ſich ſau

gen , hundert ſechzig tauſend Loth oder ſechzehn drey Vier»
tel Tonnen und fünf Kannen ausmachen . Hieraus kann

man nun ſehen , wie erſchreclich viel Waſſer dieſe Gewächſe

zu ihrem Unterhalte und Wachsthum erfordern , wie inglei -

<hen , was Urſache daran ſey , daß die Ranken auf den

äußerſten Betten in einem Hopfengarten zärter wachſen ,

als die , ſo mitten im Hopfengarten “im Schatten ſtehen ,
denn weil die erſten von ber Sonne und dem Winde mehr

trocknen , ſo werden auch ihre Fäſergen geſchwinder harte ,
und können daher nicht ſo friſch wachſen , als die , ſo im

Schatten nicht ſo viele Dünſte von ſich geben . Aber wies

der zu meinem vorigen zu kommen , ſo habe ich geſagt , daß

die Gruben in einem Hopfenbette mit Pferdemiſt oder Ger -

berlohe gefüllet werden müßten , und folglich ſind meine Ge -

danken , daß die Hopfenbetten auf gleiche Weiſe zugerichtet
werden müſſen , wie die Spargelbettenz denn wenn wirdie

Betten dieſes lebten Gewächſes ſo ſchlecht und unachtſam

zubereiteten , wie wir mit den Hopfenbetten thun , ſo würde

der Spargel eben ſo elend werden , als jeßund der H90-

pfen iſt .
Laſſet uns nur bloß nachdenken , warum wir ſo tiefe

Gruben in die Spargelbetten , zu ein bis zwo Ellen , graben ,

und dieſelben darnach mit Pferdemiſt ausfüllen : ſolches

geſchiehet nur bloß darum , daß die Spargelwurzeln ſo viol

geſchwinder und beſſer durch die Wärme des Miſtes fort -

wachſen mögenz denn . da derſelbe brennet , ſo erwecket er

wäſſerige , ſalzigte und ſchwefelvolle Lufttheilchen , welche in

die Wurzeln eindringen und der Pflanzen fruchtbares Ge -

deyen befördern . Solchemnach irren diejenigen ſehr , die

da meynen , daß die Spargelwurzeln ſo tiefe Erde bedürfen ,

und daß der Miſt nur eingeleget würde , die Erde . dadurch

zu vermehren , in welche er ſich nach ſeiner Verfaulung ver -

wandelt ; da man doch weiß, daß die Spargelwurzeln von

Jahr zu Jahr höher nach der Oberfläche der Erde über ſich

Keigenz weshalben man auch jährlich die Erde über dem

. Spargel
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Spargel vermehren muß , weil er ſonſt allzu dünne auf -

ſchießen würde , Und wenn auch der Miſt , der unter die

Spargelbetten geleget wird , nicht länger Wärme geben ſollte ,

als bis er zuſammen gebrannt iſt ; ſo nußet er ' gleichwol der

darauf liegenden Erde in die zehn bis zwölf Jahr damit ,

daß , wenn Regen darauf fällt, derſelbe beſſer und geſchwin -

der , eine bis zwo Ellen fief in den verfaulten und folglich

loſen Miſt niederſinket , als ſonſt in anderm Erdreich geſchie «

het , wovon hiernächſt der fruchtbare Dunſt beſtändig aufe

ſteiget , bis es wiederum regnet .

I < habe aus Erfahrung befunden , daß die Gerberlohe
unter die Spargelbetten zu füllen weit beſſer ſey , als ande -

rer Miſt ; weil jene länger brennet und daher verſchiedene

Jahre hindurch Wärme von ſich giebt , bis ſie endlich in

eine ſehr- fruchtbare und gute ſchwarze Erde zuſammen

ſchmelzet , die viel Salz bey ſich führet 3;
denn ich habe ge -

funden , daß , wenn eine ſolche Erde aufgegraben worden ,

und einen Tag in gutem Wetter gelegen hat , man das Salz

darauf ſehen können , als wenn ſie mit Schnee bedecket

wäre . Und da zu jeßigen Zeiten viel tauſend Laſten Gers

berlohe in Sto >holm zu haben ſind , die man ſonſt nur ' in

die See wirſt 3 ſo könnte man dieſelbe viel lieber von hier zur

See nach den Orten führen , woſelbſt die Hopfengärten und

Spargelbetten entweder bereits ſind , oder auch noch ange -

leget werden dürften .
Wenn man hiernächſt ,nach Verlauf von zehn Jahren ,

die Hopfenwurzeln und Betten umlegen muß , ſo bekommt

miän in den Gruben die allerbeſte ſchwarze Erde , die man

mit dev alten Erde , oder auch mit derjenigen vermiſchen

kann , woraus man neue Hopfenbetten zu maden gedenfet .

Auf ſolche Weiſe kann der Hopfengarten um ein ziemliches
erweitert , und wieder friſche Lohe in die Gruben geleget

werden . Hierdurch könnten unſere ſchwediſche Hopfenwur -

zeln unſtreitig ſo fruchtbar und gut werden , als die beſten

ausländiſchen , und hierbey uns eben ſo reichlichen , kräfti-
gen , und guten Hopfen , als an irgend einem Orte in dex

Welt ,
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Welt , geben: “inſonderheit , wenn man ſich eben ſolches
Mittel , als die ausländiſchen Hopfengärtner dabey bedie
ven will , ob dieſe gleich nicht gerne damit heraus wollen z
wie denn auch keiner , der bis hieher etwas von des Hopfens
Bezäumung und Wachsthum geſchrieben , ein einziges Wort
davon meldet , Es beſtehet aber darinn : ſo bald die Rans
fen im Frühjahre ein Viertel der Elle über die Erde hervor
geſchoſſen , und es ſich zu trofenem Wetter anläſſet , leget
man Kühmiſt ganz dünne um die Betten , den man in den

Viehſtällen und an den Wegen ſammlet , Man nimmt

denſelben ſo friſch als man ihn bekommen fann , und ſtreuet
ihn ſo dünne über das ganze Bette , als immer möglich iſtz
wobey inſonderheit beobachtet werden muß , daß die Raus

Fen , ſo bereits aufgekommen , Feinesweges . damit bedecker

werden ; dieſes geſchiehet darum , daß die Frühjahrs Witz

terung nicht auf einmal , oder allzu ' geſchwinde , den Saft
qus den Hopfenbetten ſaugen könne , Und weil die Wittea

rung um ſolche Zeit bey uns mehr austrocknet , als in den

meiſten Ländern in der Welt , ſo dürfte dieſe Erfindung der

Aufnahme des Hopfens bey uns um ſo vielmehr zu ſtatten
fommen , da es nicht ſelten geſchiehet , daß wir im Frühjah -
xe in drey bis vier Wochen nicht einen Tropfen Regen be-
kommen , Was will man ſich denn nun darüber wundern ,
daß ſich der Hopfen niemals erholen können , ſondern jähre
lich misgerathen iſt ?

Wenn die Hopfenſtangen im Maymonath eingeſteket ,
unddie Ranken aufgebunden worden , ſammlet man zum
andern mal friſchen Kühmiſt aus den Viehſtällen , Wegen,
Weiden , oder wo er ſonſt anzutreffen iſt , und umleget das

mit wiederum die Hopfenbettenz dadurch wird ſo viel ge -

wonnen , daß der »5Zopfen einen ſolchen Reäuterge -
ſchinack bekommt , als nimmer ein anderer Zopfen
beſizet , Denn das Regenwaſſer , ſo den Saft vom Kühz .
miſte - in die Hopfenwurzeln ſpület , nimmt den natürlichen
widrigen Geſchmack und Geruch aus denſelben , und giebt
ihnen dagegen . einen gewürzhaſten Kräutergeſchmack, Kegleich
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gleichſam ein Auszug von allen Blumen darinnen enthal -

ten iſt .
Hierdurch gewinnet man auch den Vortheil , daß das

Bette dadurch lo > er und mit dem beſten Miſte , wie dev

Kühmiſt wirklich iſt , in der Düngungerhalten werden kann ,

indem derſelbe unter allem Miſte das allerwenigſte Unfraut

verurſachet , weshalben derſelbe auch ſowol bey Baum - als

Hopfengärten der beſte iſt .

Des weiland Handelömannes , Hanns
Lenmans , Fragen an die Hopfengärtner in

Braunſchweig , nebſt ihrer darauf er

theilten Antwort ,

rT. Srate ,

Um welche Zeit des Jahres es am beſten Hopfenwurzeln

einzulegen ?

Im Frühjahre.
2 Frage .

Wie groß , weit und tief die Gruben müſſen gemachet
werden ?

:

Antwort ,

Antroort .

Zehen Ovartier breit im Durchſchnitte , und vrittehglb

Ovartier tief , ;

; 3, rage .
Womit man ſie füllen müſſe ?

IE
Antwort ; -.

Mit dem Pferdemiſte ,
- 4 . Srage ,

Ob man den Miſt hinein ſtampfen müſſe , over nicht ?

Antwort ,

Ev muß feinesweges geſtampft werden » ;

5, Sto ?



203 Lenmans Fragen

5: Stade :
Was für Erde die beſte ſey , die Betten damit äuszu -

füllen ?
|

Antwort , -;

1007 Sandige Erde iſt die beſte , und nächſt WEN» leimen

ENEN Erde .

88 ( 80 6. . Frage .
(134) Wie hoch die Gruben mit Miſt gefüllet werden müſſen ?
1080 ) Antwort .

" Einer Hand- breit hoch , bis unter den Rand ,
| 7 . Srage ,

Wie die beſten Hopfenwurzeln beſchaffen ſeyn müſſen ?
Antwort ,

Sie müſſen nicht holzig ſeyn .
8. Srage

Wie viel Augen die WurzelnSahin müſſen ?

... Antwort . |
» Auf jedem Ende zwey Augen . |

9 . Frage .
|

Was für Länge die Hopfenwurzeln haben müſſen ?
Antwort .

Wenn ſie . nicht zu kurz , ſchadet es nicht , ' wenn ſie nur ,

wie geſagt , auf zwey Stellen Augen haben .
1 % Frage .

Wie tief ſie in die Betten geſte >et werden müſſen ?
Antwort .

10) Nicht tiefer , als daß das oberſte Ende einen Qveerfiti -

( "9 ger breit über der Erde ſtehe ,

14:04 11. Srage .
14: 4 Wie viel Hopfenwurzeln man in jedes Bette ſeßen

y jj müſſe ?

4 Antwort .

- Acht, neun , bis zehn auf das höchſte.

( 10 )
12 Frage .

Wh Wie hoch zum erſten mal alles mit Erde überfüllet wer -
|

" . den müſſe ? '

ENNS Ant ?
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Antwort .

Nur ein Zoll mit loſer und feiner Erde ,

13 « Frage .
Welche Zeit man mehr Erde auffüllen , wie auch , ob

es Erde oder Miſt , und wie viel deſſelben ſeyn müſſe ?
Antwort .

Wenn die Ranken anderthalb Elle lang ſind , ſo muß
man auf eine halbe Elle hoch gute Erde auflegen .

14 . Frage .
Ob die Hopfenbetten das erſte Jahr mit Stangen verſe -

hen werden , und wie viel und lang dieſelben ſeyn müſſen ?
Antwort ,

Die Hopfenbetten werden nur mit drey Stangen beſte -
Fet , die etwas kurz ſind . Daſſelbe Jahr müſſen alle Ran -

ken zugebunden und feinesweges abgeſchnitten werden , da -

mit die Hopfenbetten ſtark von Holz werden z d. i , daß die

Wurzeln von den Ranken ihre Stärke bekommen mögen .

I3 . Srate .
Wie lang die Ranken ſeyn müſſen, ehe ſie an die Stan -

gen gebracht werden ?

Antwort .
Es ſchadet nicht , wenn man gleich drey Stangen ſteet ,

ſobald die Wurzeln gepflanzet worden ſind ,
16 , Frage .

Wie viel Ranken man an jede Stange binde ?

Antwort ,

Im erſten Jahr , ſo viel man nur immer kann .

17 - Srage .
Wie oft ſie im Sommer aufgebunden werden ?

Antwort .

Allezeit , und ſo oft ſie zu hengen beginnen , bis
vam 5

daß ſie blühen , hernach aber nicht mehr ,

19 . . . Sradge ,
Womit ſie aufgebunden werden ?

oD " Antwoort .



210 Lenmans Fragen

Antwort .

Mit Baſt , ſo hier in Schweden Riſch genennet wird ,

und eine Gattung Gras iſt , womit ſie gebunden werden ,
*

19 . Srage ,

Auf was Weiſe die Hopfengärten im Sommer vom

Unkraut befreyet werden ?
Antwort .

Man muß die Gänge umgraben , und die Betten

ausjäten .
20 . - FSratte .

Ob die Hopfenbetten gegen den Winter mit Erde oder

Miſt bedecket werden müſſen ?
Antwort ,

Nein mit keinem von dieſen .
21 . &rate .

Wie die Hopfenbetten im Frühjahre darauf gedäünget

werden müſſen ?
Antwort .

Erſtlich ſchieret oder ſaubert man die Hopfenbetten ,und

läſſet nicht mehr als zwölf Ranken nach , die am beſten ſind ,

ſo daß an jeder Stange nur drey Ranken gebunden werden .

22 . Frage .
Wie viel Stangen jährlich in jedes Bette geſtecket wer -

den , und wie lang ſie ſeyn müſſen ?

Antwoort « .

Nur vier Stangen , und je länger je beſſer .

4 23 . &Srage ,
Wie die Hopfenbetten in dem folgenden Herbſte gewar »

'

tet werden ?
Antworr .

Man leget im andern Jahre ſo , wie im erſten , wenn

die Ranken im Frühjahre drittehalb Ellen lang ſind , wies
der gute Erde , einer halben Elle hoch, auf die Betten ,

24 . | Srage .
Ob man in dem andern Herbſte , nachdem die Hopfen-

wurzeln gepflanzet werden , Hopfen abpflücen könne , oder

nicht ? Ant -
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j Ancrwort. |
Ja , ſowol den erſten als den andern Herbſt ,

25 . Frage .
Wie man im dritten Frühjahre mit ' den Hopfenbettew

umgehen müſſe ?
Antwort ,

Die Ranken werden ſo gewartet , wie im andern Jah -
re , ſo daß nur die beſten nachbleibeti , und an die Stangen
gebunden werden , wenn die Wurzeln vorher im Frühjahre
umgeleget worden , welches iim Herbſt . niemals geſchehen
muß , indem die Wurzeln dädurch ſo verderbet werden , daß
ſie nimmermehr guten Hopfen trägen können ,

0
26 . Sratze .

Wie viel Stangen im dritten Jahre in jedem Bette
eingeſeßet werden , und wie läng ſie ſeyn müſſen ?

; Antwort ,

Nur vier Stangen , je länger je beſſer ,
275 > Srate, : ;

Wie die Hopfenbetten im dritten Jahre im Herbſte ge -
wartet werden müſſen ?

Z Antwort .
Dabey thut man nichts , als daß man nur die Erde

mit Hacken los hält , und das Unkraut wegſchaffet .
283. FSräge . j

Wobey man erkenne , daß der Hopfen reif ſey, und wäs

für Kennzeichen man davon habe ?
Antwort . MEL

nn
Wenn er ſeinen Geruch bekommt ,und gleichſam fett wird ;

29 . Frage ,
Ob „ vom Hopfen der eine frühzeitiger , und - der ändere

ſpäter reif werde ?

Antwort , ;
Nein , er wird zugleich auf einmal reif .

30 . Frage . 5
Wenn das Unfraut überhand nimmt , wie nian daſſel -

be äusjäten könne ?
S2 Ant -
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Antwort .

Bey Sommerszeit wirft mart die oberſte Erde von den

Betten in die Gänge , wo man ſie liegen läſſet , bis ſie aus -

getro &net iſt , worauf man ſie wieder auf die Hopfenbetten

leget ,
31 . Sratge .

Wie die Abpfläckung geſchehen müſſe ?
Antwort .

Man ſchneidet die Ranken bey der Erde ab , und ſtrei -

<et ſie nachdem von den Stangen .
32 . FSratze .

Wie dex Hopfen getro >net werde ?

Antwort .

Der Hopfen wird dünne ausgebreitet , alls Tage ein -

mal umgetvendet , und das in einer Zeit von zehn bis vier -

zehen Tagen ,
33 + Fratze .

Wie der Hopfen zu der Zeit bewahret werde , da er ge ?

trocfnet wird , daß er ſeine Kraft nicht verliere ?

Antwort .

Man leget denſelben in ein Gemach , darein keine

Sonne noh Wind kommet ,

34 . Srage ,
Auf was Weiſe , uud wie oft ein alter Hopfengarten

gebänget werden müſſe ?
Antwort .

Alle drey Jahre , indem man die Erde , worin die

Hopfenwurzeln liegen , rund umher mit friſchem Miſte dün «

get und die Grube ausfüllet «

| - 35 % Srage , „jio3 . M7

Wie man vollkommen groſſe " Betten , die zehn bis zwölf. . .

Jahr alt , im Frühjahr reinigen , mit Stangen verſehen ,
und düngen müſſe ?

Antwort , ;

Alsdenn werden fie ganz und gar aufgeriſſen , und ein

Jahr mit Rocken beſäet , damit der Hopfen gänzlich ugehen
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gehen möge , worauf derſelbe von neuem gepflanzet wird ,
wie aus der evſten Antwort zu erſehen iſt ,

36. Srage .
Was für Mittel wider den Honigthau ſey ?

Antwort .

" Das wüßten ſie nicht , derjenige aber verurſache den

größten Schaden , der mitten im Sommer falle .

7 . Srage .
Was für Mittel wider die Maulwürfe ſeyn ?

; Antwort .

Darum bekümmerten ſie ſich nicht , weil ſie das Land

loer erhielten , und feine Hopfenwurzeln äßen ,
- 38 . Frate .

Ob der Nord - oder Weſt - Wind den Hopfengaärten
ſchadete ?

Antwort .

Nein , nicht ſonderlich ,
+ Sradge .

Db Hornſpäne gut zum Dünger ſeyn ?
Antwort ,

Das wüßten ſie nicht ,
40 . Srage .

Welche Erde am beſten ſey , die leimichte oder ſanbige
Erde ?

Antwort ,
Zeimerde iſt beſſer , als Sanderde ,

Fortſeßung .

Die Akademie will für das zukünftige Jahr
1740 folgende Fragen , ' nebſt einer Belohnung für denjeni «

gen aufgeben „ der dieſe Fragen am beſten auflöſen
kann ; nämlich :

Welches die beſten Materialien , und die beſte bigher
noch unbekannte Weiſe : ſeyn“ möge , womit die Lein -

3 wand
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wand , ſowol im Winter als im Sommer , zu der

größten Vollkommenheit in der Weiße gebracht wer -

den fönne , ohne daß dieſelbe etwas von ihrer Stärke

verliere ? (

Demjenigen, - der mit reifen und zureichenden Gründen

ſeine Gedanken hierüber zu eröffnen , und mit hinlänglichen
Beweiſen und Berſichen zu beſtärken belieben wird , ſoll
von det Afavemie ein güldener Schaupfenning zugeſtellet
werden , den ſie zu dem Ende beſonders auf eigene Koſten
Hat prägen laſſen .
"'

Die Akademie , welche hierunter ihre Abſicht einzig
und allein darauf gerichtet hat , durch gute Verſuche die

Wahrheit , in einer ſo nüßlichen Sache ausfündig zu ma -

<hen , iſt gleichfalls auch darum bemühet geweſen , wie ſie
alle Hinderniſſe aus dem Wege räumen möchte , die ihrer
guten Abſicht im Wege liegen , oder auch die geringſte Ge ?

Iegenheit zu einigem Mistrauen , wegen ihrer Unparteylich -
Feit in der rechten Entſcheidung , wem mit beſtem Rechte

dieſe Belohnung gebühre , Anlaß geben könnten , Jn die -

ſer Betrachtung hat dieſelbe alle ihre gegenwärtige und ab -

weſende Mitglieder davon ausgeſchloſſen , und verlangek
von den Herren - und Freunden , welche ihre Erfindungen und

gemachten Verſuche in dieſem Werke der Akademie einzu -
ſenden , und alſo dieſe Belohnung andern gleichſam ſtreitig

zu machen Belieben tragen mochten :

x) Daß ſie auf alle Weiſe ihre Namen und Perſon ver -

helen wollen , ſofern ihre Gedanken und einzuſenden -
de Verſuche angenommen werden ſollen ,

2) Daß ſie der Urſache halben einen Gedenkſpruch
vor den Anfang ihrer Schrift und einen andern Dder-

gleichen beym Schluß verſiegelt beyzufügen belieben

möchten ; wovon jedoch der leßtere ſo verſiegelt wer -

den müßte , daß nicht das geringſte von dem Gedenk -

ſpruche zu ſehen wäre . Wenn nun die Akademie

durch den Druck bekannt gemacht haben wird , daß
' der
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der . Geden>ſpruch , der im Anfange der Schrift , ſte -

het , den Sieg erhalten habe , ſo hätte alsdenü der

Verfaſſer , oder deſſelben Gevollmächtigter , ſein Recht

zu der Belohnung , durch Entdeckung deſſen , was verz

ſiegelt geblieben , zu erweiſen .

). Daß . ihnen gefallen möge , die Briefe an den Secre -

taix der Akademie , Heren Baron Andreas von

AZöpken , auf den Fuß wie der erſte Punkt an die

Hand giebet , zu beſtellen ,

4) Daß diejenigen , welche die Akavemie mit . ihren

Verſuchen beehren wollen , dieſelben von dem 1. Jan ,

1740 . bis zu Ende des Decembermonats deſſelbigen
Jahres einzuſenden belieben mögen ; aber nicht ſpäter .

Angeſehen die Akademie mit dem Anfange des Jahrs

1741 . die Belohnung abzuliefern geſonnen iſt ; wovon

gegen die Zeit weitere Nachricht gegeben werden ſoll ,

Frage ,

Die Akademie der Wiſſenſchaften wird mit
beſonderer Erfenntlichfeit aufnehmen , wenn jemand: der-
ſelben in folgenden Fällen eine Erläuterung zu geben be -

liebte :

x) Ob jemand eine ſolche Farbe hier in unſerm Lande

erfinden könne , die in der Güte und dem Preiſe dem

Braſilienholze gleich käme ?

2) Wie die Saat auf einem Aer beſtändig zum vier -

zehnten Korne vermehret werden könne ?
3) Auf was Weiſe man die ohne Rauch getronete

Saat viel Jahre durch : verwahren könne , ohne daß

ſie einiges Ungemach oder Schaden leiden könne ?

) Wie man ein Jnſtrument erfinden möge , wodurch
die Schnelligkeit eines Schiffes im ſegeln am beſten

zu erforſchen ?
O4 5) Was
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5) Was für Kennzeichen zuverläßig ſeyn , durch welche
man die rechte Ausſaatsſtunde erfahren kann ?

6) Was für einheimiſche Arzeneyen ſoweit in der Probe
gut gefunden worden , daß ſie in gewiſſen Krankhei -
ten allezeit helfen können ?

7) Auf was Weiſe man eine ſolche Laterne verfertigen
fönne , daß das Licht bey Nachtzeit unter Waſſer in

einer See daärinnen brennen , und mit derſelben Schei -
ne die Fiſche in ein behändiges Fiſchneße lo > en

fönne ?

8 ) Wie man Birken , Linden , und andere weiße Bäu -

me ganz freideweiß machen könne , daß ſie ſo qut als

vorhin zu allerley Arbeit vollkommen beqvem ſeyn
fönnen ?

5 ) Wie Tannen und Fichtenbäume am beſten zu

pflanzen ?
7r0) Wie man Stahl ſo hart härten könne , daß man das

mit Eiſen hauen , „ und Glas reißen könne ?

x7) Auf was Weiſe die Maulwürfe ganz und gar aus

einem Garten ausgerottet werden können ?
12) Wie man ſowol die Wurzel » als Blätter - und ande »

re Raupen auf dem Kohle verhüten könne ?

73 ) Auf was Weiſe man die Wurzelmaden auf den

Rotenfeldern im Herbſte ausrotten könne ?
74). Wie man das Theer auf beqvemere Weiſe , als mit -

telſt der jeß0 gebräuchlichen Verderbung und , allzu
verſchwenderiſcher Verbrennung des Holzes zuwege

bringen möge ?

HE Die
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Des : Commercienraths

Hrn . Chriſt . Polhems ,

Gedanken von der Mechanik.

aß hier zu Lande eine rechte" Deconomie unbekannt ,

und ich möchte faſt ſagen , bey gar vielen verhaßt

iſt , erhellet genugſam aus unſerm gebrechlichen

Zuſtande ! gegen andern Retchen , welche nicht den zehnten

Theil ſo große Vorzüge von der Natur haben , als wir ,

uns aber dennoch an Reichthum , Macht und Ruhm bey wei -

tem übertreffen ,

Es haben ſich hier von je her Leute genug' gefunden , die

ſich nach unſerer Vorfahren Einfalt meiſterlich richten kön -

nen , und die es auch noch gern damit fortgehalten wiſſen
wollen 3 dieſe aber ' haben uns in öconomiſchen Fällen mehr
geſchadet als genußet . Wie aber nichts die Nation von ſol -

<hem Jrrthume eher befreyen kann „als wenn unparteyiſche
Sinnen und reifes Nachdenken ſich mit allem Ernſte zu zei-

gen anfangen , ſo ſcheinet auch nichts billiger zu ſeyn , als

daß alle diejenigen , denen Gott und die Natur die Gaben

dazu verliehen , zuſammen treten , und mit geſammtem Trie -

be und Eifer alles zu wege zu bringen ſuchen , was insge -
mein bey uns gebrechen und nöthig ſeyn mag .

Nichts habe ich jemals mehr gewünſchet , als daß un -

ſere Schweden auch einmal ihre Augen aufthun und die viel -

fältige Schmach von ſich abzuſchütteln verſuchen möchten ,

welche ihnen die Ausländer wegen ihrer fogenannten allge -
meinen Dummheit vorhalten . Ich muß geſtehen , daßich

mich darüber ſchon lange , und mit dem größten Verdruſſe,'
der
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der ganze Nation halben ſchämen müſſen , Anjekßo aber |

bin ich doch innerlich und von ganzem Herzen erfreuet , daß
ich , noch vor meinem Tode , einige Anzeigung zu einer Ver -

änderung in/dieſem / Stüe ſehe. .. Jnſonderheit iſt es ein an -

genehmer Troſt für mich , zu hören , wie viele vernünftige
und erleuchtete Männer die Nothwendigkeit eines ſolchen Gez

ſchäfftes erkannt , „ und dannenhero ihre Triebe unter einan -

der . aufgemuntert , dieſen Schandfle >en von unſerer <we-
diſchen Nation abzuwiſchen , als ob es hier keine ſo taugliche
Leute gäbe , als in andern Ländern . in . der. Welt .

'

Es iſt wahr , daß mein erſter Urſprung von väterlicher
Seite von keinem Schweden herſtammt ;. indeſſen hat mil )
doch die mütterliche von Herz und . . Gemüth ſo gut ſchwe-
diſch gemacht , alsirgend einer ſeyn kann , deſſen Borältern

ſchon. von dem Heidenthum her in Schweden gelebet haben .
Und ich werde dereinſt weit vergnügter von hinnen ſcheideu ,
da ich zu Schwedens blühender Glückſeligkeit in künftigen
Zeiten bereits - den Anfang: geſehen ; nur wünſchte ich zu ei -

nem ſo ruhmwürdigen EndzweFe , noch vor meinem Tode )

einige geringe Materien fammlen zukönnen , ſonſtwürdeich ,
um vor . der Zeit zu ſterben , allzulange gelebet haben ;

Sie , meine Herren, die die - Ehreund Aufnahme des Vater »

landes lieben , werden ſonder Zweifel ihre einmüthigen Abſich -
ton dahin gerichtet . feyn laſſen , daß Sie etwas aufweiſen

können , das einen weſentlichen Nußen mit ſich führet , ſollte
es auch: nur darum geſchehen , damit Sie den voreiligen
Gedanken derjenigen vorkommen mögen , dieſich einbilden ,
es fönne vieles nur bloß des äußerlichen Scheines halben
geſchehen ! Jc<h meyne ein ſolches etwas , das unſerer auf
ſchwachen Füßen ſtehenden Haushaltungsfunſt , die jeßo wie -

der aufzuleben , und gleichſam ein ander Leben zu gewinnen
anfängt , zu ſtatten kammen möge, DOefters können dieje »
nigen , die von Kindesbeinen an dazu gewvhnet find , was
am beſten und vortrefflichſten iſt , einſehen : Wenige aber

thun , was ſie wollen . Siegetrauen fich auch ſelten die Ael -

kern . darzu aufzumuntern , wie es ſich denn auch feineswe -

ges
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ges wohl ſchien will,wenn die Jungen die Alten lehren ſollen 3

Es iſt aber die Wiſſenſchaft und nicht das : Alter , welche ra =

then, und eine : glaubwürdige Gültigkeit in ſolchem Geſchäff -

te haben muß. Und da ſich junge beute deſſen immer beſs

ſererinnern , was die Alten vergeſſen , ſo . mußes dieſen nicht

wunderlich vorkommen , wenn ſich jene auch desfalls Erin -

nerungen zu geben unterſtehen . Jc < meyne , daß , wo unſere

neue gemeinſchaftliche Verbindung zu der nothwendigen

Verbeſſerung in unſerer allgemeinen Deconomie etwas wir -

ken ſolle , die Vorſteher : des Landes ſo weit ihr Gutdünfen

darüber zu geben hätten, als ſie dieſelbe ſelbſt von der Wich -

tigfeit und dem Werthe befänden , daß ſie nicht anders als

ihren Beyfall dazu geben könnten . Damit ſie aber ſolches

nicht für eine kühne Vermeſſenheit anſehen möchten , ſo wäs

re , meiner Meynung nach , am beſten , daß alles ,

was heraus gegeben würde , vorher mit ſonderbarem Fleiße

und Nachdenken überleget und genau geprüfet werden müßte ,

ehe es unter allgemeiner Beyſtimmung ans Licht gegeben wür .

de ; denn dieſes würde umſo viel größern Nachdruck haben,
als viele Zeugen immer mehr als einer gelten , und viel Aus

gen . allezeit mehr Glaubwürdigkeit haben , als wo derennur

zwey ſind . - Dieſes ſey ineinfältiger Wohlmeynung geſagt 2
Nun will ich näher zu meinem Vorwurfe kommen , und für

dieſesmal der Akademie nur eine Vorbereitung zu demjeni -

gen vorlegen , worinn ich hinführo ein und andere Proben

zu der Akademie weitern reiferen Unterſuchung aufzugeben
willens bin . Ob zwar die Haushaltungsfunſt der Haupt -

zwecf iſt , worauf hier gezielet wird , ſo iſtjehund doch mein

Vorſaß nicht ſo wohl , derſelben eigentliches Weſen abſon «

derlich zu berühren , als vielmehr der Mittel zu erwehnen ,

welche derſelben Wohlſtand unterſtüßenkönnen , Die höch=

ſte zeitliche Glückſeligkeit des ganzen menſchlichen Geſchlech -

tes gründet ſich inſonderheit auf zwey Dinge : L7ahrung
und Friede ; dieſe können einander eben ſo wenig entbeh «

ren , als die eine Hand ohne die andere ſeyn kann . Denn

was würde der Friede helfen, wenn die Nahrung for wäre ?
und
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und was - würde uns im Gegentheile , eine deichliche Nahs
eung ' nußen . ; wo matt ſich derſelben nicht in Friede und Sie

herheit gebrauchen könnte ? Nächſt Friede und L7ahrung

folget Sreyheit ,"und Lebensunterhäalt Viäus & amius :

die erſten gehören unter das Regiment der Obrigkeit , das

lerztere äber zu jedermänniglichs eigener Sorgfalt . -Je -
ne müſſen durch aufgeweckten Verſtand und Nachdenken ,

dieſes mit Nachſinnen , Mühe und Handarbeit geſucht
und unterhalten werden . ' Wenn nun einjeder für ſich ſeiner

Pflicht ein Genügen thut , ſo kann nichts anders , als ein

allgemeiner Wohlſtand im Lande daraus erfolgen , Vor

jeßo aber will ich nur von der LTahrunt ,und dem Lebens »

unterhalte , als den wahren Grundſtüßen des Friedens
und ' ver Freyheit , reden ,

Für die Worte T7ahruntg , und Lebensunterhalt/ ;
fann , wenn es beliebig , im einzelnen Falle , das Wort

Zausbaltung , bey allgemeinen ( yubliquen ) Fällen aber ,
das Wort Oeconomie angenommen werden , Dieſe ſind

hinwiederum unter ſich ſo nahe , als Mann und Weib , mit

einander verknüpfet . Die leßtern können nimmermehr zu

einem gedeylichen Wohlſtande gelangen , es ſey dann , daß

ſie ſich recht und löblicher Weiſe gegen einander verhalten .
Eben alſo iſt höchſtnothwendig , daß die Deconomie und '

Haushaltung ſich ſo nach einander richten und bequemen ,

daß weder der einen noch der andern ſolche Zufälle begeg='
non mögen , ſo eine Eheſcheidung unter ihnen erforderten ?

Das iſt , daß die Deconomie nichts ohne der Haushaltung

Einſtimmung vornehme , gleich wie auch dieſe leßtere , ohne
der Ieconomie Beyfall , ſich nichts vornehmen muß . Und

wenn es alſo zugeher , ſo hat ein dritter ſich über ein ſolches

Ehepaar in keine Wege aufzuhalten , es ſey denn daß er Mis
oder unächte Geburten einzuſchieben verſuchen wolle , wel -

<hes aber ein wachſames und erleuchtetes Volk niemals dul »

den wird . '

Die Oeconomie muß gleichſam wie der Manti im Häu -

ſe ſeyn , und nicht geringere Vorſorge für ſeine Angehöri -
gen



von der Mechanik . 223

gen als für ſich ſelbſt tragen » Dieſer fänn äber doch nies

mals etwas zu ſeinem und der ſeinigen Nußen , ohne dahin

gehörige Hülfsmittel zu wege bringen . Deren ſind eigent -

lich zwey .
1. Eine gute Einrichtung ( Ordnung ) in allen dem ;

worauf ſie ſich gründen muß , welches an einem andern Orte

ausgeführet werden ſoll .
2. Sparſame , wißige und emſige Leute , die Luſt und

Trieb darzu haben.
3. Eine güte Erfenntniß der Mittel ,- welche die erſten

Grundſteine zu dem ganzen ( Gebäude ) legen . Die beyden

erſtern laſſen wir bis zu anderer Zeit : Aus . dem 3. aber fol -

get , daß , weil kein Ding unter Händen genommen oder bes

rühretwerden kann , es müßte denn eine Materie ſeyn , und

denn keine Materie iſt , die ſich nicht auf zweyerley verſchie -

dene Weiſe ,nämlich nach ihrem äußerlichen Maaß , bey der

Mathematik , oder ihrer innerlichen Beſchaffenheit . nach ,

bey der Phyſik zu betrachten darſtellet 3 eben alſo auch

die Deconomie ſich auf dieſe beyden unentbehrlichen Grund -
ſteine ſtüßen müſſe . Angeſehen ſie ſich muß angelegen ſeyn

laſſen , ſo wohl zu denen Mitteln zu gelangen , die durch Wißt
und Kunſt zu wege gebracht werden , als zu denen , welche

die Natur freywillig darreichet . Nun kann ohne Mathe -
matik und Phyſik die Kunſt ihre Dienerinn nicht ſeyn ? Die -

ſe aber haben wieder ihre Unterbedientinnen , zu jener näm :

lich gehören die Rechenfunſt ,Geometrie , Mechanik u . d. m.

zu dieſer die Chymie , Botanik , Anatomie u . ſ w. Dieſe
alle geben in allem dem , was zum Aufnehmen der Decono -

miegereichen mag „unverdroſſene Dienerinnen ab . Ob aber

gleich ihre Geſchäffte mannigfaltig ſind , ſo hindert doch fei

nes , die andern alle abzuwarten . Irtdeſſen bin ich meines

Theils , für dieſesmal , nur die Mechanik mir vorzunehmen ,
und etwas bavon zu reden bedacht .

Unter allen Gaben des Verſtändes und Wißes , welche

die Natur den Menſchen ſo reichlich geſchenfet , ſind unleug -

bar diejenigen zum Dienſte der Deconomie am nothwendig »
ſien ,
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ſten , welche" ihre Bewerkſtelligung am geſchwindeſten beför«-
dern , weil aller Wik , der in der Welt zu finden iſt , wenig

nüßet , ſo lange derſelbe in der That ſelbſt nicht ausgeführet
werden kann , worinn es inſonderheit auf die Mechanik ans

kommt : So werden auch ſolche Werkzeuge dazu erfordert ,
die ebenfalls zu der Mechanik gehören . Zum Aerbaue ge

braucht man mancherley Geräthſchaften : Die Manufactu -
ren und Handwerke erheiſchen ihre unterſchiedenen Werk -

zeuge 3 die „Handlung mancherley Fuhrwerk , Boote und

Schiffe ſamt aller ihrer Zubehör , die Bergwerke ihr Berg -

gezäue , der Krieg ſeine Waffen und die Veſtungen ihre

Schußwehren , welches alles aus ven mechaniſchen Wiſſen-
ſchaften entſpringet . Ja es iſt kein Land , keine Stadt ,

kein Schloß oder Haus , keine Bewegung oder Nahrung , ſo

ehne mechaniſche Beyhülfe ſeyn kann , ſo fern alle materia -

liſche Bewegungen unter dieſem Namen verſtanden wer -

den fönnen .

Ich getraue mir zu ſagen , daß zwar dem Anſehen nach
Künſte mehr als zu viel Augendiener haben , die ſich einbils

den , daß ſie der Deconomie , in Anſehung ihrer Dienſte ,

eben ſo gute Gnüge leiſten können , als ſelbſt die rechte Me -

hanif : Allein , ſo lange dieſes feſt ſtehet , daß die Theorie
( gründliche Erkenntniß ) der Praxis ( Ausübung ) getreueſte

Freundinn und Gattinn iſt , ſo können ohne Zuthun dieſer

beyden ohnmöglich ächte Geburten erfolgen , Doch da die -

ſe bisher allzulange unvermählt geblieben , ſo hat die Oeco-
nomie dagegen ſolche Bediente annehmen müſſen , wie ſie

dieſelben im Nothfalle finden können ; und ſo lange hat man

auch nicht nach einer ſolchen Verbindung ſv groß gefraget ;

zumal , da ſeitdem die Gewohnheit ächt und unächt gleich ge

macht hat . Die Erfahrung aber hat gleichwol viele auf

die Gedanfen gebracht , daß der Deconomie weit mehr da -

mit gedienet ſeyn würde , wenn die Theorie und Praxis ein -

mal in ein ächtes Verbindniß mit einander treten , und ſolz

<hergeſtalt ächte , an ſtatt unächter , ich will nicht ſagen Hue

renfinder , zeugen möchten , weil die Natur dieſe öfters eben

ſo
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fö ſchön als die “ächten hervorbringen kann, wiewohl ſie doch
ihre ſchlechte -Herfunft . nicht ſonderlich lange verhelen kön «

nen . Denn , woher kommt es wohl , daßſo manches me -

<aniſches Werk ſo gut als auf ein gerathe wohl , angefan -
gen wird , mit welchem - män doch - «niemals zu dem vorge -
ſeßten Endzwecke gelangen kann , ohnerachrer übergroße Ko -

ſten darauf verwendet werden ? Gewiß dieſes würde ſelten ,
oder beſſer zu ſagen , niemals geſchehen , wenn . nur die Theo-
vie und Praxis vereinigt würden ,

Fraget man nun äber nach der Urſache , wärum ſich
dieſe nicht mit einander haben paaren wollen ? ſd ſcheinet
wohl , daß ſolches daher rühre , weil die Theorie allzu hoch-
müthig und vornehm ſeyn wollen , als daß ſie einem geringe
ſchäßigen Handwerker die Hand biechen mögen , bevorab ,
da ſie ohne dieſes ihr reichliches Ausfommen haben kann ,
Die Theorie hat ſich nämlich , weil ſie Kopfbrechen erfor
Dert , jederzeit : zu vermögenden und gelehrten Leuten gehal -
ten , die mit Handarbeiten ſich abzugeben nicht nöthig ha-
ben : Dahingegßt hat die Praxis , oder Handarbeit , nur

armſelige Leute beſchäfftiget , die ſich ſo gut darein ſchien ,
als ſie können . Wenn aber der Deconomie weit beſſer da -
mit gedienet ware , wenn dieſe beyden mit einander verei -

nigt , als , wie bisher , getrennet und von einander abgeſon -
dert wären ; ſo lieget ihr auch ob, die Zimmer - oder Hand -
werfsleute , die nach der Theorie zu ſtreben gedenken , mit -

telſt derſelben gleich edel und vermögend zumachen , da die
leßtere ſich denn , mit ſolchen in ein engeres Bündniß einzu -
laſſen , ſich bald bequemen wird . Das ſchlimmſte , ſv ſich
dabey ereignen kann , iſt dieſes , daß die Theorie in allem

ihrem Thun gar zu murriſch und genau ſeyn will , die Pra -
xis aber dagegen gar zu ſchläfrig und fahrläßig iſt , wel -

ches , vornehmlich im Anfange , vielen Streit unter ihnen
veranlaſſet ; die Zeit aber lehret ſie dennoch durch den Um-
gang und die Gewohnheit ſich ſo mit einander zu vereini -
gen , daß der Deconomie . große und nüßliche Dienſte daraus

erwachſen ,
P

,
Dieſes
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Dieſes wäre alſo kürzlich von der Mechanik insgemeit ?

geredet : Nun will man zu den beſondern Regeln und Ord -

nungen ſchreiten , deren ſich die Oeconomie bedienen muß ,

ſo ferne ſie zu dem wirklichen Genuß der Dienſte gelangen

ſoll , die ihr die Mechanik erweiſen kann , wie in folgenden

Stücken eigentlich gewieſen werden ſoll.
1. Damit die Praxis ſich des Beſißes der Theorie wür -

dig machen , und dieſe hingegen , ihre Einwilligung darein zu

eben, ſich bequemen möge , ſv lieget der Oeconomie ſelbſten

ob, dieſelben zuſammen zu paaren , und ihnen mittelſt derer

Dazu dienlichen Aufmunterungen , und etwas größerer Ehre ,

als ſie biSher genoſſen, ihre Heimſteuer zu geben.

Ich meyne , daß Studirende , wenn ſich dieſelben auf

einig Handwerk befleißigen wollten , deshalben vielmehr ge -

ehret als verachtet werden müſſen ; denn wo jemand der

Theorie mächtig werden ſoll , ſo muß es ein Studirender

ſeyn , der einen ſolchen Grund dazu geleget , als die Mecha -

nik , inſonderheit in den Anfangsgründen der Phyſik und

Mathematik , erfordert ,

1 . In ſo fern die praftiſche Mechanik die erſte Hand

an alles leget , was die Kunſt in der Deconomie zuwege brin -

gen kannz ſo iſt nichtmehr als billig , daß dieſelbe der Theo -

xie gleich geehret werde ; nämlich , ſo wie die gelehrte Welt

von allen theoretiſchen Wiſſenſchaften großes Aufſehen macht ,

ſo iſt gewiß die Deconomie auch die Pracetik zu verehren be -

fugt , wenn zumal dieſe leßtere die Theorie zu ihrer ächten

Genoßinn und Gehülfinn hat .

ul . Wenn ein der Mathematik befliſſener die Hand an

irgend eine Handarbeit leget , ſo hat man ſich um ſo viel

weniger darüber zu verwundern , wenn er anfänglich gegen

einen fertigen Handwerker nicht aufkommen kann , der ſeine

Lehr - und Geſellenjahre dur <gegangen ; angeſehen zu dem

einen ſo wohl

gleiche Zeitverſchwendung erfordert wird .

nach die Deconomie zu Erſeßung deſſen , w

renden an

als zu dem andern gleiche Gefliſſenheit und

Es hätte dem -

as einem Studi -

noch abgehen könnte , gewißlich Urſache , zu einem

labo - . |

EE

27

-
än.
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haboratoriv mechanico jährlich ſo viel vorzuſchießen , als

außer denen erforderlichen Materialien und andern Zubehd «
rungen ; zum Unterhalte für vier Studierende hinlänglich
wäre . Geſeßt auch , es ware nicht mehr , als was König
Carl X1; höchſtſel , Andenkens , zu einem Jaboratorio me -

chanico vermacht , indem er , . als ein vollfommen guter
Haushälter jährlich nur 1200 Thlr . Silbermünze däzu aus -

geſeßet , welche , nach der Währung jeßiger Zeiten mit 19008

Thlr , übereinfommen , Dadurch könnte vier lehrbegierigen
Studenten geholfen werden , und dennoch 330 Thlr , zu
ihren andern Bedürfniſſen überbleiben . « Dieſes würde nicht
nur der ganzen Nation bey Ausländern Ruhm und Ehre
bringen , wenn dieſelben ſolcher Geſtalt eine vollkommene

Einſicht in allem demjenigen bey uns wahrnehmen , was ſo
wohl zu der allgemeinen Wohlfahrt unſers Landes gereichet ,
als auch inſonderheit was den unglayblichen Nußen , den die

Einwohner daraus genießen . würden , belanger ; welches
beydes wohl zu überlegen , und die Hand an den Pflug zu
legen wäre , :

IV . Gleichwie ein Haufe Soldaten vhne einen verſtäne
digen Hauptmann mit ſeiner Tapferkeit wenig auszurichten
vermag , ſo kann auch die ganze Schaar der Handwerker öhne
einen guten Mechanicus nichts ſonderliches zuwege bringen ;
Solchemnach wäre zu wünſchen , daß die Handwerke eins
mal unter einem rechtſchaffenen Mechanico zu ſtehen kämen ;
welcher von den Handgriffen ihrer Handthierungen nicht
geringere Wiſſenſchaft beſäße , als ein General mit Gewehr
umzugehn wüßte , Wenn ein Ochſe ( daß ich ſd reden

darf ) Leimen knetet , ſo tritt er meiſtentheils in dieſelbige
Spur ; ein Töpfer aber folget immer einer neuen Bahn ;
und bekommt dadurch den Leimen beydes eher und beſſer zu -
bereitet : “ Eben alſo können zwar ein Handwerker und ein
Mechanicus einerley Beſchäfftigungen haben , dleſe aber gez
ſchehen gleichwohl mit einem ſv merklichen Unterſchiede der
Zeit , Güte und Unkoſten , äls zwiſchen dberwehnten beyden
teimarbeitern ſich. ereignet ,

P 2 YV, Wer
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4 . Wer Luſt und Gaben zu mechaniſchen Wiſſenſchaf?

ten hat , unterläſſet niemals , ſo länge er lebet , Proben da -

von abzulegen ? Dentt je weiter er hineinkommt , je über -

flüßiger ſind die Materien , die ihm vorkommen , ſo daß es

ihm niemals an Fällen fehlet , feine Geſchicklichkeit je mehr

und mehr an den Tag zu legen ? Und wenn dieſes geſchiehet ,

ſo kann die Deconomie wahrnehmen , was für Vorzüge ſie

haben, und worauf ſie am erſten bedacht ſeyn müſſe .

Vl Es ſind eigentlich drey Stüe , die zu einem gu -

ten Mechanicus gehören , nämlich 1) eine natürliche Gabe

etwas nüßliches erfinden zu können . 2) Luſt und Liebe zur

Theorie . 3 ) Ein fertiger Handgriff in der Practif , Nun

dürfte zwar zuweilen ein einziges ſeyn , das ſich zum

ſchlimmſten verhielte ; alsdenn gehet es aber am ſchlechte

ſten ; wenn das erſte ſich den beyden leßtern entgegen ſeßet ,

oder nur eines derſelben dem andern zuwider ſeyn läſſetz

und es hebet hieraus gemeiniglich ein perperuum mobile

das Haupt empor , welches eher den Körper zu Grunde

richtet , als man demſelben zuvorkommen kann ,

VIL Vor allen Dingen muß die Deconomie einen ſol -

<hen vor allerley Beleidigungen und Verdrüßlichkeiten ſchü-

ßen und hegen , weil ſein Gehirn und Nachdenkungskraft

in ſeinen tiefſinnigen mechaniſchen Gedanfen frey und un -

gehindert fortgehen muß . Angeſehen das Gegentheil für

einen geſchickten Mechanicum eben ſo zuträglich wäre ; als

Diſteln und Dornen in einem Kornacker ,

VII . Will die Deconomie von jemandes Wiſſenſchaft

Nußen ziehen , ſo muß ſolches weder in den Fehrjahren ,

noch wenn er bereits mit einem Fuße im Grabe ſtehet , ge -

ſchehen , ſondern wenn beydes Uebung und Kräfte noch bey

ihm verhanden ſind .

1X . Bor allen Dingen aber müſſen bey Zeiten ſolche

Subjecte aufgeſucht werden , die von Natur zur Mechanik

geſchit ſind . Dieſes läſſet ſich bald in der Jugend an

denenjenigen wahrnehmen , die von ihrer zarteſten Kindheit

an zum Schnißeln und Gebrauch der Meſſer Luſt bezeigen ,
und
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und auch manchmal weiter darinn gehen würden , wenn

nicht die Aeltern ſie nur allzudſters , und gleichſani ?mit Ge-
walt zu einer gewiſſen Lebensart zwingen wollten , und ſol -

<hergeſtalt mit ällem Fleiß ihre Luſt und Neigung ſelbſt in

der Geburt erſtickten , 116

Aus allem dem , was kürzlich allhier angeführet wor -

den , wird man bald erſehen können , wie wenig der Deco -

nomie mit dieſer Wiſſenſchaft gedienet ſeyn könne , ſo lange

die Theorie und Praxis nicht mit einander vertragen , wer -

den . Eben dadurch iſt auch die Mechanik in eine ſo große

Verunehrung gerathen , daß ſich jeßo faſt niemand mehr

mit derſelben ſonderlich abgeben will . Wenigſtens ſind

deren nicht viele , die ſich mit Ernſt darauf legen , hingegen

aber ihrer genug , die ſich alles , was dazu gehöret , zu wiſ -

ſen einbilden . Dergleichen Großſprecher halten die Gelehr-
ſamfeit . für Schulgezänfe , und ihrem Dünkel nach iſt

nichts , das man weiter dazu brauchet , als etwas , das der

Hofſtaat der Eitelkeiten eine Zierde geben kann , Siehe !
das iſt der Lauf der heutigen Welt !

Indeſſen muß ich auch etwas von dem Triebe der Ju -

gend zur Mechanik erwehnen. - Aeltern , denen an der Wodbl-
fahrt ihrer Kinder gelegen iſt , laſſen ihnen gern zu , das

Meſſer bey allerhand Holzarbeiten zu gebrauchen ,. und ſol -

<e nach ihrem kleinen Pfunde zu verfertigen , Es ſey nun ,

daß ſie ſich dabey einmal in die Finger ſchneiden , ſo ſchadet
ihnen ſolches nichts , und ſie werden dadurch nur vorſichti-
ger , auch heilet der Kinder Fleiſch bald , zumal wenn ſie

gern Milch und Brodt eſſen ; wo ſie aber lieber Fleiſch ſonder

Brodt eſſen , ſo kann es mit ihren Wunden ſo gefährlich

werden , daß der kalte Brand leicht dazu ſchlagen kann .

Je fleißiger nun Kinder von ſich ſelbſt und ohne anderer

Antrieb ſind, je feſter bleiben ſie mit der Zeit dabey , -
Die

aber , ſo in ihren zarten Jahren beſtändig auf dem Arme

getragen worden , werden gemeiniglich träge , faul und Hand

an etwas Gutes zu legen ungeſchit . Dahingegen diejeni -

gen gern beſtändig emſig , NE
und geſchäfftig werden ,

. 3
die
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die man iw ihk " Kindheit im Hauſe herumlaufen und alle

häusliche Geſchäffte mit ihren Aeltern und Dienſtboten zu -

gleich mit angreifen läſſet . Findet man bey. ſolchen Luſt

zum Schnizeln und . Zimmern , ſo iſt es eine gewiſſe Anzei -
gung zu einem künftigen Mechanicus .

Wenn es mir , meine Meynung näher zu entdecken , er -

laubt wäre , ſo ſollten die meiſten Studirendenihren Zeitver -
treib lieber in Schreinerarbeit , Drechſeln , Zimmern , . . f .
als in Spielen , Ballſchlagen , Kegeln und mehr d. g. Zeit -
verderbe ſuchen , der zwar das Geblüte in Bewegung zu er -

halten dienet , ſonſt aber zu nichts nüßeiſt . GSodenn könn -

ten auch junge Leute ſo wohl Wiſſenſchaft als Handgriffe in

mancherley mechaniſchen Handwerken gewinnen , wenn ſie
die Handwerker und ihre Werkſtätten fleißig beſuchten , ſich

zu gewiſſen Stücken gewöhneten , die ſo ſchwer , daß ſie
allein nicht damit zurecht kommen könnten , als nach dem

Lineal und Winkelmaaße zu hobeln und zu fugen , auch das

Richtſcheid , Winkelhaken , Ringelſcheibe , Maaßſto > und

Zirkel zu gebrauchen ; angeſehen dieſe alle , nebſt noch mehr
andern , theoretiſche Werkzeuge ſind , mittelſt welcher die be :

ſten Zuſammenſeßungen zuwege gebracht werden ,

Wenn ſie denn ſolchergeſtalt der Handübungen kundig
worden ,. läuft das übrige meiſtens darauf hinaus , daß ſie
allerley mechaniſche Werk - und Hebezeuge zu ſehen und

durchaus zu betrachten befon ; men z vornehmlich aber aller =

hand ſolche Werkzeuge , deren ſich die Handwerker nüßlich
bedienen können . Hierbey ſind allemal drey Dinge in

Obacht . zu nehmen . 1. Die Erfindung ſelbſt , und dieſe
mit ſonderbarem Nachdenken , wie weit dieſelbe getrieben
werden könne und müſſe ; denn was ohne Theorie gemacht
wird , iſt ſelten vollkommen ; zu dem heißt es auch : Facile

inventis addere . 2. Daß man nach derſelben Ebenmaße
( Proportion ) . und Größe ſehe , und wie ſie mit der dabey

erforderlichen Theorie übereintreffe ; und 3. wie alle Stü -

fe in ihrer beſten und dauerhaftigſten Stärfe zuſammenge -

ſeset werden , wahrnehme , Dieſe drey Dinge laufen usauen
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allen mechaniſchen Arbeiten , gleichwie beyrHdem Menſchen

der Körper , Geiſt und Seele , zuſammen ,

Da ich im vorhergehenden ſo viel zum Ruhme der Me -

<anif erwehnet , ſo dürfte vielleicht jemand gedenken , daß

dieſes irgend darum geſchehen , weil ich ſelbſt etwas davon

verſtehe , Es iſt aber keinesweges aus dieſer Urſache , ſon -

dern einzig und allein des allgemeinen Nußens und Be -

ſtens halben geſchehen , ſo dadurch erreichet werden kann ,

Man hat nunmehr die Hoffnung erlanget , daß endlich

Schweden , obgleich ſpät , zu einer eben ſo guten Haushals-

tung als andere Länder inder Welt gelangen werde , Haupt-
ſächlich wird es dadurch mit dazu gedrungen , daß alles ,

was vor dieſem außer Landes verfertigt worden , nunmehr

im Reiche gemacht werden mußz und alſo wird ja auch die

Mechanik um ſo viel nothwendiger , weil alle dazu erforder -

liche Reiß - und Werkzeuge ebenfalls daheim im Lande ver -

fertiget werden müſſen ; allermaßen ſonſt die auswärtigen
Künſtler und Handwerker , da ihnen am meiſten darunter

abgehet , ihre Griffe ſo wohl einzurichten und uns ſolch
Handwerkszeug zu machen wiſſen würden , das einem Ma-
nufacturiſten ſv wohl die Luſt dazu , als den daraus zu hof-

fenden Gewinn und Credit gar bald benehmen dürfte . Es

glaubet niemand , wie viel das zu bedeuten hat , daß man

gute und bequeme Werkzeuge habe , womit man die Arbeit

verrichten ſoll . Wer es ſelbſt verſucht hat , kann am beſten

davon urtheilen , und wenn man dieſelben auch aus den ent -

legenſten Ländern herfommen ließe , und mancher ſich des -

Halben einbilden möchte , daß ſie unverbeſſerlich wären , ſo

kann ich doch aus der , ob zwar geringen Erfahrung , die ich

davon habe, verſichern , daß noch weit mehr hinterſtellig ,

als erfunden iſt . Es gehet mit allen mechaniſchen Werken

eben ſo, wie mit der Natur , daß , gleichwie dieſe nicht alle

ihre geheimen Gaben auf einmal hervorbringet , eben alſo

die Kunſt , über welche die Zeit zu gebiethen hat , ihre Volls

kommenheiten nur zufälliger Weiſe an den Tag lege ,

P 4 Ob
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Ob nun zwar , meine Herren , es Fremden beydes ſeltſam
und ungereimt vorfommen dürfte , daß ein Schwede hierinn
etwas unternehmen will ; ſo erfordert doch die Liebe zur dem

Vaterlande und der Jugend , die einige Luſt dazu haben
möchte ; daß ich nach meinen Umſtänden , Kräften und we -

niger Wiſſenſchaft an den Tag gebe, was mir desfalls vor -

zubringen möglich iſt :

Für einen regelmäßigen Vortrag kann ich um ſo weni -

ger ſorgfältig ſeyn , als bey einem hohen Alter das Gedächt -

niß genug mit eigenen Geſchäfften zu thun hat . Noch we -

niger iſt mein Endzweck , von ſolchen Dingen zu ſprechen ,

die bereits in andern Büchern berühret ſeyn können ; am

wenigſten aber gedenke ich von Dingen zu reden , die zuvor

erlernet werden müſſen , ehe man in den mechaniſchen Uebuns

gen einigen Fortgang haben kanns Mein Vorſaß iſt nur

bloß von ſolchen Fällen etwas zu erwehnen , wozu die Theo »
xie und Praxis in der Mechanik beyſammen erfordert wer -

den , damit man daraus ſchlieſſen könne , wie höchſtnöthig
es ſey , daß Gelehrte ſowohl als Handwerksleute , zu der

ODeconomie warhaftigen Auffunft und Beförderung , einan -

dev wirklich unterſtüßen und beyſtehen mögen. Zu welchem

Ende ich auch der Akademie bereits einige allgemeine Grund -

ſäße ( generalia principia ) Von der Wirkung der Tle -

menten in den mechaniſchen Bewegungen übergeben

habe . Indeſſen ſoll alles mit ſolchen Proben erläutert

werden , die ſich zur Auflöſung am beſten ſchifen , ſo wie

ich hinführo bey allem demjenigen thun werde , was ich

zum allgemeinen Nußen heraus zu geben mir vorgenommen

Habe : Uebrigens , meine Herren , wird alles dero reiferem

Nachdenken und genauerer Unterſuchung anheim geſtellet 3
dafern aber nicht alles ſo wohl geſeßt und von ſo gutem Ge

ſchmack ſeyn ſollte , ſo wird ſolches leicht entſchuldigt und

dem ſchwachen und maugelhaften Gedächtniſſe eines

acht und ſiebenzigjährigen Greiſes nachgegeben
werden können ,

1 . Ge- /
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II .

Gedanken

von Aufſuchung der Erzte
nach Anweiſung loſer Grauſteine ,

durch den Hofjunker

Daniel Tilas ,

(& der , im Jahre 1736 zu Abo von mir heräusgege -
benen Schrift , von den Proben und Verſu -
<hen eines Bergmanns im VWineralreiche ,

habe ich die Kenntniß des Grauß - oder Graugeſteines et -

was weiter , als bisher geſchehen , getrieben , und dieſes in

der Abſicht , daß man von der Verhältniß des Graugeſtei -
nes , und des mineraliſchen Striches , in Anſehung ihrer
Zuſammenhaltung , ziemlich ſicher ausrechnen möge , wie

weit man an dieſem oder jenem Orte Mineralien entdecken

könne , Solchemnach iſt die Kenntniß des Graugeſteines
nicht nur denjenigen , die eines Ortes Mineralgeſchichte wiſ -
fen wollen , nothwendig , ſondern auch für einen der Metalle

ſuchen will , unentbehrlich . Dieſe Kenntniß muß ſich nicht
nur bloß auf die feſten und unveränderlichen Graugeſteines
Felſen und Steinklippen , ſondern auch auf den loſen rings
herum zerſtreueten Grauß erſtrefen , der auf dem Felde
allenthalben vorkommt ; maßen man dieſen gar ofters von
einer ganz andern Steinart als die darunter befindlichen
Grauſteingebirge , ja ofters erzhaltig befindet , ohnerachtet
auf viele Meilen Weges daherum kein; Merkmal von ei -

nem ſothanen Metall oder BerFart in den Gebirgen gefun -
den wird , wovon erfahrne Bergleute Beweis genug liefern
können ,

P 5 Daß
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Daß auch ſolche loſe Graugeſteine und mineraliſche

Auswürfe , die ſich öfters auf etliche hundert Schifſpfund
am Gewicht belaufen , nicht von der Zeit an , da die Erd-

kugel ſie aus ihrer urſprünglichen Materie hervorgebracht ,

an eben der Stelle gelegen haben 3 ſondern ſeit der Zeit
durch allerley Veränderungen und Verſtöhrungen entſtan -

den ſeyn mögen , wird ein jeder Vernünftiger , der der

Sache nur in etwas nachdenken will , finden können und

für ganz ſicher halten , daß die vorkommenden loſen Grau -

geſteine und Auswürfe gewißlich ihre Bergart in der Nähe

haben , wovon ſie losgeriſſen worden .

Es könnte zwar zu Beſtärkung dieſer Gedanken meh-

rer Beweis beygebracht werden ; ich will es aber für dieſes

mal bey folgender Probe bewenden laſſen , ſo mir in den

Jahren 1737 und 1738 , bey einer aufgetragenen Verrich -

tung , in Finnland vorgeſtoßen iſt .

Die ganze Gegend um die Stadt Abo , Gnadenthal,
Sundo , Waeko , Llauſis , Lemos , ja auch Wirmo

Kirchſpiele beſtehet aus einerley Bergart , nämlich : aus

einem feingrüſichten Grauteiteine von gleicher Ver -

miſchung , worinn unauf hörlich Gänge und Drüs -

ſen von unterſchiedlicher Größe ſtreichen , die aus

einem röthlichen , harten und groben Seldſpat be -

ſiehen ) : In dieſen beyden Arten zeigen ſich taube

Eleine Granaten ; in den FSeldſpargängen aber , die

inſonderheit um Abo herum befindlich , ſiehet man

öfters ein reiches , ſchwarzes , gröbliches , glänzen

des Eiſenerz , ſo jedoch drüſenweiſe bricht , und in

einem Striche nicht Fortfähret . Auf verſchiedenen

Stellen dieſes Gebirges , vornehmlich aber auf einem fahlen
Ge -

*) Feldſpat nenne ich den gemeinen Spat , der überall in

Graugebirgen bricht , und oft von ſolcher , Härte iſt , daß

er der Feile widerſtehek auch gleich einem Feuerſteine Feuer

ſchlägt ; zum Unterſcheide des edlen und weichen Spats ,

welcher dem Erz und Mineralſiriche nachfolget .
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Gebirge außerhalb Anietais Zoll in Abo , der Polora -

berg genannt , findet man große loſe Erdſteine von einer

ganz fremden Steinart , und einer , die menſchliche Stärke

weit übertreſfenden Größe . Dieſe beſtehen aus einer Steins

art , die in Finnland vordem Rapakiri oder Sieffrä &t -
ſtein genennet worden , und aus grobwürflichtem , har -

ren , roth und bräunlichten Feldſpat und kleinem

Qvarz , unter dem würflichten Spat aber , aus ei -

nem ſchwarzen fetten Glimmer , zuſammen tgeſerzet
iſt . Dieſer Steinart Beſchaffenheit iſt , daß ſie wie Trä -

ber aus einander fällt , vornehmlich gegen der Mittagsſon -
ne , da man ganze Steine mit bloßen Händen zerreiben
kann , an welcher Zerbrechlichfeit 1) die ungleiche Vermi -

ſchung der drey Häuptarten , Spat , OQvarz und Glim -

mer Urſache iſt . 2) Die feinen Salztheilchen , ſo in dem

Spat gefunden werden , durch Regen und Schnee , und

durch die darauf liegende heiße Mittagsſonne aufgelöſet ,
und 3) der darunter befindliche ſchwarze Glimmer, welcher
mittelſt ſeiner Fettigkeit eher auflöfet als verbindet ; wie ich
denn genau in acht genommen , daß dieſer Glimmer mit ei -

nem bleyſchleifigen Häutlein überzogen , ja unter reinem

ſichtlichen Bleyerzte befindlich geweſen , ſo den Schwefel -
fies leicht roſtend macht und von einander trennet *) .

Anfänglich konnte ich nichts finden , wo dieſe Rapaki -
wiſteine hergekommen ſeyn müßten , vielweniger irgendwo
daherum eine denſelben gleichende Bergart antreffen , End -

lich fiel mir eine Reiſe nach dem N . W . von der Stadt

Abo , durch Wirmo und Letala Kirchſpiele , nach LTy-
ſtadt vor , da mir denn , je weiter ich mich von Abo ent -

ferne -

*) Wenn dieſer Rapakiwvi ſolchergeſtalt in ! groben Gruß
zerfallen , iſt er auf ſolche Art in ſich vortrefflich gut , und
kommt das Getreide wohl , und faſt ſo gut , als in dem be -
ſten Acker, darinne fort . Um Letalekir < en beſtehet man -

per Aker aus keiner andern Erde , gls ſolchem zerfalle -
nen Rapakirot ,
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fernete , je öfter Napakiwi - Arten in den loſen Steinen ,

inſonderheit zwiſchen VDirmo und Letalakirchen vorfa -

menz bis ich zulekt die ſelbſte Rapakiwi Bergart wiederum

in vem ganzen Bezirke zwiſchen LIyſiaädt , LIykirchen |

und Zetalatkirchen , bis ganz nach „ZinnerjockiCapelle in

feſtem Gebirge antraf .
:

Kls ich dieſer Sache einigermaßen nachgeforſchet, fand

ich nicht allein , daß dieſe Kapatiwi Auswürfe gegen S .

O. geſchehen waren , und gleichſam als wenn ſie geſäet wä-

ren , nahe bey ihrer Bergart dichter , weiter davon aber im -

mer dünner , und dieſes auf 4 bis 5 Meilweges , zerſtreuet
lagen ; ſondern auch, daß , ſobald ſich die Rapakiwoi Berg -

art auf anderthalb Meilen nordwärts von Hinnerjocki
Capelle gegen Eurafirchen endiget „ man ſofort an denen

daran ſtoßenden Felſengebirgen eine ganz andere Zuſam -

menſeßung gewahr wird , die entweder gar nichts , oder voch

ſehr wenig von dem Auswurfe des Rapakiwi anzeiget .

Damit man aber die Lage des einehfOrtes gegen den

andern deſto deutlicher begreifen möge , habe ich beygehende

von Zur 89 aufgenommene , und von mir geänderte geogra “ ,

phiſche Charte Tab . I . beygefüget.

Aus dieſer und verſchiedenen andern Proben mehr , die

ich hier anführen könnte , könnten noch eine Menge Folge -

rungen gezogen werden , ich will aber ſolche für dieſes

mal übergehen , und glaube genug gewonnen zu haben , wenn

ich hieraus einem Erzterforſcher einigen Iſußen zeigen kann ,

Wenn einem demnach einige mineraliſche Auswürfe

vorkommen , ſo muß man aus der Wiederverhältniß von

derſelben Berg - und Steinart zu erörtern ſuchen , von was

für einem Windſtriche die loſen Erdſteine an den Ort ge -

kommen ſeyn mögen , welches zwar nicht überall gleich,doch

muthmaßlich wohl hier in Norden , bey denen , mit und un -

ter dem N , W, und N, 9 Windſtriche kommenden ein -

tref
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treffen dürfte , jedoch muß män auch däbey auf die ' etwa in

der Nähe liegenden Meerbuſen und ſtehende Seen Acht

haben , als welche einige Veränderung darinn machen kön -

nen . Hat man ; denn erſt den Windſtrich ausfündig ge -

macht , ſo kann es nicht fehlen , daß man doch eine Berg -

art antrifft , ſollte dieſelbe ſich gleich auf viele Meilweges

erſtrecken , und . ſolchem zu Folge , auch in dem mineraliſchen

Bezirk fortfahren könne 0 ;

4) Seitdem ich obiges unterſuchet , habe ic ) mehr als vor -

hin auf dasjenige acht gegeben , was Röhlen in ſeinem

Bergbauſpiegel 1Buchs 28 . 29 und 30 Cap . von Geſchie -

ben ſchreibet , und das ſich der Mühe noch wohl mit die -

ſem Verſuche gegen einander gehalten zu werden , verloh -

net . Für diejenigen , ſo ſolches Buch nicht beſiken , habe

ich doch den Artikel von Auffuchung einer Bergader , nach

Anleitung des Seſchiebes und der mineraliſchen Auswürfe ,

hier beyfügen muſſen, damit man acht geben könne , ob die

Geſchiebe vder loſen Auswürfe ftumpfe,verſchliſſene,ſchar -

fe oder friſche > en haben , weil man daraus urtheilen
kann , ob ſie weiter oder naher von ihres Erzganges Aus4

wurſe entfernet ſind .

Il . Mie
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Mineralgeſchichte

von dem Osmundbüberge
itt dem

;

Kirchſpiel Rättwick und Oſtdalet ,
von

Daniel Tilas .

„ We mundsberg lieget 23 Meile im Nord- Oſten vott

.5 Rättwickskirchen , von Bodacapelle aber

Ad) nur Z Meile im Norden , nicht weit von der Lkand-

ſtraße nach Ohre Rirchſpiel ,

Dieſes iſt eine große Höhe , worauf eine ganze Dorf -

ſchaft , O8mundsbergsdorf , nebſt einem darauf befindlichen

trefflichen Aerfelde . Dieſe Höhe kann man rechnen , daß

ſie von ihrem höchſten Gipfel bis an ihren Fuß bleyrecht

gegen 150 Fuß tief ſey , angeſehen die Zandeslage hier her -

um ſo abhängig , daß man darnach wohl anderthalb mal ſs

viel in die Tiefe rechnen könnte , ehe man bis an den näch -

ſten See an der Weſtſeite reichen könnte , Die Oberfläche

dieſer Höhe mag +5 Meile in der Breite , und mit ihrem

höchſten Gipfel + Meile in der Länge ausmachen , wiewol

ſie ſich noch weiter , jedoch allmählig viel niedriger erſtrecet ,

ſo , daß man den ganzen Bezirk dieſer Höhe , welche von

N. zum Oſten , und von S, . zum Weſter gehet , auf x Meile

rechnen kann ,

An der Nord utid Weſtſeite hat dieſe Bergfläche eine

ſteile Anhöhe , ſo eine Felſenklippe genannt wird , vön
82is
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bis 55 Grad *) im Bezirk , und gegen 90 Fuß in der

öhe ,?
"Dieſe ganze ſteile. Anhöhe beſtehet aus vielen Schiefer -

und Kalkſteinlagen , welche von N . O. zum N , und S ,

W. zum S . ſtreichen , und in der Delgrube A 25 bis 27 ,

in dem Walklettenbruch B aber 15 Grad gegen W . ab -

ſchießen .
Jn dieſer Felſenklippe hat der unverdroſſene Erztfor -

ſcher und Buchhalter Olof Larßon bey Schürfung der

Klüfte mit Schlägel und Eiſen , zuerſt Schwefelkies , nach -

gehends eine Spur von Petroleum oder Steinöl gefunden ,

weswegen er eine ordentlichere Arbeit daſelbſt angeleget ,

und einige Zeit nachher , gleich unten voran , doch etwas

nach der Seite , Walkletten gefunden , ſo er gleichfalls be -

arbeiten laſſen .
Um die Beſchaffenheit dieſes Berges und deſſelben

Steinlagen , ſoweit man aus dem , was bisher davon ent -

deet , unterſuchen können , recht zu beſchreiben , habe ich

den Profil und Abriß davon in der 11 Tab . hier beyge -

füget .
No . 1. Jſtdie Petra ordinaria oder Felſenart in Ds -

mundsberge ſelbſt , ſo aus einem harten , feuerſteinigten -
grauen und etwas röthlichten Kalke beſiehet , worinnen ver *

ſchiedene Kiesadern , eines Fingers mehr vder weniger breit ,
freuzweis ſtreichen , und nach der Tiefe zu immer mehr zu -

nehmen . Der Kies iſt dünkel , hart , dicht und ſtahlartig ,
In dieſer Kalkkluft wird man bisweilen Bergöl gewahr .

2. Jt ein Gewölbe eines halben Fingers breit feiner ,
blauer Letten oder Leimen , ſo in einer kleinen Probe 13 Loth
pro Zentner hält . Der Reichswärdein , Herr Doctor Ge -

org Hrandt , hat bey einer Verrichtung im Jahr 1734 „in
Röättworce angemercket , daß deſſelben Silbergehalt in ei -

nem feinen angeflogenen Silberhäutgen , und vornehmlich
an

*) Die Zahl der Grade in dieſer Ausrechnung wird durch
gängig nach der Senkſchnur genomanen ,
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an den Seiten der kleinen Drüſen von Kies aus . den liegen -
den Klüften beſtünde , ſo ſich abgeſondert von den folgenden
hängenden Lagen mit Letten vermiſchet .

3« Ein loſer brauner Schiefer ; wenn man dieſen ins

Feuer wirft , ſo knaſtert er „ſo lange noch ein Stü davon

übrigiſt . Wird er in Waſſer gekocht, ſo ſchäumet ein feines

Fett oder Bergöl daraus z wird aber der Schiefer zu Schla -

> en , ſo zerflieſſet er zu! Waſſer . 3 Fuß mächtig .

4 . Ein härter , dichter , und feſter brauner Kalk, deſ-
ſen Theilchen vor dem bloßen Auge keine Figur vorſtellen ,

Er giebt Anzeigung zum Bergöl , indem er ſolches in einer

ſtarken Wärme und vor dem Feuer ausſchwißet , Iſt +Fuß

mächtig . 8
5, Ein Schiefergang von zween Fuß ſtark , beſtehend

aus einem loſen braunen Schiefer , der wagrecht ſtehet , und

nicht in ebene Lagen oder Stufen fällt , übrigens auch von

derſelbigen Eigenſchaft als Num , 3. iſt . Zu beyden Sei -

ten dieſes Ganges , ſowol was gegen des Ganges Hängen -

des , als deſſen Liegendes ſich befindet , liegen in einer rich -

tigen Ordnung größe Kalkflumpen von ein Fuß mehr oder

weniger im Durchſchnitt , auch bisweilen nur ganz kleine ,

vie nicht mehr als 1 bis 2 Zoll im Durchſchnitte haben .
Die größern ſind flach und länglichtrund , alle aber beſtehen
aus einem ganz feinen , harten und faſt kieſelartigen aſch -

grauen Kalke . Jn dieſem findet man meiſtentheils Berg -
dl , welches ſich ſogleich äußert , wenn män ihn nur an dem

Feuer erwärmet , ſowol durch den Geruch , als mittelſt des

Ausſchwißens , und zwar in einigen ſo ſtark , daß das Berg -
öl ſogleich bey Zerberſtung des Klumpens ausfließen kann ,

Die kleinern ſind ganz rund , und beſtehen zuweilen qus

demſelben Kalk als die größern , zuweilen äber nur aus

der Hälfte deſſelben , übrigens aber aus einem weißen ſpat -

artigen Kalke . Es beſtehet aber derſelbe meiſtentheils aus

einem weißen aus dem Centro ſtrahlenden ſpatartigen Kal ?

ke, wovon der Abriß unter der Fig . 18 mehrere Anweiſung

giebet,
450
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Im beſagter Berglage . und Schieſergange “ hät . man das

meiſte Bergöl gefunden. . Etwas kann man ſolches aus den

Schiefern ſelbſt anmerken , „ man darf aber gewiß glauben ;

daß dieſes iur zufälliger Weiſe geſchiehet , und. däß man

den rechten Siß des Bergöles in den Kälkflumpen ſüchen

müſſe .
Das Bergöl , Petroleum , an ſich ſelbſt iſt etwas dice ,

doch fließend , dunkel und braun von Farbe , giebt beym

Brennen einen Rauch , und einen ſtarken doch unangeneh -

men Geruch , faſt wie der Bernſtein , iſt ganz durchdrin -

gend ; ſo . daß äußer dem Glaſe und . den härteſten Metallen

nichts davon frey iſt . Wie dieſes Del entzündet wird , ſoll

ferner erwehnet werden . '

8 . Ein härter , feſter und brauner Kalk , von derſel

bigen Eigenſchäft , wie No . 4 . Iſt ein Fuß mächtig.
» . Ein löſer , brauner Schiefer , der im Feuer fräz

het , und der ſeiner Art nach zu Waſſer zerfließetz iſt 1Fuß

FEE E44 100 MBE

8 . Ein bräunlicht grauer , harter ; funfelnder Kalk ,
vön gröbern Theilchen als N . 4 und 6 , ſd daß man die Ges

ſtält eines Spats darinn erkennen kann . Dieſer Kalk iſt

auch etwas löſer ; äls der von den obbeſagten Numern , und

iſt 1x Fuß ſtärk .

9% Ein löſer brauner Schiefer ; von gleicher Eigen :

ſchaft ; wie N . 73 iſt x Fuß ſtark, :

10 Ein harter und ganz dichter brauner Kalk ; der eis

nom harten Schiefer ähnlich ſieher , und ob derſelbe gleich
eine ſtarke Steinhärte in ſich hat , ſo bin ich doch der Mey ?

nung , daß er von eben derſelbigen Art ſeyn mag , als die

nächſt vorhergehende Numer , und dieſes um ſv vielmehr ,

als er dleſelbige Eigenſchaft , in Anſehung des Krachens int

Feuer , und der Zerfließung der Schlacken zu Waſſer hatz

iſt x* Fuß mächtige ? :

Dieſe Lage iſt eine hängende Wänd in ver Delgrube A,

eine liegende Wand aber in dem Walklettenbruch B,

>] In .
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Sn der Ielgrube ſiehet dieſer Kalk ziemlich roſtig aus ,

wie ein „Eiſenocer und giebt einen Geruch vom Bergöl ,

wenn er am Feuer erwärmet wird , in dem Walklettenbru -

<eaber ſtehen Kießnieren und Fle >en darinn .

ir . Ein feiner dunfelgrauer fetter Letten , der in ſei -

nem Bruche nicht ganz ſchiefrig , ſondern meiſtentheils in

ſcharfeigte und unordentliche Stüe , wie die Feuerſteine
einfällt » Er - bricht ziemlich feſt , und gar nicht feuchte

oder näß , ſondern als etwas , das eine Fettigkeit geben fann ,

Mit einem gewaffneten Auge kann man einenkleinen Glim -

mer darinn wahrnehmen . Er läßt ſich in ſeinem eigenen

Waſſer , oder ſolchergeſtalt , wie er durch die Klüfte aus der

Delgrube , und vieler Orten aus dem Berge ſich nieder -

ſenket , nicht auflöſen , ſobald er aber in ein anderes ſrem -

des Waſſer - kömmt, wird er ſogleich aufgelöſet , wie er ſich

denn auch unter freyem Himmel zertheilen und auflöſen läſ -

ſet , Er ſchäumet wie Seife , im Feuer gähret er wie ande -

rer Leimen , und wenn er geſchmolzen wird , fließet er auf

dem Waſſer . Iſt 3 Fuß ſtark .

Ich zweifle nicht ,daß wenn dieſer Letten ſo, daß ſich kei -

ne Erde oder Sand darunter vermengen könnte , vorſichtig

aufgenommen , auch nachgehends auf behörige Weiſe ge -

trocnet würde , derſelbe gar wohl zum Walkerletten bey

Tuchfabriken gebraucht werden könne .

72 . Ein gröberer Letten , der übrigens eben dieſelben

Eigenſchaften hat , wie die nächſtvorhergehende Nummer ,

jedoch von gröberer Art und folglich zum Tuchwalken un -

tauglich : Er iſt an Farbe bräunlich grau , ſieht zuweilen

roſtig aus , iſt fett , und mit einem ganz feinen Sande und

Glimmer vermiſchet . Iſt x Fuß ſtark ,

13. Eine weißlichte Lage Walfletten , nur von eines Fin -

gers Dicke . Dieſer iſt von vortrefflicher Feine und Güte ,

und glaube ich, daß er vollkommen ſo gut , wonicht beſſer iſt,
als die franzöſiſche Walkererde , wenn nur die Lage deſſel »

ben mächtiger wäre .

14 . Braun -
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74 . Braunlicht grauer , harter und feſter Schiefer ,

der feiner als die vorhin beſchriebenen . Schieferlagen , und

beym erſten anbrechen ganz fett , wie ein Talkſtein , oder

Frauenglas , wenn er aber getrocknet , eben ſo wie ein andes

rer trockener Schiefer ausſiehet . Man erbliet darinn ets

was weniges feinen Glimmer , Er krachet im Feuer . Deſs -

ſen Materie iſt wirklich mit der von Nr . 12 und der folgen «

den von Nr . x5 einerley . Dieſe aber iſt feiner und weniger .

mit Sand vermiſchet . Iſt 1 Fuß ſtark ,

15. Ein grober , grauer , fetter Letten , vermiſcht mit

feinem Sande , und ganz feinem gelben Glimmer , und von

derſelben Art , wie No . 12 . In dieſem Letten bricht eine

kleine Schollenlage von weißem ſpathartigen Kalke eines

Viertel Zolles di > , worinn man Kießſtrahlen wahrnehmen
kann . Jſt 4 Fuß ſtark .

16 . Ein loſer , letticht und bräunlicher Schiefer , der uns

terwärts im feſten Bruche feſt und dicht genug , wenn

er aber an die Luft kommt , von einandet fällt . Er wird

ziemlich leicht , wenn deſſelben Fettigkeit durch die Kälte

oder Sonnenhiße im Bruche ausgetro >net iſt . Iſt 12 Fuß

mächtig .

17 . Jſt die gewöhnliche Erde von Grieß , Sand und :

Kieß mit Erde , von verſchiedener Stärke zu 3 bis 4
Fuß mehr oder weniger .

Schließlich iſt bey allen Lagen dieſes Gebirges , wiebew

Nr . 16 anzumerken , daß , wie . feſt und hart dieſelben un «

ten im Bruche ſeyn mögen , ſolche dennoM , wenn ſiean die

Luft kommen , von einander berſten .

Ich zweifle nicht , daß ſich in dieſem Felſengebirge un «

endlich mehrere Umſtände und Veränderungen hervor thun ,

ſo wohl in deſſen Länge und Breite , als in der Tiefe , Daß

auch dieſem Gebirge durch einige Fluth eine merkliche Zer -

ſtörung zugewachſen , kann man ebenfalls deutlich warneh -

men , angeſehen man aus es größeren Profil ſiehet , wie

. 2 die
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die Lagen abgeſchliſſen und ſtumpf + und dennoch ſind - in die -

ſem ganzen Bezirfe „nirgends vollfommenere Lagen, als juſt
bey der Delgrube , doch aber meiſtentheils gleich mit dem

Kalkberge oder dem ordentlichen Felſen abgeſpühlt und ver -

dorben , und dieſes längſt der Tiefe hinunter , welche der

Walkerlettenbruch hat ,

Zu noch mehrerm Beweiſe , einer ſolchen überkomme -

nen Verſtörung in. dieſem Bezirke , will ich folgende Be -

weisgründe anführen ,
;

a) Daß ungeheure große ,- loſe Gräuſteine , mit ebei -

mäßiger Vermiſchung von hellemFeldſpath ,Quarzund Glim -

mer hier und dar oben auf derſelben Höhe herumgeſtreuet lie -

gen , ſo aber doch nicht näher als anderthalb viertel Weges ,
eine halbe Meile , und ſo weitet in der Höhe , . und - über - die -

ſes alle zuſamen nach der Waſſerwage niedriger ſind , Die

Bergart dieſes Geſteines iſt von der Felſenart des Dsmunds -

berges ganz unterſchfeden , und man kann näher dabey kei -

ne Bergart finden ; die derſelben gleichet . Kein der Sas

chen fundiger kant behaupten , däß ſie alldä gewachſen ſind ,
da ſie zumal keine Gemeinſchäft mit dem darunter befind -
lichen Gebirge haben , noch weniger daß ſie durch Menſchen -
hände dähin gebrächt worden . Folglich bleibet nichts an -

ders übrig , als daß män glauben muß , daß ſolches durch

irgend eine große Ueberſchwemmuni erfölget ſeyn müſſe , wel -

ches doch nothwendig für gewiß angenommen werden muß,
ſo lange nichts gültigers dagegen vorgebracht wird ,

b) Däßin dieſer ganzen Bezirke rings um denDsmunds -

berg ; oberwehnter Buchhalter Olof Larßon , in einem

Acker einen etwas großen loſen Kalkſtein gefunden „der mit

dem Felſengebirge ziemlich überein kömmt , aber vön feine -

ver Art iſt , bey deſſen Zerſchlagung er viel und fließendes
Bergöl angetroffen . In einem Stücke dieſes Geſieines ,
ſo ich unter meiner Sämitilung verwahre , ſiehet man eben -

falls verſchiedentlich gebildete Stücke , die Regenwürmer ,
Muſcheln ,
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Muſcheln , Schnecken und dergleichen ähnlich ſehen , wo -

von die Zeichnungen in den Figuren 19 . 20 . und 21 in vey -

doppelter Größe aufgegeben worden . Daß dieſes Geſtei -
ne von einer feſten Kluft , und wie es ganz . glaubwürdig ſchei -

net , von beſagtem Osmundsberge abgeriſſen worden , leidet

keinen Zweifel : Glaublich iſt es , daßſolches durch eine Ue *

berſchwemmung geſchehen . - Wie will man aber die Bege -

benheiten dieſer Figuren ; oder ſogenannten Petrificationen

auslegen „die von jedermänniglich als Zeugniſſe der Sünd »

fluth verehret werden ,

c) Daß x Meile von Osmundsberz im N, N . W . nicht
weit von ' dem Dorfe Gulleroſen , aufeinem kleinen Hügel ,
Geſchiebe , oder loſer Auswurf von einem ſchwarzen Schie -

fer gefunven werde , "Jc<h habe denſelben wirklich gefunden
und geſehen , daß er die Eigenſchaft eines Geſchiebes ha-
be , und daß in dem ganzen umliegenden Bezirk feine Schie -
fer näher zu finden , als in dem Osmundsberge , Dieſer
Schieferauswurf iſt “jedoch von der Scieferart , die in die -

ſer Beſchreibung , vermittelſt der kleinen Figuren , ſo dar -

inn vorgeſtellet ſind , angeführet worden , Dieſe ſind in dop -

pelter Größe mit der Fig . 22 abgezeichnet . Wie ſchwer es

mir auch wegen der wenigen Grade undfleinen Figuren wor -

den , ſolche genau zu unterſuchen , ſo bin ich doch dadurch auf
die Gedanken gerathen , daß dieſes eine Art eines kleinen

Sternſteins ſey , wie ſolche gemeiniglich denen nichtshalti -
gen Schiefern zu folgen pflegen,

;

Was eigentlich zur Unterſuchung dieſes Gebirges An -

laß gegeben , iſt ein Meteorum , wovon der gemeine Mann

ſchwaßet , daß der Drache in den Berg flöge. Der Buch -

halter Olof Larßon hat zu verſchiedenenmalen angemerkt ,
daß dergleichen Luftzeichen über ſein Feld geflogen , aus

N. W. gekommen , und im Osmundsberge , nichtweit von
der Delgrube , - niedergefallen , woſelbſt er bey Einſchär -
fung der Klüfte Schwefelkieß gefunden , und die bereits

beſchriebenen Schieferlagen entde >et hat ,
23 Zu
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ZuGewinnung des Bergöles wird dieArbeit ſolchergeſtalt

verrichtet : Es werden kleine Schachte oder Brunnen von 4. 5
bis 6 2achtern tief ; einer aus dem andern eingehauen , und dieſes
än der Lage die am meiſten Del giebt ; dieſe werden mitZimmer «

werk verſehen,und man läßt das Regen - und Tauwaſſer zuflieſ :
ſen , da ſich denn nachhero das Bergöl über dem Waſſer ſamm -
let, ; und mit einer Art von Abſchäumung aufgenommen und ver -

wahret werden kann . Jeßundiſt beym Osmundsberge nicht
mehr als ein ſol <er Brunnen , von 5 Klaftern tief an -

gelegt , und eben derſelbe , der in dem Abriſſe , der Oelgru -
be mit A, bezeichnet iſt . - Nach der Hand dürften vielleicht |

mehrere angeleget werden , wobey man vermuthlich
neue Veränderungen unter dieſen Schieferlagen

entvdefen möchte ,

? V, Erin -
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IV .

Evinnerung

von
s

Verbeſſerung der Kalfbrennerey ,

durch den

derzeitigen Präſidenten der Akademie der Wiſſenſchaften .

Carl Wilh , Cederhielm .

pal <weden , welches mit ſo viel andern herrlichen Vor -

vy zügen der Natur begabet iſt, beſißet auch noch die -

&) ſen , daß es einen reichlichen Zugang von aller -

hand Arten Kalkbergen hat ,die gewiß für einen derer Schä-
ße des Vaterlandes gerechnet werden mögen . Schäße kön =

nen in ihrem rechten Grade nicht geſchäßet werden , wofern

man ſie nicht gehörig wartet und nußet . Man beſorget bil =

lig , daß die ſchwediſchen Kalkbrennereyen zu der Voll-
kommenheit noch nicht gelanget ſind , worinn ſie wirklich
ſeyn ſollten , und dieſes in Anſehung , daß man hier eine

ganze : Menge und verſchiedentliche Sorten Kalk hat , die

alle ihre beſondere Bearbeitung , Oefen und Feurung ha-
ben müſſen . ;

Die Akademie der Wiſſenſchaften läßt ſich de8halben

gänzlich angelegen ſeyn , daß ſie ihres Theils dieſer Wiſſen -

ſchaft aufhelfen möge , und hat ſich zu dem Ende vorge -

nommen , nach der Hand von den vornehmſten Kalkbrenne-
reyen , wie ſolche bey den meiſten unterſchiedlichen Sorten

von Kalkſtein gebraucht werden , Nachrichten einzuholen und

aufgeben zu laſſen , damit die Akademie im Stanve ſeyn ms -

ge , aus ſolchen Nachrichten etwas gewiſſeres und ordentli -

heres herauszugsben , Wie ſie denn , „ um einen Anfang in

SIE ihren
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ihren Abhandlungen damit zu machen , folgende , von dem

Heryn Condacteur Carl Stiernelo , eingeſendete Beſchrei -
bung einrücfen laſſen .

Vom Kalkbrennen in den Pfälkiſchen
und Wuürzburgiſchen Landen . in

Deutſchland .

Der Kalkſtein wird bey Zruchſäl gebrochen , und

gleichſam ſäulenweiſe in der Erde gefunden und iſt mitei -

nem weißen dünnen , zerbrechlichen , freidigten Kalkſchorf
umgeben , Zuweilen findet man um dieſe Säulen Waſſer ,
Der Stein iſt ſc <warzgrau , dicht , jedoch ſo los dabey , daß
er leicht geſchabet werden kann . Dem Anſehen nach iſt ' der-

ſelbe einem dunfeln Feuerſteine ganz ahnlich , läßt ſich auch
in eben ſolche Stücke zerſpalten , weswegen man ihn auch
mit einem Steinhammer leichtlich zerſchlagen kann .

Der Ofen wird in einem bequemen Hügel je tiefer je
beſſer , odex in der Umſchließung eines Walles , eingeſenkt,
ſo daß nur . der eine Giebel , wodurch die Feuerröhren ge -

hen , bloß ſtehet . Dafern der Hügelnicht zur Gnüge ſchlieſ -

ſen kann , ſo verdämmet man ſolchen zu beyden Seiten mit

Waſen .
Wenn man den Kalkſtein einleget /! ſo werden die Feu -

er - und Zugröhren eingerichtet . Die beyden großen ſind die »

jenigen , worinn , wie in einem Ziegeloken eingefenert wird ,
die kleinen abey ſind nur darum , daß des Feuer dadurch ſei -

nen Zug haben und ſpielen möge. Die Breite von beyder -

ſeitigen Röhren erſiehet man im Grundriſſe ſammt der Hö-

he, wie weit ſie aufgeführet werden , in dem Profil Tab. Ul ,

In dem Kreuz wo die Zugröhren zuſammen laufen , wer -

den 4 bis 5 Ellen lange , und ohngefehr 4 bis 5 Zoll im

Durchſchnitt habende Pfähle geſeßet , die zwiſchen den Kalk =

ſteinen feſt eingemauret ſind , und wenn ſie aufgebrannt , ſo

geben die Zurückbleibenden leexen Höhlewdem Feuer Zugröh -
xen ng<h aufwärts zu .

Wenn
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Wenn der Ofen bey. nahe volliſt , leget man eine Schich -

te fleiner - Steine , und auf. dieſe noch kleinere u, : f. dieſe

ganze Bettung und Ebnung iſt anderthalb Fuß hoch , und ge -

ſchiehet darum , daß man oben darauf einen leimenen Boden

ſegen , und dadurch die Hiße darinn Balten fönne .

Rund um . den leimenen Boden läßt man eine ſchmale

Rinne , um welche herum die Mauer folget , wie . man des -

gleichen aus dem Profil erſehen kann , Außer dieſem läſſet

man auch in gedachtem leimernen Boden 2 oder 3 kleine vier -

ecfigte köcher , welches ſich am bequemſten mit 4 gegen ein -

ander geſeßten Ziegelſteinen verrichten läßt , damit dex Rauch

durchziehen möge.
- Die ganze Brennung geſchiehet in 7 oder 8 Tagen , mit

o Klaſtern Holz , Eine Klafter iſt . einen Faden hoch, einen

Fahen breit , und einen halben Fadentief , <h zweifle nicht ,

daß ein Theil Stabholz , ſo in Schweden gebauet wird , dazu

beſſer ſeyn dürfte ,
Nachdem man 2 Tage eingefeuret hat , mauret mandie

Feuerröhren mit einzelnen Steinen von unten auf bis e .f. des

Vordergiebels in erwehnter Tab . lll zu , doch ſo , daß einklein

Zugloch gelaſſen wird . Einmal vier und zwanzig Stunden
darnach fähret manbbis g. h. damit fort , und vollendet endlich

nah andern 24 Stunden bey 1. &. da die Hiße ſo ſtayk dur <-

ziehet , daß ſich der Ziegelſtein in der gewölbten Röhre glaſirer ,

und wie Waſſer tröpfelt .

Gegen deme , daß ſolcherDſfen völlig ausgebrannt , ſenket ſich

der Stein bey 3 Fuß tiefzuſammen , und wenn er gar gebrannt ,

vermacht man die Feuerröhren ganz und gar , und läßt

es ſo einige Tage kalt werden . Wennman den Ofen alsdenn

aufbricht , findet man den Kalf weiß und wie Mehl zuſammen

gefallen , welcher denn einen vortrefflichen ſchönen und guten

Kalk abgiebet .
Wähjrender Brennyng führet man ein verlohren Dach

von Brettern auf, damit derRegen keine Hinderniß darknn ver -

urſachen möge , Manbrennet auch auf even ſolche Art Zie-
gel , ja wohl gar Kalf «und Ziegel auf

einmal und zugleich ,
SVE V. Anz
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Anmerkungen
über die

Pflanzung ausländiſcher Frucht -

anderer Bäume in Schweden ,

qus eigener Prüfung und Verſuch vorgeſtellet

von

Martin Friewald ,
Königl . Mechanico und Fortificationscapitain .

aß alle diejenigen , welche Bücher ' von Baumgär -
ten herausgegeben , und ſelbſt Meiſter in der

Gärtnerkunſt ſind , wegen der Zeit , in welcher die

Bäume gepflanzet werden müſſen , ſehr uneinig ſind , iſt

eine bekannte Sache . Einigebehaupten , daß die beſte Zeit

dazu der Herbſt , andere aber , daß es der Frühling wärez

ohne dabey den angelegentlichen Unterſcheid zu machen , ob

entweder die Bäume aus einem Baumgarten in den andern ,

und irgend aus einer auf etliche Meilen von der andern enk =

legenen Provinz verſeßet , oder aus fremden Fändern her

verſchrieben worden . Was den leßten Fall betrifft , ſo habe

ic ) zu meinem Sehaden aus der Erfahrung befunden , daß

es ganz und gar nicht rathſam ſey, um Herbſtzeiten Bäume

aus fremden Ländern kommen zu laſſen , weil wir dieſelben "

zu ſpät hieher kriegen , als daß ſie , ehe der Winter einfällt ,

feſte Wurzel ſchlagen könnten , da ſie denn gemeiniglich dar -

auf gehen . Even ſo , wo nicht noch bedenflicher iſt es ,

wenn ſolches im Frühjahre geſchieht , dafeen man ſich nicht

derſel
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derſelbigen Weiſe bedienet , wie mir mancher Verſuch an

die Hand gegeben , welche ich jekßund der Akademie der

Wiſſenſchaften vorzulegen die Ehre habe ,

Sobald man Bäume außer Landes her verſchreibet ,
welche im Frühjahre anfommen ſollen , und der ausländi -

ſche Gärtner Nachricht davon empfängt , ſo ziehet er die

Bäume auf , pacet dieſelben in Matten , liefert ſie dem

Factor und empfängt ſein Geld dafür . Und dieſes ' geſchie-
Het oft ganze Monathe eher, als ein Schiff abgehet , ſo ſel -

bige überführen ſoll . Wenn dieſelben denn endlich hier an -

Jangen , nachdem ſie oft zween bis drey Monathe aus der

Erde geweſen ſind , ſo pflanzen wir ſie auf ihren Plaß und

än behöriger Entfernung von andern , ohne etwas weiter

Dabey zu thun , als dieſelben zu wäſſern . Wodurch geſchie -
Het, wenn eine Dürre einfället , und die Wärme zunimmt ,
Daß , ehe die Wurzel ſo feſt bekleiben kann , daß ſie den

Saft im Stamm und . in der Krone an ſich ziehet , beyde
verdorren müſſen .

Es iſt nicht weniger wunderlich , wenn man bedenfet ,
Daß die Frühlingsluft bey uns ſtärker austronet , als in

ärgend einem Lande in der Welt , und daß ſolche Bäume

außer Landes in ganz großen Baumſchulen , ſo dicht bey einan -

Der , als immer möglich , ſtehen , da ein Baum den andern

beſchattet , ſo daß die Sonne kaum einiger maßen die Stäm -

me beſcheinen kann . Hier ſeßet man die Bäume wieder in

die ſreye Luft, in einer guten Weite ] von einander , frey vor

Sonne und Wind , da ſie nothwendig mehr Ausdünſtungen
von ſich geben müſſen , als einigen Zuwachs davon haben
fönnen , Daher es fommt , daß nianche , ohne auf die

Grundurſachen zu ſehen, lieber wagen wollen , ihre Bäume

um Herbſtzeit von auswärts kommen zu laſſen , weil , wenn

ſie ſolche bey Zeiten , und ehe der Winter zu früh einfällt ,
befammen , ſie befunden haben , daß- ſolches beſſer , als

wenn ſie dieſelben im Frühjahre bekommen , da ſie größten

- Theils , in Ermangelung rechter ,Pflege , ausgehen ,

Nichts
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Nichts deſtoweniger aber behaupte ich , daß der . Früh
ling die ſicherjie und beſte Zeit ſey, ausländiſche : Bäume

kommen zu laſſen ; zumal ich aus der Erfahrung gelernet ,

daß , unerachtet ich meine Bäyme auf die . beſte Weiſe im

Frübjahre gepflänzet , und - ſo ofr als nöthig geweſen , ges

wäßſert , ich gleichwohl rait Leidweſen ſehen müſſen , wie die

friſchen Stämme und Kronen Tag für Tag verdorret ſind ,
da es innerhalb vierzehn Tagen nicht geregnet hat . Dieſes

gab mir Anlaß , mich deſſen zu erinnern , was der gelehrte
Engländer Zales in ſeinen Scarical - Ellays durch mancher :

ley Proben an den Tag geleger , namlich wie beträchtlich
die Stämme und Zweige der Bäume ausdünſten , Da

kam es mir nicht mehr wunderbar vor , daß die Wurzeln
fremder Bäume in fremdem Erdreice dem Stamme ſei «

nen gehörigen Nahrungsſaft nicht verſchaffen könnten , wor -

aus denn erfolgte , daß deſſelben Fäſerlein durch die aus »

trocknende Kraft der Frühjahrsluft zuſammen gedränget
und ſo ausgedorret wurden , daß, wenn auch die Wurzel ei -

nigen Saft mittheilen konnte , derſelbe doch nicht in den

Stamm aufzuſteigen vermochte , ſondern neue Schößlinge
von der Wurzel ſchiug « Ich kriegte furz darauf Gelegen -

heit , Mittel und Wege dafür zu verſuchen , als mir ein ge -

wiſſer vornehmer Herr einen Päaumenbaum ſchenkte , den

mir ein Gärtnerburſche im Anfang des Maymonaths 1738

von anderthalb Meilen her auf der Schulter hier zur Stelle

brachte . Als er vor mich kam , fand ich , daß der Baum

eine ſchöne und vollkommene Krone hatte , die voller Blü -

thenfnoſpen war . Die Wurzel war bereits tro > en wordenz

nichts deſtoweniger ließ ich ungeſäumt eine Grübe aufgra -
ben , und den Baum währender Zeit in dem Gartengefäße
ins Waſſer ſeßen ; ſo bald die Grube zurecht war , ſekte ich

den Baum ein , und band ſogleich Stroh um den Stamm ,

als wenn er vor dem Winter verwahret würde , wäſſerte

ſolchen , und bedeckte den . ganzen Plas rundum mit“ friſchem

Kuhmiſt . , Daraus erfolgete , daß dieſer Baum nicht eine

Stunde betrübt ſtand , ſondern ſcine völligen Blätter 201 " lü -
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Blüthen ſo bald . bekam , als die andern Pflaumenbäume ,
auch jeßund noch jedes Jahr reichliche Früchte trägt , wie

er bereits denſelbigen Sommer gethänm,
I < habe noch eben in dieſem Jahre erfahren , daß

vorbemeldete Behandlutig unumgänglich nothwendig iſt ,
wo man anders die Bäurne , die iman von quswärts her
verſchreibet , vor dem Untergange erhalten will , da denn

nichts von dem ; was furz vorher geſaget worden , verſäu -
met werden muß : maßett ich mit Schäden wahrgenommen ,
daß es nicht genug ſey ; dei Baum öllein mit Stroh zu

umwinden , ſondern daß man äuch endlich ſo gleich um die

Wurzel deſſelben friſchen Kuhmiſt legen , auch über dieſes
die Zweige , ſo an der Krone geläſſen werden , vor Sonne

und Luft ſchüßen müſſe ; wenn das Läub wohl äusgeſproſſen
iſt , ſo . wird das Stroh zwar abgenommen, der Kuhmiſt
aber um den . Stamm gelaſſen , bis er im- folgenden Jahre
mit Erde vermiſchet und teuer „Dünger dazu gethan wied .

Niedrige oder Zwergbäume aber , ſo an Spallieren ge -

pflänzet werden , bedecket man wohl mitFichtenzweigen , den

Fuß ves Baumes aber mit Kuhmiſt , bis es ſich etwas

zum Sömmner neiget , und der Baum ſein volliges Laub

befommen hät ,
Da aher alle ängewandte Sorgfalt nicht hinlänglich iſt ,

wenn der Baum beym Aufziehen und Einpacken verdorben

worden ; ſd liegt viel darän , die Anſtalten ſo einzurichten ,
daß die aufgezogenen Bäume und Wurzeln, ehe ſie einge -
päckt werden , ſo viel möglich , mit etwas Oel , EEEkeit dder Säfe überſtrichen werden , wodurch die allzu große

Ausdünſtung verhindert wird. Cs wäre auch gut , daß bey
früher Zeit im Herbſte, ws die Bäume im Frühjaähre öder

Sommer , oder auch im Herbſte aufgezogen werden , die

meiſten Blätter füglich abgepflücker werden könnten , weil

ſolc <e den Saft gleichſam ausſaugenz ; woran den Bäumeti ,
wenn ſie umgeſeßet werden , äußerſt gelegen iſt .

Schließlich kann - ich zu berichten mich nicht entbrechen ,
daß ich int verwichenen Frühjahre von Amſterdam eine

Partie
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Partie Bäume ſv frühzeitig erhalten , daß ich dieſelben
mit dem Schlitten vom Bord empfangen konnte . Es be -

fanden ſich ſechs Stücke Mandelbäume darunter , welche
än den Matten , . worinnen ſie eingepackt waren, “ durch die

Wärme im Schiffe , ihre Blüthen geſezet hatten . Da

nun hier noch gute Schlittenbahne war , und dieſe Bäume

Hätten verderben müſſen , ehe ſie in die Erde hätten gepflan =
zet werden können ; ſo fand ich für rathſam , jeden . Baurn
mit ſeinem Pfahl , ſo wie es in der Erde geſchehen muß ,
in ſeinen eigenen Korb zu pflanzen . Dieſe ſechs Körbe

mit ihren Bäumen verwahrete ich vier Wochen lang in ei -

ner Kammer , bis alle Nachtfröſte vorbey waren , da ich ſo
große Gruben aufwerfen ließ , als die Körbe erforderten ,
und alsdenn die Bäume ſamt den Körben iin die Erde ſenkte ,
worinnen leßtere nun mehrentheils verfaulet ſind , und die

Wurzeln Gelegenheit haben , ſich, ſo weit ſie
wollen , auszubreiten ,
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Profeſſor Andreae Celſü

Vergleihung
zwiſchen dem ſchwediſchen Fuß

und der

davon unterſchiedenen ausländiſchen
Maaße .

ie ſchwediſche Elle iſt im Jahre 1665 durch des

weil . General Director und Kriegsraths Herrn

Georg Stiernhielms Vorſorge auf Eiſen ge -

nau abgezeichnet worden , und lieget auf dem Rathhauſe zu

Stockholm in Verwahrung ; desgleichen iſt auf ein und

andern meßingenen Maaßſtab eine halbe Elle , oder ſchwedi -
ſcher Fuß geſtochen , wovon das Original mit des Herrn
Stiernhielms eigenem Wapen bezeichnet iſt , und in der

Bibliothek der königl . Akademie zu Upſal , wie auch in dem

königl . Landmeſſereycomtoir zu Stockholm , gefunden wird ,
denen jeßund die Aufſicht über Maaß und Gewichte im

Reiche anvertrauet iſt , und welche mit annoch feinern Linien

einen geometriſchen Mgaßſtab in Meßing ſtechen laſſen , ſo
daſelbſt als ein öffentliches Modell für den ſchwediſchen
Kuß verwahret wird .

Da man auch zum allgemeinen Gebrauch zu wiſſen ndö-

thig hat , wie unſer Fußmaaß ſich gegen den auswärtigen
verhält , ſo habe ich außer Landes einen meßingenen Maaß -
ſtab bey mir geführet , den ich mit verſchiedner Derter Maaß
auf das genaueſte gegen einander gehalten , wobey in Acht zu

nehmen,daß wenn die Enden auf dem Maaße mit einigem gro -

ben Striche ausgemerkt waren , ſo ſeßte ich den Fuß des Zir -
Fels mitten in das Kreuz , und ſolchergeſtalt kann die Berglei -
chung auf einen oder zwey Punkte nach ungewiß ſeyn.

er
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Der ' ſchwediſche Fuß in dem königl . Land -

meſſereycomtoir 40E 2 - 2

ZBönonien ,

In dem Pallaſt des Panierherrn ſteher ein

eiſernes Maaß an der Wand , worauf die Länge
eines Fußes mit groben Strichen anzezeichnet iſt ,

auf FE E] L| j;
3 FE - 3

;
,

In Eiſen mit groben Strichen
Die Elle von Tuch z 8 2

Die Elle von Erdreich 2 - z

] ;
Genus ,

Eine Spanne , genommen von dem Maaß -

ſtoc > bey einem öffentlichen Käuſmann = 3

EN -
London ,

Ein Fuß von einem Original in Meßing ,

ſo der daſigen königl . Societät zugehöret , wovon

ich ebenfalls einen gleichen habe ; ſo beyde voti

Herrn Grahsm , mit ſo feinen Puncten geſtochett
ſind , daß man ſie mit dem Vergrößerungss
glaſe kaum erfennen fann , es hatte unſerm Fuße

nach die Proportion wie 10269 gegen 10000 döder. =

“ ;
: Paris , 24- 507

Ein Fuß gendmmen von einer ganzen Toiſe ,

init ganz feinen Strichen in Stähl geſtochen , und

dem Herrn ÜJairan , Mitgliede der Akademie det

Wiſſenſchaften , zugehörig, und völlig von gleicher
Größe mit demjenigen , der indem daſigen fönigl

Obſeruatörio gefunden wird , ſo beyderſeits vön eis

ner eiſernen Toiſe im Chatelet aufgenommen ſind ,

welche leßtere mit "groben Strichen abgetheilt ,
und gegen det ſchwediſchen Fuß ſich verhält , wie

19943 gegen 10005 bder : z 8

)
Rheinländiſcher Fuß .

Sy in Deutſchländ, ; Solland und Däne ?
mark gebräuchlich , genönmimen von einem eiſernen

10009

1285

1962

1842

836

1027

1694



init dem ausländiſchen Fußmaäaaße. 857

Maaße,das Hr . Profeſſ . Müſchenbroek voin dem |

Fußmaaßt auf dem Räthhauſe zu Leyden abge -
zeichnet , und än den Herrn Pröfeſſ , Doppelmaier
ink7quürnbergüberſandt - 302 5

Rimini .

- Eingeonietriſcher Fuß ; ſo mir von Hry ; Doct ,

Bianchi daſelbſt gegeben worden SI 218

| Rom .

Auf dem Cämpidolio , vordem Capitoliuni ge-
nannt , inder Mauer , iſt durc < Veranſtaltung Lucs

Petri , ein weißer Maärmelſtein eingefäſſet ; worauf
miteinigen groben Strichen folgende Määße eins

gehauen ſtehen
Römiſcher Fuß ö [4 E ö ä

Griechiſcher Fuß zZ ö 5 >

Baumeiſterruthen 2 : 2 2

= einet ſolchen Ruthe , oder eine Spanne
Eine Kaufm . Ruthe RIENER AIGLE,

Eine Käufm , Ele - ö -

Veneditt .
Danach allen Maaßen, ſowohl beyBäumeiſtern

als Kaufleuten ziemlich verſchiedene darunter was

ren , und niemänd mir ein publifes Original von de

ren Fuße zeigen konnte , ſo habe ich von einigen Stüs -

&en ein Mittel genommen, ſomit einer meßigenen
Scala , ſo von Bernhard Facini mit ganz feinen
Strichen äbgetheilet , übereinkömmt 5

4 Arſchine
Die rußiſche Elle oder Arſchine ; häbe ich in

Stockhoölmgefunden , welche zwär etwas alt und

roſtig war , doch konnte ich eini genaues Mäaß davon

nehmen , da der Stempel noh dauerhaft war . Auf
des fönial . Landmeſſereycontoirs größen Maaß -
ſto >e iſt probirt , daß eine Arſchjine ſich gegen die

ſchwediſche Elle verhält wie 1178 gegen 000 Ellen ,
bder 4 Ö 5 “ Z Ä Nn

R
«

1075

i83t

1158

178
VIiL
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Einen Steinleim zumac <en ,
der ſich

im Waſſer nicht auflöſet ,

wenn eine Materie von Holz oder Stein damit

zuſammen zeleimet wird ,

erhellet

aus folgender Erfindung

Magiſter Nils Brelin .

S. iſt bekannt , daß manche Arbeiten ohne Leimung

nicht können verfertigt und zuſammen befeſtigt wer -

den , ſo daß die eine Materie ſich durch des Leimes

zuſammenziehende Kraft und Zähigkeit , an die andere hän -

get und befeſtiget . Dieſes thut aber auch nicht wenig zu

der Feſtigkeit und Stärke der Arbeit , wenn dieſer Leim von

einer ſolchen Materie gemacht iſt , die nach dem Leimen

ſteinhart wird , und ſolcher Geſtalt von dem Waſſer nicht

aufgeldſet werden kann ,

Außer dem gemeiniglich gebräuchlichen Weißgerber -

leim , ſo wohl als der Hauſenblaſe und dem Hornleim , iſt

auch bekannt , daß manche einen ſtarken , mit Bleyweißund

Mennige vermiſchten Leinölfirniß mit Nußen gebraucht ,

und Glas , Stein und Bretter damit zuſammen fügen fön »

nen , Da aber in dieſen Materien keine ſonderlich zuſam »

menhangende Zähigkeit gefunden wird 3 ſo kann ſolcher

Seim auch nicht der beſte ſeyn«

Mic
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Mit Eyerweiß und . ungelöſchtem Kalk , werden zerbro =
hene ſteinerne Gefäße zuſammen geleimet , -

Arabiſch Gummi , in ſtarkem Weingeiſt aufgelöſet , iſt
auc<h gut , zerbröchenes Glas zuſammen zu fügen ,

Wie mancherley Weiſe aber auch hierzu gebräuchlich
geweſen , ſo weiß ich doch nicht , daß jeniand hier in unſerm
lieben Vaterlande verſucht habe , was für. Zähigkeit und
Stärke in dem Käſe , ich meyne in dent ſüßen Milchsfäſe,
gefunden wird : So viel iſt bekannt , daß zerbrochene ſtei
nerne Gefäße in ſüßer Milch zuſammen gekocht werden

können , woraus man auch ſchließen kann, was in dem Käſe
ſelbſt für Zähigkeit gefunden wird , wenn er auf rechte Weiſe
zu einem Leim bereitet wird ,

en
Alle Weitläuftigkeit zu vermeiden , geſchiehet ſolches auf

folgende Weiſe : Man zerſchneidet reinen friſchen ſüßen
Milchskäſe in vünne Scheiben , nachdem man vorher die

außerſte Rinde äbgenommen , und rühret denſelben in ko -

<hend heißem " Wäſſer ſo lange mit einem Kochlöffel um , bis
er zu einem zähen Schleim wird , der ſich mit derm Waſſer
nicht vermiſchet : Wenn nun dieſer Käſe ſolchergeſtalt zu
verſchiedenen malen in heißem Waſſer , ſs immer friſch aufs
gegöſſen werden muß , bearbeitet worden , ſo ſchöpft man ſol =

<hen mit dem Löffel auf einen wärm gemachten Reibſtein ,
und arbeitet denſelben mit lebendigern öder ungelöſchtent
Kalke zuſammen , bis er zu einem rechten guten Leim wird ,
welcher ſich am beſten bräuchen läßt , wenn er warm gemacht
iſt ; denn wenn er falt , iſt er nicht ſo gut , wiewohl ich ſs
wohl ſteinerne Gefäße äls Bretter damit zuſammen zeleis
met habe . Jc < habe geprüfet , was dieſer Leim für Nußen
mit ſich führet , maßen derſelbe ſich im Waſſer nicht aufld -
ſen läßt , wenn er nur wohlgetrocknet iſt , welches , näch eine
öder der andern Materie Größe , doch. wenigſtens in zwey
bis dreymal vier und zwänzig Stunden geſchehen muß .

- Zerbrochener Marmor und ſteinern Gefäße wird damit
ſv nett zuſämmen gefüget , däß man es faum wahrnehmen
kann, und dieſes hat in allen Haushaltuyngen guten Nußen

R 2 und



260 Von einem Steinleime .

und Vortheil . Hölzerne Materialien können auch damit -

zuſammen beſeſtiget werden : ſo daß , wenn ein von einan -

der geborſtenes hölzernes Gefäße damit geleimet wird , ſol

hes wieder nüßlich und von neuem brauchbar wird .

Außer dieſem iſt auch folgende Probe ein nüßlich Ding
für einen Landmann , inſonderheit für einen Fiſcher , daß er

ſich des Käſes für den Fiſch zum Köder an der Angelruthe
und in Reuſen bedienen kann ; denn wenn der im heißen
Waſſer durchgewirkte Käſe kalt wird, kann man denſelben

ſchneiden in was für Form man verlangetz ; und wenn er

an den Angel befeſtigt wird , zerweichet er nicht im Waſſer ,

ſondern iſt den Fiſchen eben ſo dienlich und wohlſchmeckend ,
als irgend etwas , das mit kleinen Fiſchen zum Köder ge -

bräuchlich iſt . Es können alſo die Fiſcher , wenn es ihnen
an kleinen Fiſchen oder Köder fehlet, ſich eben ſo wohl hier
in Schweden , wie ich geſehen , daß es an etlichen ausländi «

ſchen Iertern geſchehen , des ſüßen Milchkäſes mit: Nuten

bedienen , denn wenn derſelbe , wie erwehnet , im heißen
Waſſer durchgewirket und wieder heraus genommen wird ,

ſo findet man , daß er ſehr zäh, feſt und ſteif wird . Dieſe

Fiſcherey , wobey ich befunden , daß der Käſe nicht im Waſ -

ſer erweichet wird , hat mir zu Nachſorſchung deſſen was

oben erwehrtet. worden , und wie man einen höchſt nüßlichen
keim daraus machen könnte , Anleitung gegeben ; welches ,
wie es zu einigem Nußen dietien kann, man aus reiner Be -

gierde zu Aufhelfung allerley Wiſſenſchaften , hiermit kund

ntachen roollen , Wie ich ſolches auch der Akademie

vorgezeiget habe,

VII
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Herrn Carl Linnäi , M. D.

Anmerkung
über

den Lappländiſchen Leim ,

er gute und nübliche Verſuch , welchen Herr Mag .
Brelin der Akademie der Wiſſenſchaften ; von

einem aus Käſe gemachten Leim mitgetheilet , der

von keiner Feuchtigkeit aufgelöſet werden kann , erinnert

mich einer Anmerkung , welche der ſelige Profeſſor Bör -

haave , nicht einmal ; ſondern öfters , bey meinem Aufent -

halte in Holland erzählet und bezeuget , nämlich daß der

Käſe . in keinem Scheidewaſſer oder Menſtruo aufgelöſet
werden könne , welches auch des beſagten Herrn Brelins

obſtehender nüßlicher Verſuch noch ferner wahr zu ſeyn be-

ſtärket und beweiſet .
Es fiel mir hierbey der Leim ein, womit die Lappländer

( oder Solini Himantopodes ) ihre Bogen zuſammen lei -

men , wenn ſie Eichhörner damit ſchießen. Der Bogen
wird aus zweyerley Art Holz gemacht , und längſtaus zu -

ſammen geleimet , nämlich von Birken , ſo biegſam , und

von Dorn , ſo ſteif , gerade und hart wie ein Burbaum iſt ,
damit der Bogen , wenn er gebeuget wird , weder zerbrechen,
noch wenn er zuſammen gelaſſen iſt , rumm werden möge .

Der Dorn iſt nichts anders als ein Tännenholz , ſo bey
oder im Moraſte gewachſen , doch aber mit keinem geraden ,

ſondern gebogenen Stamme , an welchem Holze die unter

ſte Seite härter iſt . Sie machen auch aus " dieſem Holze
die Kufen zu ihren Achians oder lappländiſchen Schlitten

und Schlittſchuhen ,
- 33 May
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Man kann leichtlich urtheilen , daß das ein ausnehmen -
der Leim ſeyn muß , welcher die innere Birkenſeite mit der

äußerlichen Dornſeite ſo. feſt mit . einander ſoll verbinden

fönnen , zumal ' da der Bogen ſo oft muß gebeuget und ge -

ſpannet werden , da - Hdenn ein jeder Punkt von beyderley Holze
ſo einander berühret , ſeine pun &a ' contaus oder des Zu-
ſammenhanges zu verändern ſuchet. Die Lappen ſelbſt be -

reiten dieſen Leim folgender Geſtalt :
Sie ziehen die Haut von großen Pärſchen ab , die ſie

nachher tronen , und ſodann in kaltem Waſſer einweichen ,

daß man die Schuppen abſchaben kann „, die weggeworfen
werden . Solcher vier bis fünf StüFe Pärſchhäute neh-
men ſie gemeiniglich zuſammen , legen ſie in eine Rennthier *
Blaſe , over wickeln ſolche in weiche Birkenrinden ein , daß
das Waſſer ſolche. nicht ſelbſt berühren , ſondern. nur der

Heiße Brodem daran kommen kann . Dieſe alſo eingewi -
&>elten Fiſchhäute legen ſie in einen Topf mit kochendem

Waſſer , “ und einen Stein oben darauf , daß ſolche nicht
oben ſchwimmen , ſondern immer unten im Waſſer bleiben ,
und laſſen es bey. einer Stunde lang ordentlich kochen ,

Hernach nehmen ſie dieſe Häute aus ihrer Blaſe oder Rin -

De, wenn ſie los , weich und . leimig ſind , und leimen ihre
Byogen damit , die ſie mit ſtarken Bändern feſt umbinden ,
bis der eim völlig getrocfnet - , da ſich ſolMes denn niemals

wieder auflöſet , oder von einander gehet , ſondern feſter als

irgend eine Hauſenblaſe , die aus fremden Ländern

kömmt , zuſammen Hält,

">

ae
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IX .

Carl Linnai

Beſchreibung eines neuen Vogels :
Picus pedibuüs trida &ylis .

nennet , die nöch " von feinem Schriftſteller bes

) ſchrieben oder benennet worden , ohnerachtet ſie

alle im Anfange erſchaffen worden . Jeßiger Zeit iſtes et =

was ſeltſames , neue Gewächſe oder Thiere in Euröpä

aufzuzeichnen , da ſo manche gelehrte Feute ihre ganze : Les

benszeit ,von ſo langer Zeit her , dazu angewendet haben.

Unter ' allem ,was aufgezeichnet iſt , rühret dasjenige un -

ſer Nachdenken am meiften , ſo am weiteſten von der ällge -

meinen von : dem Schöpfer eingerichteten Weiſe abgehet 5

und wie dieſer neue Vogel - ſowol in Anſehung feitier Füße ;

als in Vergleichung mit “ andern Spechten oder Baumha -

kern / ſehr von ihnen unterſchieden iſt ; als verdienet derfels

be wohl eine nähere Beſchreibung ,
Im Jahr 1734 den 19 Julius bekam ich dieſen Vogel

auf der «Dalländiſchen : Reiſe ; die ich wegen Erkundigung
der Natur mit ſieben Reiſegefährten auf des Herrn , kands -

Hauptmann , Reuterholms , Unfoſten antrat . Als wir in

die Dalländiſchen Gebirge kamen , wurde ich in der , unten

zwiſchen den Felſen liegenden Holzung , eines ſeltſamen

Sauts eines Vogels gewahr „.. weswegen ich- unſerm Schuüz-

ßen befahl , venſelben aufzuſuchen, und wo möglich zu ſchieſ «

ſen , welches auch geſchahe. Wie ich den Vogel betrach

tete „ war ' er an Farbe und - Geſtalt von andern Baumhaa

&ern unterſchieden , ich fand ihn auch bey keinem Schrift «

ſteller beſchrieben oder benähmet . Er war ſo groß - als ein

Seidenſchwanz ( Ampelis ) i

H“
Gewächſe oder Thiere werden diejenigen ges

R 4 Die
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Die Geſtalt . war wie eines andern bunten Spechts ,

Die Farbe war überhaupt ſchwarz mit andern Farben ver -

miſcht . Denn von dem Schnabel zu beyden Seiten des
Mundes gieng ein ' weißer Streif bis zum Nacken , ſo wie

nächſt von dem äußerſten Ende der Augen ein anderer weiſ -
ſer. Streif , ' der "auch' nac < dem Nacen gieng , wo ſich der

vorige damit in Einem weißen Fleen zuſammen vereinigte ,
der ſich längſt . dem Rücken hin bey dem Schwanze endigte .
Das untere Theil des Vogels war durch und durch mit

weißer und ſchyarzer Farbe ſo untermiſchet , daß man nicht
ſagen Fann , welche Farbe oder welche Flecen von beyden
merflicher geweſen „die Bruſt . aber war auf der Mitte weiß .
Jeder Flügel an ſich war , wenn er ausgeſtre >et wurde ,
pben auf den Schwungfedern , in 3 bis 5 Reihen , ſchwarz
und . mit kleinen weißen Flecken eingeſprengt , unten aber

von aſchgrauen auf ſchwarz ziehenden Federn , mit 7 bis 8

Reihen großen , runden weißen Fle &en qveer über die

Schwünge beſeßet, Die Federn ſo die Schwünge oben be -

decften , waren den . untern Theilen des Leibes gleich , mit

weißen und ſchwarzen Flecken . Der Schwanz war furz
und ſteif , wie andere Spechte haben , deſſen äußerſte Fe-
dern aber , ſd re &rices genannf werden , waren ganz pech-
ſchwarz , außer dem äußerſten zu beyden Seiten , ſo weiß-
ſchefigt und ſteifer waren ,

; ;

Der Kopf war oben auf mit einem ſaffrangelben Fle -
&en bezeichnet , der aber doch kleiner als bey andern Spech -
ten war .

Der . Schnabel war keilförmig , ſcharf , und von . der

Seite bis zur Spiße zuſammengedrückt ; die beyden obern

und unfern Theile dreye >igt , jedoch der unterſte etwas

yünder .

Die Beine waren furz , jeder Fuß hatte nur drey Klau »
en (nicht vier ) , wovon die beyden vorausſtehenden meiſtens
gleich groß , die einwärts gehende aber etwas kleiner war ;

der
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der Sporen aber hinten am Fuße war . ſowol: dichge als gröſe

ſer , als die nach forne zu gewendeten Klauen ,

Das merkwürdigſte an dieſem Vogel . war , daß , da alle

andere Gattungen Spechte ' oder Baumhacer , ( lpecies

picorum ) an jedem Fuße vier Klauen haben , von welchen

zwo vorqus , zwo aber hintenaus gehen , damit ſie an den

Bäumen ſowol auf als niedergehen mögenz dieſer an jedem

Fuße nur drey Klauen hatte , wovon eine nach hintenzu
gieng.

Solchergeſtalt wird . dieſer Specht aus den , Dalländi -

ſchen Felſen , von den andern billig ausgenommen ; mithin
auch picus pedibus rrida &tylis , oder der Specht

mit drey Klauen genennet ,

Rs X, Fort -
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Tortſeßung
von der ;

Wiſſenſchaft von Steinkohlen,
von BE

Martin Friewald ,
Capitain . bey der königlichen Fortification .

Dritte Beſchreibung von Engliſchen Erd «

bobrern . ;

S, iſt nicht ganz ausgemacht , wer dieſs Art Erdboh «-
ver zum erſten in vollkommenen Güng gebracht 3
nichts deſtoweniger führet dieſelbe dd < insgemein

den Namen “ eines engliſchen Erdbohrers . , welches daher
kommt , daß derſelbe in Engelland mehr als anderwärts

verſucht und geprüfet worden . " Die engliſche Nation hat
fich auch alle Erfindungen , die in dem leßtabgewichenen Jahr =

hunderte bewerfſtelliget worden , ſehr wohl zu Nuße zu ma «

< en gewußt . Jedweder daſiger Landmann läſſt ſich ſo an - |

gelegen ſeyn , ſein eigenthümliches Land und Beſirf mit die -

ſem Bohrer zu unterſuchen , als etwa jemand unter uns

mittelſt einer geometriſchen Charte und Beſchkeibung ſeines

Eigenthums thun würde , Die ſo im ſandigten Eedreiche

Ae > er haben , ſuchen mit dieſem Bohrer , ob fie unter der

Sanderde Letten , zu deſſen Verbeſſerung und Aenverung ,
v . ſ. w. im Gegentheile finden können ,

Mit dieſem Erdbohrer unterſuchet man das Eingewei -
de des Erdbodens auf 50 bis 60 Klaftern tief , und erfor -

ſchet, was in jeder Schichte des Erdreichs zu finden jnN t -
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Eigentlich. aber . wird derſelbe zu Aufſuchung der Steinkoh »

lenflöße , Allaunſchiefer , Bergſalze , Salzqvellenadern,
Tuchmacherletten , Gallmey , Tobakspfeifenletten , Mergel

oder anderer Letten - und Erdarten gebrauchet .

Bey den Steinkohlengewerken hat dieſe Erfindung eine

„unglaubliche Mühe . und Unfoſten erſpahret , welche vordein

die dieſer Sache unkundige Vorfahren darauf verwendet

aben .;
Es iſt mehr als erfreulich , daß dieſes nüßliche Werk -

zeug nachhero hier in Schweden in Gebrauch zu kommen

angefangen , wie inſonderheit bey denen mit unglaublicher

Mühe in Gang gebrachten ſchoniſchen Steinkohlenbrü *

hen geſchehen. Man vermuthet mit gutem Grunde , daß

wenn dieſes Werkzeug ſo allmählig immer mehr und mehr

hbefannt wird : viel und mancherley herrlihe Dinge und

Reichthümer der Natur hier in unſerm Vaterlande entde >et

und in Gang gebracht werden dürften,
Ich meines Theils will nicht unterlaſſen , ein ſo nüßlich

Ding bey meinen werthen Landsleuten noch gemeiner zu

madchen , wie ich denn auch bereits im Jahre 1726 die erſten

Erdbohrer in das Reich eingeführet , und deshalb im Jahr

1728 Ihro Königliche Majeſtät Privilegium über dieſelben

erhalten .
Dieſer Erdbohrer iſt nach allen ſeinen Theilen in Seu

polds Theatro machinarum Hydrotechnicarum wohl be -

ſchrieben , deſſen Figuren ich mich auch einigermaßen bedie -

netz da ich aber ſowol in der Einrichtung als in dem Ge -

brauche dieſes Werkzeuges , mittelſt unqausgeſeßter achtjäh-

xiger Erfahrung , ein . und andere Aenderung gemacht , und

außerdem , inſonderheit auf dem Lande , wenige ſind , die dies

ſes ſchöne Werk des Herrn Leupolds beſißen , ſo habe ich

mir dieſen Erdbohrer ſo deutlich als immer möglich zu be

ſchreiben vorgenommen .
Es kommt derſelbe nach dem größten Theile ſeiner Ges

ſtalt . mit einem gemeinen Näber überein , wie aus Fig . %

3% b. €. Tab . IV zu erſehen , beſtehet auch wie ein andere

Na -
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Näber aus ſeinem Zefte a, der Stange b. , und dem Ein -
ſchnitte . 3 das Zeft aber anbelangend iſt ſolches jederzeit
von Holz ,

Die Strantze beſtehet aus verſchiedenen Stücken , deren

jedes drey Fuß lang , weil eine allzugroße Länge derſelben
zu ſchwer zu handthieren ſeyn würde ,

Der ganze Bohrer beſtehet aus dem obern , mittlern und

untern Theile ,

x) Das obere Theil , Dazu bedienet man ſich gemei -
niglih zweener Theile ; nämlich des einen , Lit . A . , worauf
man eine Länge von 10 bis 20 Faden von dem Bohrer , der

unter Fig . 2. vorgeſtellet wird , aufwindet , da es denn be -

qvemer iſt , ſich dieſer Krümmung zu bedienen , weil jedes -

mal , wenn man einige Längen des Bohrers aufbekommen ,
die Leine losgeſchleifet und knotigt gemacht wird . Dasje -
nige aber , ſo mit Recht das Kopfſtüe des Bohrers genen -

net werden mag , iſt Lit , B, welches eigentlich. das Haupt
des Bohrers heißet , und aus einer ebenen Stange , einen

Faden lang , und von gleicher Dicke wie die andern , näm -

lic 3 Zoll ins Gevierte beſtehet , nur mit dem Unterſchei -

de , daß zu oberſt ein ſtarkes Dehr iſt , wodurch ein ſtarkes

hölzernes zwo Ellen langes Heft geſteckt wird , Einen Fuß
oder etwas weiter von vem Dehr werden zween vierkfantige
Ringe d. 4. feſtgeſchweißet , woran man im Nothfalle ein

Seil möge ſchlägen können ; und da dieſe zween Ringe zwey

Zoll weit von einander kommen , ſo dienen ſie vornehmlich

dazu , daß ein geſpaltener eiſerner Hebebaum dazwiſchen feſt
ſigen könne .

Zu Ende dieſes Kopfſtües iſt eine Stange von 13 Zoll

für die Schraubenmutter geſtochen , die 5 Zoll im Durch

ſchnitte hat .
Hierbey - iſt anzumerken , daß keine Schraubenmutter

an dieſem ganzen Erdbohrer , mehr als höchſtens fünf Um -

gänge haben muß , damit ſich die Schraube nicht , wenn ſie

zu lang würde , beugen möge ; ſo muß auch zu allen nur ei -

ne Schraubſcheibe ſeyn , ſo daß , was etwan für Me
ei -
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heiten oder Arbeiten vorkommen mögen , alle Schrauben und

Schraubenmütter nett und vollkömmlich in einander paſſen .

Dieſes trägt auch viel dazu bey , daß die Schrauben gute

Gänge haben, ſo, daß ſie die Gewalt aushalten können , die ſie

usſtehen müſſen , wenn ſie auf eine groſſe Länge erhoben
- und niedergelaſſen werden ,

2) Das mittlere Theil Lit . C . , ſtellet einen Theil

vor , der drey Fuß lang , und aus einem dreyviertel Zoll

dien vierfantigen Eiſen gemacht, an beyden Enden zu an ?

derthalb Zoll dick iſt , und bey C. eine Schraube , bey F .

aber eine Schraubenmutter hat . Zu Förderung der Arbeit

hat man auch etliche kürzere Mittelſtüe darunter ,

) Was das untere oder eingeſchnittene Theil be -

trifft ; ſo beſtehet daſſelbe aus verſchiedenen Arten , nach -

dem es die Fläche des Erdreichs und der Steinlagen erfor =

dert , und wovon ſechs Stücke auf oberwehnter Tabelle un -

ter ft . D . E. FE, G. . 1L. vorgeſtellet ſind , die ſämtlich
am obern Ende die Schraube 8. 8 , 8 , 8,8 . S5. haben,

Die erſte Art dieſer Bohrer in der Ordnung , die man

oben am Tage brauchen muß , iſt der Spißbohrer Lit , . ,

welcher 18 Zoll in der Länge und 2 Zoll im Durchſchnitte
hat , auch unter vem Falze bey der Schraube vierec >igt , t ,

damit die Schlüſſel darauf faſſen können , wenn er an die

Hauptſchraube B. des Bohrers feſt geſchraubet werden ſoll .

Unter dieſem Viere > wird er von flachem Eiſen gemacht ,

ſo in die Runde zuſammen getrieben , und die ganze Länge

voraus x Zoll öffen iſt , damit der Sand und das Bohr -

mehl ſich möge rollen , und aus deſſen Höhlung wieder her -

aus fommen , auch wenn man denſelben durch die gemächte

Deffnung zu Tage bringet , man ſolchen unterſuchen könne ,

Bey dem unterſten Ende der Deffnung hat er eine ſcharfe

ſpizige Schneide , damit : die Erde um ſo viel beſſer möge

durchgeſchnitten ,und die kleinen Steine in die Höhlung ge -

trieben werden können , auch ſalchergeſtalt nichts eine Ver -

hinderung verurſachen möge,
Zum
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Zum Letten bedienet man ſich. der andern Art , ſo wis
Sit . : E, geſchnitten , und von gleicher Länge , Die und Bes

ſchaffenheit iſt , wie der vorige , ausgenömmen , daß dieſer ,
nach unten zu , eine ebene Schneide hat , die rund utüher
geöffnet und ſcharf , und . den Letten in. ihre Deffnüng faſſen
Fann . |

Die dritte Art , ſo hierauf folget , wird däs Berteiſen , |

wegen ſeiner niedrigen Geſtalt genannt , wie Lit , F, zu ſes
henz es iſt ſechs Zoll lang „ und jüſt zwey Zoll breit „ nimmt
aber je mehr und mehr an der Die aufwärts zu , und ens

diget ſich bey t, , woſelbſt der Schräubenſchlüſſel N. umfaß
ſen muß , und iſt daſelbſt juſt vier Zoll ins Gevierte , Die

Schneide deſſelben muß gänz wohl verſtählet ſeyn , weil ex

gebraucht wird , wenn man an eine Schiefer - oder Steinlas

ge kommt , und weil derſelbe , inſonderheit bey harten Stein »

lagen , einer großen Abnüßung unterworfen iſt , ſo muſs
man zur Abwechſelung die abgenußten wieder ſchleifen , und

immer 12 Stück im Vorrath haben.
Der vierten Art , oder Lit , G. bedienöt man ſich , wentt

iman auf ganz hartes und feſtes Geſteine kömmt , Die Läns

ge derſelben iſt ſieben , und die untere Dicke zwey Zöll , von

der Geſtalt wie die beym Bergſprengen gewöhnlichen Berg »
bohrer . Wenn dieſer jeßterwehnte Bohrer die Höhlung
mit Bohrmehl angefüllec , ſv bedienet man ſich der fünften

Art , ſv unter Lit . H , angezeiget iſt , ünd in ällen Stücken ,
ſowol in der Länge, als in der Breite und Geſtalt mit D .

und E. übereinfommt , äusgendninien , daß dieſer Bohrer
an dem unterſten Ende nicht geöffnet iſt , damit er das

Bohrmehl in ſeine Höhlung fördere ; daß ſviches nicht äus »

einander fallen könne , als wodurch nicht allein das Bohr »

mehl aus der Bohrhöle tein heraus geſchäffet wird , ſondern

qmnätt auch aus demſelben erſehen kann ,/ von was Att “ und

Beſchaffenheit die Gebirge und Lagen ſind , in welchen matt

ärbeitet , ob es näntlich Schiefer ,Kalk , Sandſtein ,Steins

kohlen, Vergſalz , oder Allaun u. ſw ; ſey. ]

! Dite
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Dieſer Urſachen halben iſt höchſtnöthig , auf dieſes aus -

gehölte Bohrmehl genaue Acht zu haben , welches nach ' der

Hand. in eine Lade mit . verſchiedenen Abtheilungen geleget
wird , dabey die Tiefe genau angezeichnet werden muß , ſo

man nach der Anzahl der Mittelſtücke des Bohrers bes

fommt«. ; . 5
'

*
Die ſechſte Art , oder Lit. l , iſt an Länge , Breite und

Geſtalt dem vorigen in - allem gleich , außer daß er ſchon 8

Zoll von dem - Ende des Bodens bey- v, zugeſchloſſen iſt ,
damit man , wenn etwan ſtark Waſſer in die Bohrhöle flieſ -
ſen ſollte , das Bohrmehl gleichwie in einem Löffel heraus
holen fönne , welches man nachgehends in einem Gefäße
ſtehen und ſich zu Boden ſeßen läſſet .

Wenn man nach Salzqvellen und Salzadern bohrer, iſk
eben dieſer leßterwehnte Bohrer nüßlich ; der obangeführte
berühmte deutſche Mechanicus Leupold aber , hat ein weit

ſicherer Werkzeug , das ſalzigſte Waſſer , ſo ſich immer zu

unterſt in der Bohrhölung befindet , aus derſelben heraus

zu holen erfunden , und in ſeinem Theatro beſchrieben ,

Wegen des Nußens , der uns dereinſt hier in Schwes
den daraus zufließen möchte , habe ich mich der Beſchrei -
bung und den Abriß davon in mehrerwehnter Tabelle Fig «
4 . mitzutheilen , nicht entbrechen können .

a . b, c,d , iſt ein Cylinder ,oderWalze von Meßing ,
4 bis 6 Zoll lang , und 1 bis 2 Zoll im Durchſchnitte , nach
dem das Bohrloch groß iſt , a. c , und b, d, ſind zween Bo -

dent , durch welche eine Stange e . €. g, gehet , die in e , und

Ff. zween Bolzen hat , die ſich daſelbſt eben ſo wie die andern
Ventile an den Boden a, c , und d, d . genau ſchließen , ſo
daß nichts weder ein noch ausfommen farin , außer daß bey
pern Ende 8. der Böden des Bohrerloches berühret wirds
oben in 1. h , iſt ein Bogen , und unter demſelben eine ſchne -
&enförmige Feder , die immer gegen die Stänge e , 6 5 .
drücket , und nahe bey k. iſt eine Schraube , womit beſags
tes Werkzeug an die Bohyverſtange feſt geſchraubet wird .

Wenn
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-
Wenn nun dieſes Werkzeug in das Bohrloch niederge

ſenket worden und auf den Boden deſſelben gekommen, ſs
ſtößt die Spike 8 . auf den Boden , und alsdenn lauft das

Salzwaſſer in die Cylinder , ſobald die Bohrſtange nur ini
geringſten von dem Böden wieder aufgezogenwird , ſo wers
den die Cylinder von der Feder geſchloſſen , und kommen mit
Salzwaſſer angefüllet herauf ,

Nunmehro dä der Erdbohrer mit allen ſeinen Theilen
beſchrieben , ſollen auch die Handgriffe zu deſſen Gebrauch
und Nußung folgen , werin ich vorher eine höchſt ängelegent =
liche Sache , die weder Leupold , noc < irgend einiger ande »

ver , ſo viel mir wiſſend , berühret , ängeführet haben wers

de, nämlich : daß man att dem Orte , wo mat zu bohret
gedenfet , eine Bohrlade Lit, b. Fig. 2 und 3, aus vier zu -
ſammerigefügten Stücken Holz , vön ein oder anderthalb Els
len lang , anlege , ſo daß ſolche eine vierkäntige Deffnung -
von ſechs Zoll zwiſchet ſich laſſen 3 dieſe Lädewird der Erden

gleich eingegrabett , und mit Brettſtücfen übernägelt , durch
welche mitten indem Viereck ein Loch von drey Zoll im Durchs
ſchnitte mit einem Holznagelbohter gebohtet wird . Sv -
dann nimint ein Mann das Kopfſtü > des Erdbohrers Lit ,
B. und ſchraubet mit dem Schlüſſel N. den Spikbohrer Lit ,
D , daran feſt , iſt aber die Art des Erdreiches lettig , ſo ſchos
net man ſelbigen , und nimmt än deſſen ſtätt Lit , E, ſeket ſol-
<hen durch das 2och und ſchräubet ihn herum , 778

Alle Umdrehungen und Wendungen des Boh -
ters müſſen , ſo lange derſelbe unten in dem Bohr ?

locheiſt , & m Tate geſchehen , weil ſonſt die Schraube
leichtlich aufgehen können ,

|
Bey der Umdrehung faſſet derMann das hölzerne Heft

in dent Oehr auf Lit, B und drehet es um bis er Lit , E, nicht

mehr ſieher , alsdenn muß er den Bohrer aufheben und das

Eiſen vein mähen , woräuf er unizudrehen fortfähret , ſs
latige die Erde und der Letten währet , auch den Böhrer jes
derzeit miteinem Mittelſtücke , ſs bald es nöthig , verlängern,
und went er endlich äuf einige Schieferbetten oder " 9uſt
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Eluft fömmt , ſo kann Lit , E, keine Wirkung mehr thun , ſon «
dern muß nach Aufhebung des Bohrers ab - und an deſſen
Stelle Lit , F, aufgeſchraubet werden 3 es müſſen auch ſodann
zwo Perſonen das hölzerne Heft jeder an ſeinem Ende an «

faſſen , den Bohrer aufheben und wieder fallen laſſen , auch
jederzeit auf ein Achtel umdrehen , damir er nicht in dieſel -
be Spuhr fallen und ſolchergeſtalt nicht volle Wirkung thun
möge, Wenn ſelbige merken , daß das Bohrloch trocken

worden , ſo wird ein wenig Waſſer aus einer Gießkanne hin -
unter gegoſſen , wodurch der Stein ſich nicht ' allein leichter
bohren läßt , und das Bohrmehl los gehalten , ſondern auch
das Bohreiſen abgefühlet und gegen die Hiße verwahret wird,
ſo daß ſie ganze viertel , halbe , ja ganze Stunden mit beſtänz
digem Aufheben , Wenden und Fällen des Bohrers fortfah -
ven können . Leßtlich müſſen ſie denſelben von dem zugenom -
menen Bohrmehl ſo langſam herum gehen laſſen , bis der

Bohrer aufgehoben werden muß , und den Schwalben -
ſchwanz F,. abſchrauben , an deſſen ſtatt , aber den Schaufel -
bohrer Lit, H, aufſeßen , denſelben hinunter bringen und ei -

nigemal umdrehen , und wenn deſſelben Höhlung voll , das

Bohrmehl wieder herauf ziehen , ausfegen und verwahren .

Dafern die Steinlage ſv hart wäre , daß der Schwal «
benſchwanz ſeine Wirkung nicht thun könnte , ſo bedienet

man ſich an deſſen ſtatt des Bohrers Lit . G . , und ſo die kän -

ge des Bohrers noch ſo kurz ſeyn ſollte , daß er durch ſeine eige-
ne Schwere beym Niederfallen nicht vollkommen einſchnei -
den könnte , ſo kann man obenauf ein abgenüßtes Mittel «

ſtücke anſchrauben , und miteinem Hammer darauf ſchlagen ,
wie ſonſt bey dem Bergſprengen mit Pulver geſchieher,wenn
aber die 2änge des Bohrers 3 bis 4. Faden tief gewonnen ,
ſv iſt deſſelben eigene Schwere hinlänglich genug zum
Bohren ,

0.

Je mehr die Länge der Bohrerſtange zunimmt , je laſti -
ger und ſchwerer wird derſelbe zu handthieren und ſich da -

mit zu regen , ſo wohl bey ſeiner Aufhebung und Fällung ,
S als
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als Ausführung aus dem koche, bey der Reinigung und Un -

terſuchung des Bohrmehles ; weswegen man ſich , zu Erleich -

terung dieſer Arbeit , zweyerley Mittel und Wege bedienet .

Des erſten zu Linderung des Aufhebens und Fällens des

Bohrers . Und des andern , zu Aufwindung der ganzen

Fänge des Bohrers aus dem Bohrloche .

1. Bedienet man ſich bey zunehmender känge des Boh -
rers , des Hebgerüſtes Fig . 3 ſo aus einem Pfahle a beſte -

het , der einer Elle weit von dem Loche in der Bohrlade ein

gut Stück in die Erde hinein getrieben wird : doch ſo , daß

derſelbe ſechs Fuß Länge über der Erde behält . ' Längſt hin
ter , wie auch mitten in dieſem Pfahle , iſt eine lange zwey

Zoll weite Oeffnung von beyden Seiten durchgehauen , durch

die andern beyden Seiten werden verſchiedene Löcher quer

durchgebohret , durch welche man zween eiſerne Bolten ſte -

Fen kann , die nach Erforderung auf oder nieder geſteckt wer -

den , und worauf die eiſerne Hebſtange h. gleichſam als auf

einer Stügße ( fulerum ) ruhen kann . Dieſe Hebeſtange

iſt von h. bis k, zehn Fuß lang , und ſolchergeſtalt acht Fuß

von dem Bolten bis h . und drey Viertelellen von dem Bol -

ten bis an das Ende k, welches auf zwölf Zoll wie eine Ga -

bel geſpalten iſt , um das Haupt des Bohrers B, zu faſſen ,

wo daſſelbe zwiſchen den angeſchweißten vierkantigen Rin -

gend . d . rund iſt .
Unter der eiſernen Hebſtange , wo dieſelbe auf den Bol -

ten rußet , ſind gleichſam zwo Kerben , welche verhindern ,

daß ſie nicht zerſtreuet werden ,

Beym äußerſten Ende der Gabel dieſer Hebeſtange ſind

zwey Löcher , um einen Nagel over Splint vorzuſeßen , wenn

die Gabel den Bohrerkopf gefäſſet hat , damit dex Bohrer ,

währender Arbeit nicht abfallen möge.

Wenn dieſes Hebgerüſte ſolchergeſkakt zubereitet , faſſet

der eine Arbeiter das Heft c . und drehet den Bohrerz her -

um , wozwiſchen jedesmal der andre Arbeiter mittelſt der

Hebſtange k, h . den Bohrer eine Viertelelle oder höher Znhebet
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heber , und wieder fallen läſſet ? worauf dieſelben ihre Ars
beit mic bohren und reinigen verrichten , wie vorher beſchrie - ju
ben iſt . ; 47

2. Wenn der Bohrer zehn Faden und drüber lang , und
j .

ſo ſchwer iſt , daß man denſelben mit bloßen Händen nicht

mehr “aufbringen kann , ſo bedienet man ſich folgendes
Hebzeuges .

Man richtet drey Stöe von zwölf Ellen Länge , oder | !
ſo lang man ſolche haben kann , auf , wie aus Fig . 2 Lit , F , jy

zu erſehen , wo jedoch mehrer Deutlichkeit halben nur zwes |

ne bezeichnet ſind . Dieſe werden mit den dien Enden in
WW.

die Erde gegraben - und eingeſenfet , auch mit Steinen wohl
|

befeſtiget , obenzu aber mit einer ſtarken eiſernen Klammer ,
oder Tauen befeſtiget und zuſammen gebunden .

Der eine Stoc > iſt durchbohret und mit hölzernen Pfld =
&en und Sproſſen u. u . verſehen , damit die Arbeiter zu der

Scheibe hinauf ſteigen können , über welche eine Leine ge -

het , die mit . einem Ende um die Haſpel h . gewunden , und

an dem . andern eine Schleife hat , worinn der Haken A .

an ſtatt des Kopfſtückes B. aufgeſchraubet , und in dem eiſern

Dehre feſtgehafet wird , darauf gehen beyde Arbeiter an die

Haſpel h. und winden den Bohrer auf , bis deſſelben Schei -
be t . ihn entgegen nimmt . Wenn nun derſelbe 4.bis 5 und meh»
rere Faden , über dem Bohrerloche , oder ſo weit es die Höhe
des Bockes . , leiden will , aufgewunden worden , ſo bleiber

der eine Arbeitsmann bey der Haſpel bh. die er inne hält , in -

deß der andere zu dem Bohrer gehet , und auf dem Gerüſte
der Bohrlade b. die Schere 8, mit ihren Armen unter dem

Falze des unterſten Mittelſtückes befeſtigt . Auf ſolcher Sche -
re ruhet alsdenn der ganze Bohrer , da er immittelſt mit den
beyden. Schlüſſeln p. 0 . ſo weit er über der Schere herauf
gewuriden , abgeſchraubetwird , nachgehends werden die Stü -

> e von einander genommen , und die abgeſchraubte Länge
ſt . 1. überzwerc<h auf die Erde ausgeführet , da indeſſen der

andere Arbeiter mit der Leine an der Haſpelinne hält . „ie2 Nitk-

( wal

4]|
1]
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iittelſtücke bleiben alsdenn auf der Erde liegen , bis man

ſie weiter braucht , der Hafenkopf A. hingegen wird wieder

auf des Bohrers Länge aufgeſchraubet , die mittlerweile auf
der Schere in dem Bohrloche geruhet hat . Die Schere

wird ſodann weggenommen und der Arbeiter gehet an die

Haſpel , und hilft ſeinem Geſpan wieder eine Länge aufwin «

ven , . womit auf vorangeführte Weiſe ferner fortgefahren
wird , bis der ganze Bohrer aufgewunden iſt , Wenn die

leßte Länge des Bohrers auffommt , wird ſolche nicht auf die

Erde geleget , ſondern nur das unterſte Stück abgeſchraubet ,

gereinigt , oder auch mit einem andern Unterſtücke verwech -

ſelt , ſowie es die Arbeit erfordert . Wenndenn nunder Boh -

rer wieder niedergebracht werden ſoll , wird er an derLeine

hangend in das Bohrloch niedergeſenfet , bis deſſelben un -

terſtes Mittelſtücke gegen die Bohrlade b. kömmt , da als -

dann die Schere unter den Falz geſeßet , eine andere Län »

ge aufgezogen und angeſchraubet , auch alſo damit fortgefah -
ren wird , bis der Bohrer den Grund erreichet , womit die

Arbeit bis zum gewonnenen Ziele fortgeſeßet wird .

Es begiebt ſich oft , daß man den Bohrer im Bohrlo -

<he verlierec , und dieſes vornehmlich bey zwo Gelegenheiten,
erſilich wenn die Mittelſtüe des Bohrers ſtark gebraucht
und die Schrauben abgenußet worden , zum andern , wenn

das Arbeitsvolf unerfahren , und in rechter Befeſtigung der
Schere unter dem Falze , unachtſam iſt .

Als ich zu erſt die Bedienung bey den Steinfohlengru -

ben um NewCaſtle bekam , wußteman noh kein Mittel , ein

ſolches zurückgelaſſenes oder abgefallenes Theil aufzubekom -

men , ſo daß nicht nur der Bohrer , ſondern auch alle ange »

wandte Arbeit , zu nicht geringem Schaden der Eigenthü -

mer , verlohren war ; weil man alsdenn auf einer andern

Stelle aufs neue bohren mußte - Dieſes bewog mich nach »

zuſinnen , wie dieſer Schwierigkeit vorgebeuget werden

möchte , bis ich endlich die Maſchine erfand , dieunter Lit , K.

vorgeſtellet wird , und womit man den Bohrer wiederbekom -

men kann , wie lang und ſchwer er auch ſeyn mag «

Dieſe
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Dieſe Maſchine iſt 18 Zoll lang , und hat an dem ober -

ſten Ende eine Schraube . Bey dem unteren Ende iſt ſie ſo

weit als das Bohrloch , und nachgehends ganz von der dün «

nen Breite in coniſcher Figur , bis an t , hohl , woſolcheder

Schlüſſel beym aufſchrauben faſſen muß. Wenn nun die -

ſe Maſchine auf die verlohrne Stange niedergeſenket wird ,

ſo muß man dieſelbe nothwendig in der Hölung des Coni

faſſen , ſo bald ſolches geſchehen , ſchläget man mit einem

Hammer auf das Kopfſtücke des Bohres , wodurch denn die

Schraube und der Falz im Cono , beſeſtigt wird , ſo daß
man die Stange aufziehen kann , wenn ſie auch 20 bis 30

Faden lang wäre . Sogering dieſe Erſindung ſcheinet , ſo hat
fie mir doch der Orten große Ehre und Belohnung

zu Wege gebracht .
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XI

Von Auffuchung der Steinkohlen
in ungebrochenem Felde ,

er ehmalige Landshauptmann Herr Urban Zierne
hat ganz recht , wenn er , in ſeiner furzen Anlei -

tung zu Findung verſchiedener Erz - und Bergarten
rineralien ) ' Gewächſe , und Erdarten , ſo er im Jahre
32694. herausgegeben im 4 , S. der 13. Abtheilung , alfo
ſpricht:

;

Die Steinkohlen ſind nicht ſchwer zu erkennen , ſie bre -

„ Hen bey »5elſingborg , und iſt kein Zweifel , daß ſie auch
„ mehrer Orten gefunden werden müſſen 3; die Anleitung da -

„ zu hat man bey den Allaunwerken , oder weiter in der Run -

„ dung , wie auch in Jämteland : Denn wo Schiefer
„ und Allaun iſt, da- pflegen auch gemeiniglich Steinkohlen
„nicht weit zu ſeyn , Wer einen Vorrath von dieſer Gat -

„ tung entdefet , hat ſein Fundlohn ehrlich verdienet .

Deshalben iſt die ſicherſte Anleitung zu den Steinkohlen ,
wenn man liegenden Schiefer findet . In der Nähe eines

Allaunwerkes hat man ebenfalls viel Anleitung zu Stein -

Fohlen , obſchon man niemals , ſo viel mir wiſſend , in Enge -
land oder anderwärts den Steinfohlen und Allaunbruch in ei -

nem und demſelben Gebirge lagenweiſe bey einander findet .
Jedoch habe ich in Engeland und vornehmlich in Yorkſhi -

re eine merkliche Prohe der nahen Nachbarſchaft dieſer Mi -

neralien geſehen , ſo daß der Allaun und die Steinkohlen nur

durch eine Steinwand oder Trouble abgeſondert waren .

Hiedurh ſollte man auf die nicht unbilligen Gedanken

gerathen , daß die Natur die Steinkoßlen zu Treibung des

Allaunwerfes , als die dienlichſte Feurung , beſtimmet , und

daß dieſem zu folge die Holzungen allzuedel ſind , als daß
man ſolche zum Allaunſieden veröden ſollte .

i;
In
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Jn Deutſchland wußteman vor etlichen und funfzig Jah -

ren nicht , was Steinkohlen wären . Zu Hallein Sachſen

kochte man das Salz ſo lange mit Holze , bis daſige Holzun -

gen ausgegangen waren , da man ſich genöthigt ſahe , nach

Steinkohlen umzuſehen , diemanauch in der Nähe von WWet -

cin fand . Hätten die Vorfahren dergleichen gethan , ſv hät»

ten die Nachkommen mehr Urſache gehabt, ihnen für die Cr »

ſparung des Holzes zudanfen .
Außer der Spur ,dieman vomAllaun und Schiefer haben

kann, iſt auch dieſe,daß man dieWaſſer unterſuchet , ſo aus den

Hägelnundin Thälern , vornehmlich in ſolchen Gegenden , w9

die Graubergsſtriche ſelten ſind ,hervorfommen :

Führt dergleichen Waſſer viel gelben Oer bey ſich, wel »

Her nach geſchehener . Trocknung und - Roſtung nicht viel von

dem Magnet aufgezogen wird , ſo hat man . gute Anleitung

zu Nachſuchung der Steinfohlen . .
Wie aber öfters in Engeland Eiſenerzt zwiſchen den

Steinkohlenlagen : gefunden wird , ſo halten die Markfſchei-
der folgende Probe für - . die ſicherſte , die ſie aber nicht gern

entde > en . Man nimmt nämlich eine oder - mehrere Kannen

ſolches Waſſers , das einen brandgelben > er bey ſich führet ,

ſeßzet ſolche auf einmäßig Feuer in einem neuglaſirten ſteiner -

zen Topfe ; bis das Waſſer allmählig ausdünſtet .

Hat ' alsdenn dasjenige , ſo auf dem Boden des Topfes
übrig geblieben iſt , eine ſchwarze Farbe , ſo kann man ziem -

lich verſichert ſeyn , daß dieſes. Waſſer von : einem Steins
Fohlengebirge fommt .

Außer dieſem hat man auch Gelegenheit, hochliegende und

ſteile Se ? - oder Flußſtrande zu unterſuchen , findet man nun

daſelbſt dergleichen Lagen und Gebirge , ſo fanunman urthei -

ken , wohinwärts dieſe Lagen ſieigen ; oder ſich ſenken.

Darnach richtet man ſich außerhalb - des Feldes , nur daß

man . dabey in Acht nimmt , wie ſich -die Erdrinde oder das .

obere Erdreich in ſeinem Steigen und Fallen verhält.
Wenn man dieſes beobachtet , kann man eine ziemliche

Nachricht haben , wo Steinkohlen Gebirge brechen ; ode ?

O4 zus
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zu Tage ſtreichen , und woſelbige liegen und erhalten
werden können .

Die ſicherſte Weiſe Steinkohlen aufzuſuchen , wo ſol -
<He Brüche oder Grubenin der Nähe gefunden werden , wird
hier an die Hand gegeben , und durch die Fig. 5. Tab . 1V . aufs
möglichſte erfläret . Geſeßtnun daß P. N. das Erdreich wäre +
wo man Steinkohlen aufſuchen wollte , und wo ſich verſchie -
dene Anzeigungen zu Tage weiſen , und zwar in dem Pun -
ete . L . . N . und daß LN . daſſelbe Hauptgebirge wäre ,
das man ſuchen will , denn gräbet und ſenket man von K.
ein Bleyloth nieder , bis man auf G. L, in dem Punkte C.

kömmt , und denn geht man in demſelben Wiederſtriche , und
ſchürft einen fleinen Schacht in L. ein , und dieſen bley -
recht nieder , bis man zu D . kommt ,» welches das andere
Steinbette oder Lage H . M. iſt . Und alsdann gehet man
wieder in demſelben Wiederſtriche , in gleich weiter Entfer -
nung an den Punct M. und ſchlägt daſelbſt einen kleinen
Schacht ein , der bleyrecht auf L. fällt , woman Steinfoh-
len findet , die von l . bis N. ſteigen .

Dafern man aber in E. kein Steinkohlengebirge fin -
Den ſollte , ſo müſſen die Steinlagen , die man mit vem

Schacht angetroffen , unter dem Kohlengebirge liegen , und
man deswegen in demſelben Wiederſtriche bleyrecht bis an
den Punct O. niederſenfen , und dafern UL. K, kein Kohlenz
gebirge wäre , ſo muß man daſſelbe , auf vorbeſchriebene
Weiſe entweder in O. oder in P . finden . Auf eben ſolche
Weiſe , wie nur gemeldet worden , verfähret man mit dem

bohren , das man mit Senkung des ' Schachtes macht , daß
man Kohlen findet , wenn man weiß , wie ſich die Lagen ,
oder ſtrata ſenken oder ſteigen , und iſt kein anderer Unter -

ſcheid dabey in Acht zu nehmen , als daß , wo man bohret ,
das Bohrmehl genau angemerket und an die Seite geleget
werde , ſo man mit dem Bohrer H . oder ! . bekömmt , wie
än der Beſchreibung des Erdbohrers gemeldet iſt , Den
Schacht auf vorbeſchriebene Weiſe zum Aufſuchen zu ſenken ,
welches die Engeländer ranging oven the metals , oder the

Coales
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Coales nennen , iſt viel koſtbarer , als mit dem Erdbohrer
zu bohren , es iſt aber auch hingegen dieſes ſo viel ficherer
in ungebrochenen Feldern , wo keine Steinkohlengruben in

der Nähe gefunden werden ; weil man alsdenn vollkfömme «

lich vergewiſſert wird , wie mächtig das Steinkohlengebirge
iſt , von was Art und Beſchaffenheit die Steinkohlen ſind ,
desgleichen wie ſie ſich in die Tiefe ſenken , welches das al -

lervornehmſte iſt , ſo man ſich bekannt machen muß , wenn

man anders Steinkohlen mit Nußen und Vortheil gewin -
nen ſoll , wovon ich zu ſeiner Zeit ausführlicher reden will ,
wenn ich abhandeln werde , wie das Steinkohlengebirge
recht bearbeitet werden müſſe , nachdem es vollkommen ente

decket worden ,

Wenn man hingegen Steinkohlen in ſolchen Feldern
aufſuchen will , wo keine See oder kein Strom in der Nä -

He, die hohe oder ſteile Strande haben , ſo einige Anleitung
geben könnten , wie die Gebirge , Strata , Lagen oder Bet -

ten ſteigen , oder ſich ſenken , ſo muß man entweder nach
Muthmaßung ſenken . und einſchlagen , bis man durch die

Oberrinde der Erde , des Sandes , oder Lettens gekommen ,
welche Erdarten nicht mit den darunter liegenden Betten

ſtreichen , die ihre Striche nicht zu- Tage weiſen , und wo

man zuerſt Steine oder Schieferlagen findet , ſo kann man

derſelben ſtreichenden , ſteigenden und ſenkenden Gang in
der Nachbarſchaft ſehen und aufnehmen . Alsdenn verfäh -
ret man , wie oben bereits gemeldet , weil daſelbſt kein beſ -
ſer und ſicherer Mittel , alle Kohlengebirge anzutreffen , ſo in

ſolchem Falle untereinander gefunden werden können , iſt ,
als welches ich bereits beſchrieben und mittelſt der Abriſſe
erfläret habe,

Will man Kohlen entweder durch bohren oder einſchür -
fen ſuchen , ſo muß man vor oder rüwärts gehen , und in

dem Windſtriche bohren oder einſchlagen , wo man befindet ,
daß die Betten gegen den Mittelpunkt der Erde entweder ſtei -
gen oder ſich ſenken,

S5 Da -
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Damit diejenigen , ſo in Schonen , Zalland „ Gott -

land , Veland und anderwärts mehr an hohen Seeſtran -
den oder Flüſſen mit hohen Ufern wohnen , unterſuchen

Xönnen , was daſelbſt für Anleitung zu Steinkohlengebirgen
gegeben werden kann , will ich anführen , was der weiland

Markſcheider ,Samuel Buſchenfeldt , von dem Gebir -

ge und dett . Schichten der Erde berichtet , ſo bey. den wet -

tiniſchen Steinfohlengruben , in dem Stifte ) agdeburt ,
gefunden werden , nämlich :

Ehe man auf das Kohlengebirge ſelbſt fömmt , muß
man bey ſechs Ellen tief durc<h- eine insgemein ſogenannte
ſchwarze Erde hinunter treiben , worauf ein grauliches mür -

bes Geſteine einer Ellen dike , und ſodann eine gelblichte

Harte Steinart von 3 Elle,nach dieſer 4x Elle graulicher , mür -

ber und ſchieferichter , und 2xElle bleicher harter Stein folget .
Anderthalb bis zwo Ellen weiter ein obenzu gelber und

untferwärts ſchwärzlichter Stein , der Dachſtein genennet

wird , hernach 1x Elle grauer Letten , Worauf ein Dach

folget , ſo an einigen Stellen aus ſchönen und feſten Kohlen
beſtehet , ſo zuweilen ein Viertel auch wol eine ganze Elle

mächtig ſind .
Mitten darinnen findet ſich eine Ader , eines lichtgrau ?

en , harten 6, 8, 10 bis 12 Zoll diefen Lettens . Unter den

Kohlen lieget ein großes unnüßes Gebirge , ſo aber doch zu -

weilen einen Strahl von Schwefelkies führet , der öfters
unter den Steinkohlen ſelbſt bricht .

Wenn man irgendwo nur eine Grube auf Steinfohlen
in Gang gebracht , hat man nachher große Anleitung dar -

aus , daß man von der Verhältniß deſſelben Gebirges und

Sagen , auf den ganzen weiten Strich daherum urtheilen
Fann , weil ſich in einer ſolchen Nähe ſolche Lagen gern auf

einerley Weiſe verhalten .
Jn der nächſten fünften Abtheilung und den Abhand -

lungen des nächſten Vierteljahres , ſoll «von rechter Bear -

beitung ſolcher entdecfter Steinfohlengehirge weiter

gehandelt werden ,
;

XIIL , Er -
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XII .

Erinnerung
von einer beqvemen Weiſe ,

baufällige Häufer mit neuen Fuß-
: boden und Untergebäuden auf das

geſchwindeſte auszubeſſern ,

herausgegeben

von A. J, . Nordenberg ,
Ingenieur und Fortificationscapitain .

ſle Gebäude haben ihre Dauer in ihrer Grundlage ,

( dahingegen das beſte Werk , wenn ſolche fehlet ,
vor der Zeit verfallen muß.

Wie man hierinn allerley Ungelegenheiten vorbauen

müſſe , findet man in des Herrn Commercienrath Pol -

« Hems gelehrten und höchſtmüßlichen Unterrichte vom Haus -
baue , ganz gründlich an den Tag geleget .

Hier will ich nur nach der Probe , die mir jeßo beyfällt ,
und vorhero bey Gelegenheit von mir ſelbſt ins Werk geſtel -
let worden , eine leichte Weiſe vortragen , ſolche hölzerne
Gebäude auf das ſchleunigſte wieder . auszubeſſern , die an

ihren Fußboden oder vielmehr an den unterſten Zimmerla -

gen eine Fäulung erlitten ,

Dieſe Verderbniß ereignet ſich am erſten ; wie der Au -

genſchein giebet , bey einer ſchwachen und ſehr geringen
Grundlage , da der Boden allzunahe auf der Erden liegetz
Henn wenn die Grundmauer allzu niedrig iſt , muß der nie -

derfallende Tropfenfall von dem Erdreiche zurück an den

Boden ſprißen , und folchergeſtalt auf dem unterſten. Zim -
mer -
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merwerfe mehr Feuchtigkeit als an den obern Schichten
verurſachen , wodurch daſſelbe am erſten die Fäulniß an ſich
ziehet und zunichte wird .

Alle hölzerne Gebäude nun , die in ſolche Gebrechlichfeit
gerathen ſind , müſſen entweder niedergeriſſen und mit neu -

en Fußbalken verſehen , oder auch beyzeiten mit vielen neu -

en Zimmerlagen wieder aufgeſeßet werden .

In Städten , wie auch hin und wieder auf dem Lande ,
wv man dazu dienliche HebezMgeggund Schraubwerke ' hä -
ben fann , lauft dergleichen Umlegung leichter ab . : Wo

aber hingegen feine eiſerne oder hölzerne Schrauben vor -

handen ſind , wodurch die Wände zu einer ſolchen Höhe , als

man verlanget , aufgeſchraubet werden können, und der Raum

um die Wände ſolches nur zulaſſen will , ſo iſt folgende
Weiſe darzu die einfältigſte , die jedermann zuwege bringen
Fann , und die ſowol am wenigſten koſtet , als aufs baldig -
ſte ſich verrichten läßt ,

Nachdem man rund um das Gebäude die Zimmerlagen
nachgeſehen , ſo Schaden gelitten haben , und an deren

Stelle neues Holz angeſchaffet werden muß ; ſo rüſtet man

ſo viel ſtarke Stämme zu Wagſchaalen zuſammen , als das

Gebäude zwiſchen ſeinen Außenwänden Een hat .
Dieſe Waagſchalen , oder ſogenannte Hebeſtämme ,

müſſen 3, 4 bis 5 Klaftern lang ſeyn , nachdem das Haus ,
das aufgeſchraubet werden ſoll , groß und ſchwer iſt ; An

den dienlichſten Stellen einer jeden ſolchen Wand , wo die

Zimmerung am ſtärkſten iſt,muß man einen ſtarken Baum -

kloß zurechte machen , der beſſerer Dauer wegen , über En -

des zwey bis drey Sto > hoch gerade aufgerichtet , und nach-

Hero mit guten hölzernen Pflöen befeſtiget werden muß,
Dieſer Kloß wird eine Feſte zu Unterſtüßung der

Waagſchale , damit man nachgehends bey Aufwiegung des

Gebäudes , ohne Nachtheil , ſowol den Grund , wenn der -

ſelbs in Unordnung oder zu niedrig iſt , von neuem bauen ,
als auch das neue Zimmerwerk wieder an ſtatt des alten ,

welches alsdenn weggenommen wird , beqvemlich WiuſehenOnnes
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könne , Nächſt an berührter Feſte müſſen vier bis ſechs

Dvartier von der Wand gegen über , unten in der Erde ,

gerade auf , Ständer von vielen dicken Stoenden geſeßet

werden , damit die Waageſchale gleich als auf einem Hy-
pomochlion darauf ruhen könne ,

Dieſe Ständer werden ein halb oder höchſtens ein ganz

Viertel höher als die unterſte Seite der Klößker geſeßet , ſo

gleich gegen über ſind . Man richtet ſich darunter meiſtens

nach der Höhe,nach welch . döt Bau aufgewogen werden ſoll .

Die Ständer haben gegen das oberſte Ende eine kleine

Ründung , damit die runden Waagbalken beſſer darauf ru -

hen , und nicht abgleiten können . Dieſe müſſen ſo tief in

die Erde auf feſten Grund geſeßet werden , daß ſie nicht ties

fer ſinken oder ausweichen können , wenn man darauf zu

wiegen anfängt .
Wenn dieſes alles beſtellet iſt , ſv ſest man alle dieſe

Waagſchalen mit den dünneſten Enden jede unter ihren Klos ,

und ſtüßet ſie auf derſelben Ständer ; auf deren hervorra *

genden großen Enden wird an ſtatt einer Waagſchale ein

Kaſten oder umgebogener Trumm dünn zuſammen geheftet,
und rund um nach der Länge und Breite , mit guten gedres

heten Wiedten umwunden . Jn Ermangelung dieſes fann

man ſich auch eines von zertrümmerten Brettern mit ein

Paar Pflöcken zuſammengeſchlagenen dünnen Bodens dazu

bedienen , welcher alsdenn mit Wiedten zugerichtet und an

jedem Ende der Waagſchale befeſtigt wird , Dieſe ſoge -

nannte Waagſchale wird für ein oder mehrere Fuder Stei -

ne geraum genug gemacht , welche nach der Schwere , die

aufgewieget werden ſoll , eingerichtet werden . Dieſe Stei -

ne , groß2 und kleine , werden erſtlich bey jeder Waagſchale
in mäßigen Haufen zuſammen geleget , doch nimmt man ſie

nicht größer , als wie ſie von einer Perſon aufgehoben und

auf die Waagſchale geleget werden können . Wenn dieſes

ſolchergeſtalt alles zurechte gemacht iſt , wird das Waſſer -

dach rund um den Schorſtein ein wenig gelöſet ; ſo muß

auch zugleich auf dem Dache eine kleine Oeffnung rund um

die
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die . Schorſteinpfeife „gemacht werden . damit ſolche , bey
Aufwiegung des Gebäudes , nicht brechen möge. - Hierauf
ſtellet man , zu deſto geſchwinderer Handreichung , eine Per -
ſon bey jeden Steinhaufen , welche alle zugleich Stein vor

Stein in beſagte Waagſchale einlegen , bis ſich das Gebäu -

de aufbegiebt - und alle Waagſchalen ins Gleichgewichte
kommen . Alsdenn bedarf man ſolcher Handlanger nicht

mehr , ſondern das Gebäude bleibet auf ſeinen Waagſcha -
len hängen , ſo lange man will und verlanget . Die alten

Fußboden , oder verfaulten Zimmerlagen werden alsdenn

weggenommen und neue zugehauen , und in deren Stelle

gefüget und gepaſſet , da immittelſt , die Waagſchalen unter

den Klößern auch ohne „einigeHinderung unter den Wän -

den ſtehen . Die neuen Unterwände können ſodann auch
beqvemlich unter die obern alten Wände , ſo gut man will ,
gefenfet und . geleget werden , Wenn endlich dieſes alles

rund um das ganze Gebäude vollbracht worden , wird als -

bald wieder bey jeder Waagſchale eine Perſon geſtellet , die

alle zugleich die Steine daraus nehmen , bis ſich das Ge -

bäude in gleicher Ebenmaaß und ſachte wieder auf ſein neu -

es Untergebäude geſenfet hat ,

Man iſt hiermit der Schraubenwerkzeuge überhoben ,

ſo nicht allezeit bey der Hand und zulänglich ſind .

Dieſe Probe iſt an ſich ſelbſt nicht künſtlich noch koſt -

bar , doch aber unglaublich nüßlich für denjenigen , der zu

Ummachung ſeines Gebäudes neue Unterboden und Zim -
merwert unferzuziehen genöthigt iſt 3 zumal , wo er die

ſonſt gewöhnlichen Schrauben nicht geliehen bekommen ,
oder ſonſt habhaft werden kann . Der Herr Commercien -

rath Polhem , hat vor mir zu erwehnen belieber , daß in

&ahlun zu ſol <em Gebrauch beqveme aus Holz ' gemachte
Schrauben , die gemeiniglich zwo Ellen lang gemacht , und zu

der hohen Aufſchraubung üblich wären , deren man ſich bey daſt »

genGebäuden , in Anſehung des an einigen Orten daſelbſt be -

findlichen Erdreichs erforderlichen Falles bedienete ,

Dies
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Dieſer Schrauben werden auf an die Erde ' gelegten

Balken , je zwey Paar vor jeder Eke geſeßet , und hernach

bey jedem neuen Stoc > oder Boden , ſo untergeleget wird ,

unter beyden Wänden umgewechſelt . Es würde bey mans

chen Gelegenheiten ſich der Mühe verlohnen , daß derglei «

< en Schräuben überall im Reiche bekannt , und wegen ih-

res quten Nußens im Gange wären .

Weiter ſiehet man aus der täglichen Erfahrung , daß

Giebelwände an großen und hohen Häuſern , als Scheu -

nen , Buden , auch zuweilen Wohnhäuſern , nicht allezeit

beym Aufbauen mit guten Heften und hölzernen Nageln

recht verſehen und zuſammen gefüget worden , woher denn

zuweilen kommt , daß einige derſelben mit den äußerſten
Giebeln überhengen , und ſich auseinander geben , worauf

alle übrige , ſowol mittlere als untere Wände denſelben fol -

gen , und die Giebel in die größte Unordnung gerathen ,

auch wol zuweilen bey der 2age , wenn ſolche ſich zu neigen

angefangen , auseinander gehen , Dieſem Gebrechen kann ,

mittelſt geſchickter und beqvemer Anbringung , der Waag

ſchalen gar bald wieder abgeholfen,und alles wieder zurechte
gebracht werden ,

Wenn auch nicht jedermann draußen auf dem Lande ,

und in kleinen Städten , allezeit Gelegenheit hat , einen klu -

gen Baumeiſter hierinn um Rath zu fragen , wenn ſolche

Begebenheiten und Baufälligkeiten vorfallen ; ſo wird hier

noh eine ſehr leichte und nüßliche Weiſe beygefüget , wie

man allerley ſich ſenkende Häuſer , Wände und Giebel , ja

auch hohe ſteinerne Mauren , mit KeilblöFen und Stüß -
bändern zurücktreiben kann , wenn dieſelben geborſten und

ſich an. irgend einer Seite übergegeben haben. Dieſes

Mittel habe ich mit großem Nuten , inſonderheit in dem

Jahre 1726 , an der öſtlichen Mauer des Schloſſes zu Ta -

vaſtehus angebrächt , welche an der Stelle über ſieben Fas

den hoch , und ein gut Stücke von dem Winkel zunächſt am

Grunde von unten auf , und zu alleroberſt einer Viertelelle
weit geborſten war . Dieſer Riß ſahe ſeltſam aus , und ich

glaub -
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glaubte die Mauer würde über den Haufen fallen ; ich hatte
auch anfänglich keine Hoffnung , ſolche wieder zurechte zu

bringen ; zwang aber doch mit Treibebalken auf drey Stel

len zugleich die Mauer wieder zurück , welche hernach mit

ſtarken eiſernen Klammern verbunden würde , ſo , daß ſie
nicht mehr ausweichen und ſich zurück begeben fonntez die

Zubereitung dieſes Hebzeuges geſchiehet folgender Geſtalt :
Man leget einen Keil - oder Treibeblock von drey bis vier El -

len lang auf dem Erdboden mit einem Qveerbalken vor

den Enden , ſo auch in die Erde eingegraben wird , damit

der Keilbloc > unverrückt bleiben möge, Dieſer Treibeblo >k
wird von 3 bis 4 Qvartier in der Länge mit einer qveerhand
breiten Rinne durchgehauen .

Hierein ſeßet man , nebſt einem Zapfen an dem Ende , ei«-

ne Stüße in gewiſſer Feſtigkeit , die gegen die niederbeu -

gende Stelle -gerichtet , Alsdenn hat man verſchiedene lan -

ge ſpißige Keile bey der Hand , von hartem Holze , die mit

ein wenig Fett geſchmieret werden , wovon ſie ſich beſſer
treiben laſſen . Auf dieſe Keile , einen nach dem andern ,
keilet man mit einem Schlägel , wodurch die Stüße all -

mählig mehr und mehr vorgetrieben wird , bis die überhän -
genden Wände oder Mauren in ihren ſchnurgleichen Stand

zurüf kommen . Iſt nun die überhängende Schwere viel

wichtiger , ſo werden mehr dergleichen Treibeblöce angele -

get , wodurch dieſelbe ohnfehlbar wieder zurüFf gezwungen

werden ,und in ihre vorige Ordnung gebracht werden kann ,

Die Unkundigkeit dieſes geringen Beſſerungsmittels
Hat manchen alten und erfahrnen Haushalter dahin ge -

bracht , daß er ſeine Mauren oder überhängende Wände

niederreißen müſſen , die wegen ihres ungemächlichen Waſ -

ſerdaches und anderer inneren Theile , wenn ſie niedergeriſ *
fen werden , öfters große Unkoſten und Zeitverluſt verurſa -

hen , welches doch hierdurch ſo leicht verbeſſert werden kann,
wenn Kunſt und Stärke verſtändiger Weiſe mit einander

vereiniget werden ,

Scließ -

2

e2wG72e

7a
72]

amian

0
w
aladin

ler
Feine

veihmite;-

Behle.



atm geſchwindeſten zu helfen . 289

Schließlich kann ich mich nicht entbrechen , der Akademie
ein Mittel , zu Erhaltung guter Fußboden , als auch , wie

unzeitigen ; und andern guten und friſchen Tannen zu beſſerer

Reife und Tauglichkeit geholfen werden könne , vorzuſchla -

gen : zumal ſolches an ein] und anderem Orte bereits mit

Nugßen verſucht worden iſt ;

Im Frühjahre und wenn der Splint beginnet , ſo ſchä -

let man die Rinde von dem Baume , deſſen man ſich zu be -

dienen gedenket , ſo weit man kann , wenigſtens 6 bis 8 El -

len hoch von dem Stunipfe aufwärts : doch ſo . daß die Rin -

de nicht rundum ganz abgenommen , ſondern dieſelbe ; an ei -

ner Seite einer Qveerhand breit gelaſſen wird , Durch die

Sommerhiße wird der meiſte Saft , der ſonſt des Baumes

Wachsthum verurſachet , in Harz verwandelt , welches ſich

an allen Seiten heraus arbeitet und durch den Baum aus -

ſchläget 3 da immittelſt die übriggelaſſene Rinde den Baum

zu annoch einigem weitern Wachsthum verwahret , ſo , daß

er alſo keinen Schaden nehmen kann . Hat der Baum in

ſich ſelbſt viel Fettigkeit und gute Ark, darf man feinen

Streifen von der Rinde daran laſſen , ſondern denſelben

rundumher abſchälen . Auf. den nächſt darauf folzenden
Winter fället man den Baum zu gehöriger Zeit , da derſel »

be mittelſt oberwehnter Abſchälung unfehlbar weit mehr

Fettigkeit gewonnen hat , als er ſonſt

haben fönnte ,
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XIII .

Beſchreibung
eines in Schweden

gefundenen Salis Natron ,

herausgegeben

von Johann Julius Salberg ,
| Admiralitäts - Apotheker in Stockholm .

TIER
8 |

m Jahre 1739 um Herbſtzeit iſt mir von einem

Bürger zu Umea Sradt , mit Namen Axel

Avander eine Bergart zugeſtellet worden , um der =

ſelben Gehalt und Eigenſchaft durch Verſuche auf die Probe

zu ſeßen ,
; ;

2, Dieſe Erde iſt eine halbe Meile von beſagter Stadt ,

auf einer Heide , genommen , die zu Sommerszeit überall

von der Sonnen Wärme und trocknenden Kraft weiß wie

Schnee iſt , wodurch die ſalzige Feuchtigfeit der Erde zuſam -
men gerinnet , oder criſtalliſiret wird .

3 Auf der einen Seite der Heide (2) ohngefehr ein

Viertel Weges davon , iſt eine kleine Landſee , und auf der

andern eine große Heide , unten zu verſchiedene rinnende

Quellen , von welchen einige ſüßes Waſſer führen , der

größte Theil derſelben . aber mineraliſch oder Sauerbrunnen -

waſſer hat , ſo beydes Winter und Sommer fließet ,

4 . Ich fragte ihn , ob nicht einige dieſer Quellen ( 3)
eines ganz ſalzigten Geſchmackes wären ? Worauf er ant -

wortete , daß er das Waſſer genauer prüfen , und mir ſodann

ſchriftliche Antwort ertheilen wollts ,

. 5. In
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5. Jn dieſen ſauren Qvellen findet man ing Sommer ,

wenn die Sonne am heißeſten iſt , eine die Rinde , ſo

wechſelsweiſe mit blauen , rothen , gelben und grünen Far =

ben vortrefflich und mit größerer Anmuth fo wohl , als in hö-

herem Grade ſpielet , als die hier in der Nähe befindlichen

mineraliſchen Waſſer , dexen Farben gegen den vorigen

gleichſam todt ſind . “

6. Rund um dieſe Quellen ( 3) auf einem kleinen Stücke

bandes iſt das Erdreich ganz ſumpfig ; und die Erde von

einer ungemein ſtarken Ochra martis . So ſoll auch die

ſo genannte Creta umbra in großer Menge allda gefunden
werden ,

„ . Ohngefehr zwo Meilen von dieſer Heide lieget das

Meer , oder die Salzſee .

g. Dieſe Quellen fließen ſämtlich ſo ſtark , daß Jahr

aus Jahr ein zwo Mühlen dadurch getrieben werden .

9. Wenn die Erdart , ſo unter der Ochraauſgenommen

worden , gebrannt wird , iſt dieſelbe der terra anglicana

(engliſchen Erde ) gleich, mit welcher man auch die Probe
in ſteinernen Gefäßen gemacht , die im Brennen ganz blut -

roth und klingend werden ,

(y 2, Probe .
10 + Als die Erde ausgelauget war , ließ ich die Lauge

ausdämpfen ( evaporiren ) und das Laugenſalz zu Criſtällen

ſchießen . - Die Salzcriſtallen waren im Anſchießen faſt
einen und ein Viertel Zoll lang , und an Farbe dem ungelauge -
ten Salpeter gleich .

11. Ein Ließpfund dieſer Erde gab ein Pfund rein

Salz,
12. Die Geſtalt der Salzcriſtallen war lang und viers

eigt , und an zwo Seiten größer als an den andern beyden ,
die Spißen aber mik zwo Seiten zuſammen gedrückt ,

13. Im Feuer brauſete das Salz völlig wie Salpeter ,
jedoch gab ſolches keine Lohe, Gepraſſel oder Rauch .

TE ? 14« Der
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14 . Der Geſchma war ſalzig und kühlend , aber nicht
ſcharf , ſauer oder ſtinkend ,

?

17. Mit der Reſina Gallarum blieb daſſelbe unverändert ,
und wurde weder braun noch blau .

16 . Mit Oleo tartari per deliquium aufgelöſet , änderte

es ſich nicht im geringſten .
17 . Mit Vitriolo Martis dufgelöſet , änderte es ſich eben -

falls nicht .
18 . Mit Spiritu Salis armoniaci auch nicht .

19 . Mit Sacharo Sarurni aufgelöſet , wurde es weiß
wie Milch .

20 . Mit Mercurio - ſublim . aufgelöſet , wurde es nicht
gerühret oder gefärbet .

21 . Mit Lackmus veränderte es ſich auch nicht .

22 . Mit Syrupo Violarum verwechſelte es die Farben
auch nicht .

23 . In der Wärme und heißen Luft fällt es wie ein

Kalk , zu einem weißen und feinen Pulver zuſammen , ſo ſich
wieder auflöſen und criſtalliſiren läßt .

S 3. Schlußſatz ,
24 . Daß dieſes Salz . ein reines Natron iſt , zeiget deſſel-

ben Geſtalt ( 12) , wie ſolche im Feuer (13) ausſiehet , welche

von dem andern Diolcoride , Herrn D . Carl Linnäus

in ſeinem Syſtemate naturae , edit . 2. pag . 5, beſchrieben iſt ,

25 . Wenn Kalk . darinn geweſen wäre , hätte ſelbiges
mittelſt des Olei tartari per deliquium (16). weiß und endlich

gelb werden müſſen . Wenn das Küchenſalz die Oberhand
darinn hätte , würde daſſelbige durch den ' Sacharum Satur -

ni ( 19 ) wie fleiner Staub zu Grunde gegangen ſeyn z hätte
Vitriolum Martis darinnen die Oberhand , ſo hätte das Lack -

mus ( 21) und der Violen - Syrup ( 22) die Farbe geändert ;
hätte . aber ein acidum oder alcali darinn geherrſchet, ſo hät -
ren auch dieſe eine Veränderung der Farbe zuwege bringen -
müſſen ,

26 . Sal
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26 . Sal mirabile Glauberi ( ſv aus Salis . communis

Lixiuü fortis 24 koth mit Olei Vitrioli 8 2oth diſtill ; per

rerortam gemacht wird , da man das Salz auf dem Boden
bekömmt ) hat denſelbigen Geſchmack ( 14 ) , Geſtalt (13)

und Eigenſchaft ( 23 ) .

27 . Erſcheinet hieraus denn nicht , daß ein mit acido

vitrioli vermiſchtes Küchenſalz juſt das Natron ſey ?

CS 4 . Laugen .

28 . Kaum iſt ein Reich in der Welt geſchiter zu

Sauerbrunnen , als unſer Vaterland , ſo an Metallen ei

nen Ueberfluß hatz dieſe müſſen doch martialiſch oder eiſen

wäßrigt ſeyn , daß aber recht heilſame Waſſer , wie von dem

Spaga- Epſom »- und andern ausländiſchen Wäſſern groß

Weſens gemacht wird , ſeyn ſollten , iſt in Schweden nie er -

höret .
29 . Das Waſſer , ſv dieſes Salz bey ſich führet , iſt

eben ſo wie das ausländiſche Waſſer , welches jährlich von

weitem her, und für großes Geld , in Buttellien zu uns ge -

führet wird . ' Ic<h entdecke meinen Landsleuten , daß es ein

ſolches Waſſer mit aller Kraft wie die ausländiſchen , nur

daß es nicht ſo theuer iſt , hier in Schweden giebt.

30 . Wer will , kann , und zwar in Menge , das Sal

epfomenſe daraus kochen, und ſolchergeſtalt härte man nicht
von nöthen , daſſelbe von auswärtigen Orten zu kaufen ,

31. 'In Schweden iſt von langer Zeit Nachforſchung
nach warmen Bädern geſchehen 3 dergleichen Waſſer aber

iſt bey uns noch nicht gefunden worden , Man muß aber

ſolche hier um beſagte Zuellen ſuchen ; maßen alle bekannte

warme Bäder aus dem Natro und Muria beſtehen . Siehe die

fiſte de fontibus medicatis Angliae ,

32 . Es wäre zu wünſchen , wenn dieſer ſo lange hinter »

ſiellig gebliebene Geſundbrunnen , nachdem derſelbe durch

mich bekannt gemacht und beſchrieben worden , zum wirfli -
hen Gebrauche gebauet würde , weil dadurch mancher wah -

. . . 2 rer
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rer Landmann Nahrung , noch mehrere aber die Geſund“-
heit erlangen würden .

33 . Demnach das Sal mirabile Glauberi aus dem Sale

gommuni und acido Vitrioli ( 26 ) gemacht wird , da das

Sab mirabile mit dieſem in allen Proben ( 26) überein kömmt z
Da das Eiſenwaſſer mit dem acido virrioli mit demſelben

gleich fließer ( ) , ſo daß , wenn nur das Sal culinare in der

Nachbarſchaft wäre , ein Sal Natron ( 27 ) leicht hervorge -
Hracht werden könnte 2 ſo dünfet mich , daß man in der

Nähe ſelbiger Gegend nach Salzadern von gewöhn »
lichem Kücenſalze nachforſchen
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Vergleichung

zwiſchen den einheimiſchen und ausländiſchen

Büchſenſ <mieden ,

Auguſt Ehrenſwerd .

SL

nter dem Schießgewehr werden ſo wohl Stücke unb

Mörſer , als allerley Handgewehr verſtanden ,

S 2. Bey einem neuen Schießgewehr kommen vor *

nehmlich dreyerley Dinge zu beobachten vor . 1. Die Ma « -

terie deſſelben , Il . deſſen Bau oder Geſtalt , und Ul . die Zu-

bereicung und Verfertigung deſſelben .
5 3. Unter der Materie verſtehet man hier den Stoff ,

woraus ein Schießgewehr verfertigt wird , z. E . unter der

Materie zu Stücken und Mörſern wird Metall oder ge -

goſſen Eiſen , und unter der Materie zu Handgewehr , ge -

ſchmiedet Eiſenverſtanden . Unter dem Bau eines Schieß »
gewehres wird die Geſtalt verſtanden , die daſſelbe haben

muß, ſo daß es mit ven geringſten Unfoſten die größte Wir-
kung , die möglich iſt , verrichten könne . Hierzu trägt nicht

allein die Materie , ſondern auch die Zubereitung das ihrige

bey , weshalben dieſes das ſchwereſte Stücke iſt , und eigent -

lich für einen Mechanicus gehöret .
Unter der Zubereitung der Schießgewehre verſtehet

man die Weiſe oder Handgrifſe die Materie zu handthieren ,

ſo daß dieſelbe ihre rechte Wirkung thun könne , wenn ſie

ihre behörliche Geſtalt bekommen . Dieſe beyden lekten

Theile gehören eigentlich für die Handwerker : Und nach -
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296 Bergleichung der einheimiſchen
dem ich einen merklichen Unterſcheid unter ' den fremden , ' und

inſonderheit der engländiſchen Handwerker - Handgriffen,
von der unſrigen ihren gefunden ; ſo habe ich meinem lie
ben Vaterlande einen Naßen damit zu ſchaffen geglaubet ,
daß ich dasjenige , was ich am merkwürdigſten gefunden,
männiglich fund mache .

6 4 - Wie alle undsjede Handwerke für ſich mit Ma -
terialien zu thun haben , welche in einer gewiſſen Zeit die

Geſtalt bekommen , ſo die Handwerker verlangen ; “O iſt
dieſes gewiß , daß aller Handwerker Wohlfahrt auf dieſe
Grundpfeiler : Materie , Arbeit und Zeit , gegründet ſind .
Wenn ein Handwerker dieſe drey Stücke recht in Acht zu
nehmen weiß , ſo iſt er ſeiner ſeits des größten Verdien -

ſtes geſichert , deſſelben Mitbürger ſeiner beſten Arbeit ver -

gewiſſert , ' und das ganze Land insgemein vermeidet , daß es

für dasjenige , was es zu Hauſe haben kann , ſeine bereite

ſten Baarſchaften in fremden Händen ſehen und wegſchi -
> en muß .

S 5. Wenn die Materie vollkommen gut iſt , ſo iſt
ſonnenklar , daß die daraus verfertigte Arbeit vollkommen

gut werden muß , ſo bald ein erfahrner Handwerker darüber

foömmt. ?

Hieraus folget , daß das Gewehr derjenigen Länder das

beſte ſeyn muß , die das beſte Eiſen gebrauchen . Unſer
Eiſen , und inſonderheit das Oeregrundiſche , iſt das beſte ,
wie alle , ſo wohl hieſige als ausländiſche Handwerker , mit

denen ich davon geſprochen , ausfagenz und deshalben
müßte fein Volk in der Welt beſſer Gewehr , als wir , ha -
ben, die wir dieſen Schaß beſitzen. Das fremde Gewehr
beſtärfet dieſes vollkommen : Denn diejenigen , die ſchwediſch
Eiſen haben können , haben allezeit beſſer Gewehr , als die

andern . Jn den Niederlanden und Holland wird deutſch
Ciſen gebraucht ; deswegen iſt auch ihr Gewehr nicht ſo
ſtark und dauerhaft , als das engliſche , ſo mehrentheils aus

ſchwediſchem Ciſen gemacht wird . In Londen , wo man

ſchwediſch und inſonderheit Deregrundiſch Ciſen haben 4werden
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werden alle Gewehrsläufte ſo wohl , als die Schlöſſer dazu
daraus gemacht , Die Schmiede müſſen zwar unſer Eiſen

theurer als das rußiſche und ihr eigenes bezahlen , ſie befin »
den ſich aber doch beſſer dabey ; aus Urſachen ,“ weil ſie bey
der Probe der Arbeit weniger wagen . Won 124 Piſtolen -
läufen , ſo von ſchwediſchem Eiſen geſchmiedet worden ,
habe ich nur ſechs Stüe bey der Probe entzwey ſpringen
ſehen ; allein von hundert StüFen Musfketenläufen , die zu

Bermeatsham von engliſchem Eiſen geſchmiedet -worden ,
habe ich 25 ſpringen ſehen ; ſolchemnach ſprangen fünfmal
mehr Rohre von engliſchem als von ſchwediſchem Eiſen , Die

engländiſchen Schmiede berichten , daß zuweilen noch mehr
Läufe von dieſem Eiſen ſprängen , als dieſesmal geſchehen,
wäre .

Einer der beſten Büchſenſchmiede in den Niederlanden ,
der in Zürrigg wohnhaft iſt , hat mich berichtet , daß er mit

allerhand Arten Eiſen die Probe gemacht , die er beym
Büchſenſchmieden nöthig und thunlich erachtet , und dabey
das ſchwediſche für das allerbeſte befunden . Er hat auch
ein mit einem Schneckenzuge gezogenes Rohr zuſammen
geſchmiedet , und befundeh , daß daſſelbe ſtärker als irgend
ein ſpaniſches wäre , welche meiſtentheils auf ſolc <e Weiſe
geſchmiedet werden . Er beflagete , daß unſer Eiſen, wenn

es bearbeitet würde , ihm ſo theuer geworden , daß er daſſel -
be nicht mit Vortheil gebrauchen können .

S8 6 . Unter der Arbeit verſtehet man die Handgriffe der

Handwerker , die mit dergleichen Arbeit umgehen , ſo wird

auch die Zeit darunter verſtanden , die zu Bearbeitung der -

ſelben Materie , zu einer oder der andern Geſtalt angewen -
det wird .

Derer Handgriffe ſind zweyerley , 1. die einfachen ,
Handgriffe mit ſchmieden und hämmern , Il . Die zuſam -
mengeſeßten Handgriffe mit Maſchinen , die eine Zeit nach
der andern erfunden worden , theils zu Erſparung der Zeit
und unfoſten , theils die Arbeit zur höchſten Richtigkeit und

Güte zu treiben .

S5 S7. Ueber
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S 7. Ueber die beſte Materie iſt man nicht allezeit ſeibſt
Herr , ſondern rnuß dieſelbe ſo nehmen , wie ſie die Natur

uns gönnet ; über die Arbeit und Zeit aber iſt man allezeit
Herr , ſo fern man es anders ſeyn will ,

Mit Arbeit und Zeit verhält es ſich ſolcher Geſtalt :
Wenn ein Handwerker die Materie vermehret , das iſt ,
wenn ein Büchſenſc <hmidt viel Eiſen zu dem Schloſſe eines

Gewehrs u, ſ- f. nimmt , ſo gehöret mehr Zeit und Arbeit

Dazu, ehe es zu ſeiner Vollfommenheit kömmt , und alſo muß
er durch Zeitverſchwendung und geringern Verdienſt für
dieſen Fehler büßen. Nimmt er mäßig Eiſen , ſo wird

Zeit und Arbeit kürzer , ſein Arbeitslohn aber größerz
nimmt er es aber wieder in allzu kleiner Maaße , ſo wird

die Arbeit verhudelt . Die vornehmſte Frage wird alſo
ſeyn, wie viel Eiſen er nehmen muß, daß ſo wohl Zeit als

Arbeit dabey ſo kurz als möglich , das Arbeitslohn aber hin -
gegen ſo hoch als thunlich ſeyn möge ? Es kann aber nicht
anders darauf geantwertet werden , als daß er juſt ſo viel

Eiſen dazu nehmen müſſe , als unumgänglich dazunoöthig iſt .

Dieſes wäre meines Bedünkens nicht geantwortet ?
Wenn man aber dieſe Frage einem ſchwediſchen , und einem

engliſchen Schmiede vorleget , ſo wird der engliſche allezeit
weniger zu einer und derſelben Arbeit nehmen , als ' der

ſchwediſche . Wenn nun hierbey einiger Unterſcheid gefun »
den wird , ſo muß ſolcher in der Arbeit ſelbſt beſtehen , wo -

von ſodann die Zeit von ſelbſt länger oder kürzer wird .

Dieſe Erſparung der Materie , ſo nur auf den Hand
griff anfkömmt , iſt juſt dieſelbige , worinn die engliſchen
Handwerker geſchickter ſind , als andere Nationen . Die

loßen Handgriffe mit dem Schmieden und Hammer ſind
ſv ſchwer nicht , daß nicht einjeder dieſelben in gleicher Voll -

Fommenheit ſollte machen lernen ; weil aber die engliſchen
Schmiede vermerket haben , daß dieſe , zu Erſparung der

Materie , Arbeit und Zeit nicht hinlänglich ſind , ſo haben
ſie Stampen und Formen dazu zu rechte gemacht , welche
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als zuſammengeſeßte Handgriffe oder einfache Maſchinen

angeſehen werden können .

Dieſe Werkzeuge ſind bey uns nicht allerdings fremde ,

ob ſie gleich bey den Büchſenſchmieden nicht gebraucht wer -

den . Ich habe einen Uhrmacher bey Stiernjund , bey

dem Herrn Commercienrath Dolhem geſehen , welcher ſich
der Forme ſo gut , als irgend ein engliſcher Schmied , und

zwar beym Schmieden der Stücke bediente , welches ſonſt

bey uns ungewöhnlich iſt . Dieſer hatte , wie alle ſeine
Cameraden im Anfange einen Abſcheu für einer ſo Unge -

wohnten Arbeit gehabt ; da er aber von Jugend auf dazu

gewöhnet worden , ſo beweiſet er nun in ſeinem Alter , daß
die Gewohnheit die andere Natur macht ,

S 8. Eben ſo viel , als zuſammen geſeßte Handgriffe

zu Erſparung der Materie und Zeit beytragen können , eben ſo
viel helfen dieſelben auch, daß mehrere Mieiſtermit zuſammen
geſeßter Arbeit beſchäfftiget ſeyn können ; das iſt , daß ver -

ſchiedene Schmiede jeder ſein Stüe an einem Gewehre
macht . Die Natur iſt ſich ähnlich , und bringet ſelten ſolche
Leute auf , die es in mehr als einerley Künſten auf den

höchſten Grad bringen können . Wie kann man folglich
erwarten , daß juſt alle Schmiede Meiſterſtücke der Natur

ſeyn ſollen ? I < habe noch nicht einen geſehen. “ Die

Engländer wiſſen dieſes ſehr wohl , deswegen beſchäfftigen
ſie auch bey der Verfertigung eines Gewehres mehr als

einen Meiſter .
Die vornehmſten Meiſter dabey ſind
I . Derjenige , ſo das Rohr ſchmiedet ; dieſer hat wieder

andere unter ſich, die daſſelbe bohren , und die Arbeit vollends

fertig machen ,
ll . Derjenige , welcher das Schloß aus dem groben

ſchmiedet .
IL Der , welcher daſſelbe aus dem groben feilet .
IV . Der , ſo-die Zierrathen auf das Schloß ſticht oder

graviret .
V. Derjenige , der es poliret , und

VI . Der :
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VI . Der , welcher dem Schloſſe ſeine Härtung giebt .
In der Kronfactorey in London , werden , wie geſaget ,

N . 5 und 6 durch zween verſchiedene Schmiede verrichtet :
Die Privatmeiſter aber verrichten ſolches meiſtens allein :
Zuweilen verrichtet N, 3 zugleich die Verrichtungen von +

N , 5 und 6,

VII . Der , ſo die Garnituren gießet .
VIII , Der die Rohrkerne ſtempelt .
IX . Derjenige , der den Sto > zuhauet , und
X. Der die ganze Arbeit fertig macht ,

Hierunter ſind die Meiſter nicht gerechnet , welche eiſer -
ne Garnituren ( Stockbeſchläge )Schrauben , Drücker , und

Drücerpinnenbleche , Kugelformen , Schwanzſchrauben ,
Korn , Stifte und Heften , Kräßer ſchmieden : Stöcke und

Ladſtöe machen ; feine Arbeit ciſeliren und mit Gold und
Silber einlegen ; wie auch die , welche die Röhre und eiſer -
nen Beſchläge blau anlaufen laſſen .

S 9. Nunmehro folget kürzlich, was bey eines jeden
Meiſters Arbeit merkwürdiges gefunden worden , und worinn
es von der unſrigen ihrer unterſchieden iſt ,

l . Der Meiſter , welcher das Rohr ſchmiedet , brauchet
eine große , anderthalb bis 2 Ellen lange , un 1X bis andert -

halb Zoll breite Raſpel , ſo an beyden Enden mit einem

handfeſten Hefte verſehen iſt . Mit dieſer wird das Rohr
ſo weit von außenzu abgeraſpelt , als es roth gemacht wer -
den kann . Große Musfketenkläufe werden dreymal geraſpelt ,
jeder Piſtollauf aber nur einmal ,

Die Piſtolenläufe werden paarweiſe zuſammen ge :
ſchmiedet , und ſodann in der Mitte abgeſchnitten , wo die

Mündungen zuſammen ſtoßen . Das ganze Rohr ; woraus
ein Paar Piſtolenläufe gemacht werden , wird zweymal ge -
raſpelt , mithin jeder Lauf einmal .

Dieſer Handgriff erfordert einige Minuten , iſt aber ſo
gut als einige Stunden Arbeit : Man erſparet alſo hiermit
erſtlich eine ſchwere Arbeit an jedem Laufe , ſo wohl als die

Unfoſten
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Unfoſten , ſo auf die gewöhnlichen Schleifmaſchinen ver -

wendet werden .
:

Tab . V. lit . A. Ein Stück der Raſpel in ihrer rechten

Größe .
Dasjenige , was wegen Verbeſſerung der Bohrma«-

ſchine in Acht zu nehmen , wird zu einer andern Zeit

verſparet .
11. Bey den Schlöſſern ſind hauptſächlich folgende

Werkzeuge bey uns ungewöhnlich .
C. Eine Forme , worinn der Hahn auf einmal ſeine Ge -

ſtalt bekommt .

D . Ein glatter vierecigter Stempel , der in andern

Gelegenheiten bey uns gebräuchlich genug iſt . Nun dienet

derſelbe zu allerley glatter Arbeit , ſo ſcharfe > en erfodern .

Z. E. Wenn der Hahn in ſeine Forme € eingeſchlagen

wird , ſo wird dieſer Stempel oben aufgeſeßet , um ſowohl
das Eiſen in die Forme einzuzwingen , als um den Abſaß

abzuzeichnen , wogegen der Hahn niederſchläget . Er die -

net auch dazu , die Zündpfannen , Pfannenſtühle , Schirme

u . ſ. w. aus dem groben zu ſchmieden .
E. Eine Forme , worauf die viereckigten Löcher dazu

dienen , das Ende des Hahnes hinein zu ſeßen , wenn das

untere Blatt des Hahnes hinein geſchlagen wird . Das

halbrunde 2och thut gleichen Dienſt zu der Pfanne , wenn

das Schloßblech und der Stuhl blanf gemacht werden

ſollen .
Die Engländer ſchmieden ihre Pfannen bey dem

Scloßbleche feſt , welches die Zeit in der Arbeit verfürzet ,
und der Arbeit ſelbſt größere Beſtändig - und Dauerhaftig -
feit giebt.

F Ein Stempel , um die Krinne in den Hahn zu

treiben .

G Eine Form zu dem oberſten Blatte des Hahns ,

welche, indem beſagtes Blatt geſchmiedet wird , das Eiſen
bald abfkneipet .

H Stempel zur Hahnſchraube mit ſeiner Form 8 .
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K Eine Form , " um das Blech und die Zündpfanne von
einem Stücke zu ſchlagen . Dieſe giebt der Pfanne unten ,
und auch dem Pfannenſtuhle ' die gehörige Geſtalt , ſo daß
verjenige , der das Schloß ins reine feilen ſoll, wenig Mühe
dabey hat .

L Gleichfalls eine Form , den Raum a zu reinigen ,
dey zwiſchen der Zündpfannenſtüße und . dem Bleche ſelbſt
iſt, “ wozu der Stempel M gebraucht wird .

Die Engländer bedienen ſich meiſtens der Zündpfannen -
ſtüßen , damit die Feuerſtahlsſchraube wenigerer Abnußung
unterworfen , mithin das Schloß ſteifer und dauerhaftiger
ſeyn möge.

N Ein Stempel um die Grube in die Zündpfanne zu

ſchlagen .
O Form ſamt dem Stempel P zu Bildung des Kopfes

am Zapfen .
Q Form , um der obern Seite ihre rechte Geſtalt zu

geben.
R Form zu der Stange ,
Dieſer Gattung Werkzeuge hat jeder Meiſter mehren -

theils von dreyerley Größe ; die erſte zu Muskfetenſchlöſſern ,
die andere zu gewöhnlichen Büchſenſchlöſſern , und die dritte

zu kleinen Piſtolen . Die übrigen Werkzeuge ſind ſo , wie

die unſrigen : Der einzige Unterſcheid mag dieſer ſeyn, daß

dieſelben vielerley Gattungen Hämmer , große und kleine ,
alle mit abgerundeten Ecken haben .

U1. Habe ich bey den Handwerkern N. 3, 4, 5 und 9

nichts beſonderes angemerket , ſo nicht auch bey unſern Büch -

ſenſchmieden hier in Stockholm gebräuchlich wäre ,

IV . Bey denen , die Garnituren von , Meßing gießen ,
findet man wohl nichts ſonderliches mehrers , als daß ſie

ihre Arbeit recht gut machen , welches inſonderheit von dem

guten Gießſande kommt , den man da zuLande hat , Daher
werden daſelbſt auch viel mehr Beſchläge als hier gegoſſen ,
wodurch viel Zeit erfparet wird ,
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Es wäre zu wünſchen , daß man hiM' zu Lande ſich nach

einem guten Gießſande umſähe , womit wir durchgehends

dieſelbigen Vortheile als jene gewinnen könnten .

V, Bey denen ſd Röhrkerne ſtempeln , ſindet man vie -

lerley Formen und Stempel , welche nach dem allgemeinen

Geſchma >e mehr oder weniger kräus eingerichtet ſind , wie

“E: Ut 8;

Dieſe Formen und Stempel werden ſo verfertiget , daß

ſie beyde genau auf einander paſſen , “ und wohl poliret, Hier -

zwiſchen wird eine viereckigte meßingeneScheibe,ſo zuvor wohl

ausgeglüet worden , : ' geleget , welche nach einem oderzween

Schlägen diejenige Geſtalt empfängt , welche die Forme hak,
Hernach wird das Meßing zu einem Röhr <en gebeuget .

Es kann ſich treffen :-daß ein Beſchlag nicht ganz und

gar mit Nußen geformt werden kannz alsdenn aber wird

nur das Theil geformet,. das geformet werden kann , das an -

dre aber wird gegoſſen . Z. E. das unterſte Rörchen wird ge -

formt , der Schwanz daran aber gegoſſen , und nachher feſt

gelöthet , Wie dieſe Formen bey allen Gelegenheiten gebraucht
werden , wäre hier anzuführen allzu weitläuftig . Cinjeder
behender Handwerker wird ſich ſelbſt darein finden .

Der Handwerker der ſolcher geſtalt die Röhrkerne ver -

fertiger , erſpart die Materie und folglich auch viel Arbeit

und Zeit , indem dieſe Röhrchen nicht gefeilet , ſondern ſo-

gleich auspoliret werden .

Vl . Damit die Zeit geſparet werden möge , willich mit we -

nig Worten berühren , daß alles, was mit Formen und Stem -

peln geſchmiedet werden kann , nicht vor der Hand geſchmiedet
werde , -Z, E. alle Heften und Kerne werden von verſchiedenen

Meiſtern inFoxmen geſchmiedet,und alsdenn bey hundertwei -

peau „adesgleichen große Schrauben , Schwanzſchrau -
en . . f .

VIL Der zehnte Meiſter , oder derjenige , der die Ar -

beit vollführet , bedinget und kauft alle Theile eines Geweh -
res von den andern Meiſtern , und ſeßet alsdenn das gan -

ze Gewehr zuſammen .
6 10 , Man
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9 19 . Mann könntegegen die Formen und Stempel ein -

wenden . Erſtlich daß das Eiſen dadurch allzuhart zum feis
len wird , und daß man- ſolchergeſtalt ſeine Werkzeuge allzu -
bald abnußen müßte : allein außer dem , daß - das Schmie -
dewerk viel zäher und feſter durch Stempel und Forme wird ,
ſo hat man guten Rath - für die Härte , wenn man nur das

Schmiedewerk ins Feuer leget ,10daß es nicht allzuheiß wird ,
welches ein Schmidt wohl verſtehet , und läſſet . ſolches als -

venn allmählig erfalten , ſogehet alle Härte davon .

Der andre Einwurf wäre : daß dergleichen Werkzeuge
einen Schmidt allzuviel foſten würden . Antwort : wenn

ein Schmidt das Eiſen auf vorerwehnte Weiſe erſparen woll »

te , ſo nun unnöthiger Weiſe weggefeilet wird , und das

Arbeitslohn täglich verringert , ſo müßte er innerhalb eines

Jahres Zeit doch ſo viel gewinnen „als die Werkzeuge werth.
ſind , und folglich jedes nachfolgende Jahr eben ſo viel in

ſeinen Beutel ſtecken ,
Damit dieſe Werkzeuge nicht zu ſchwer zu verfertigen

ſcheinen mögen , will ich berichten , wie ſolche in Engeland
gemacht werden , z. E . die Forme , worinn der Hahn ge -

ſchlagen wird : Es wird erſtlich ein Stempel gemacht , der

dieſelbe Geſtalt hat , wie der Hahn , den man in der Forme
Lit . B. einſchlägt , dieſer wird gehärtet . Hernach wird die

Forme oben . verſtählet und glatt gemacht . Das Eiſen
muß glüend gemacht , und die Zorme mit dem Stempel ſo
lange eingeformet werden , bis ſie ihre rechte Geſtalt hat .
Welchen Handgriff ein Schmidt wohl verſtehet , Hier -
auf wird die Forme gehärtet ,

G 11. Aus dieſem allen folget nun 1. daß die Materie

und Arbeit Zeit erfordert , in welcher ſolche Materie ver -

fertigt wird ,

2 . Wenn ſich die Arbeit zu der Zeit , ſo wie das Ge -

wicht von einem fertigen Stücke von einer oder der andern

Arbeit , zu dem Gewichte der Materie verhält , deſſen man
eine taugliche Arbeit zu ſchmieden bedarf ,

Wie
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Wie die Materie und Arbeit abſonderlich gewonnen wer -

den „iſt aus dem vorhergehenden zu erſehen .
Wie nün ein Handwerker mehr gewinnet , indem er zu

ſeiner Arbeit wenig Zeit anwendet , als wenn er viel Zeit
dazu verſchließen muß , eben ſo verhält ſich auch der Gewinſt ,
den Handwerksleute auf ähret Arbeit verdienen , unter ein
ander wechſelsweiſe gegen die Zeit ,

Der Unterſcheid den man weſentlich in dieſem Verhält «
niſſe finden kann , fließet daraus , daß ein Handwerker trä -

ge . und der andre fleißig ſeyn kann ; der eine abgenußtere
Feile. oder ſchlechtere Werkzeuge hat , als der andre ; einer

geſchwindere Handgriffe in der Arbeit als der andere , u. ſw .
Denn die Rechnung behält ſich eine Gleichheit in allen die «

ſen und dergleichen Stücken vor ,

6. 12 . "Alles! dieſes wird durch die Erfahrung beſtärfer ,
die ſich auf der Handwerksleute eigene Arbeit gründet , In
Engeland - ſchmiedet ein Schlöſſer mit eines Jungens Bey -
hülfe täglich ſechs bis ſieben Schlöſſer , nachdem die Arbeit

eilfertig . iſt . , womit er doch nicht lange aushält , Ein ans

derer Meiſter feilet fünf Stüce ein in Zeit von einer Wo »

<he , mit ſeinen gehärteten Federn , die zur Härtung und Po «
lirung ganzfertig ſind ,

Bey uns ſchmiedet einSchmidt mit - ſeinem Jungen 2 bis

22 Schlöſſer im Tage , und feilet derſelben 2 in einer Wo -

<he fertig .
Unſerer «Grobſchmiede Büchſenſchlöſſer wägen , ehe ſie

Yefeilet worden , 36 bis 40 Loth. Die engliſchen , die von

gleicher Größe ſind , wägen 22 bis 24 Loth. GSolcherge-
ſtalt verſchließen unſere Schmiede wenigſtens 12 bis 16 Loth
Eiſen bey. jedem Büchſenſchloſſe mehr , als die engliſchen
Handwerker . Hieraus folgert, daß wenn der ſchwediſche
Handwerksmann 2000 Büchſenſchlöſſer macht , derſelbe an

ſeinem Arbeitslohn verdierie ,

1. 12 Loth Eiſen an jedem Schloſſe , welches bey 8005

Schlöſſern thut an Kupfermünze : 90 Thaler
uU . W Zu
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2. Zu gleicher Zeit und mit gleicher Zehrung

als er nun 2000 Schlöſſer gemacht hat , hatte
er indeſſen 6000 Schlöſſer machen können , ſo

daß ſolchergeſtalt > der Zeit und Zehrung um -

ſonſt fortgegangen ſind ? wenn nun ein Schmidt

mit ſeinem Geſellen des Tages,für 3 Stüver

werth leben könnte , ſo koſtete ihnen ihr Unterhait
in der Zeit , da 2005 Schlöſſer geſchmiedet wor -

den 822 Thlr . K- M, 5 davon ſind nun verloh -

ren , thut 548 Thlr .

3. Wenn er nun in derſelben Zeit nicht die

6900 Schlöſſer machen kann , ſo verlieret eveben -

wohl das Arbeitslohn von 4000 , welches er hie-

durch nicht erlanget . Wenn er nun auf jedem

Schloſſe x Thlr . K- M . verdiente , ſo machte

ſolches für 4500 Schlöſſer . 2000 - ?

Summa 3638 Thlr .
Ein Schmidt allein bringet mit Verfertigung 2000

Schlöſſer ohngefehr 4 Jahre , oder 4 Schmiede ein Jahr

zu , wogegen jeder Schmidt jährlich 665 Thlr . K. M ; ein -

büßet . Woenn nun der ſchwediſche Schmidt ſehr fleißig' iſt ,
und ſo , daß er es täglich auf drittehalb Schlöſſer bringet , ſo

verhält ſeine Arbeit ſich gegen des Engeländers ſeiner nicht

mehr wie eins gegen 3, oder 4 gegen 12, ſondern wie 5 gegen

12, und verlöhre er denn 528 Thlr .
Der Schmidt der die Schlöſſer feilet , bringer im Jah -

re ungefehr auf 100 Stücke und mußalſo 29 Jahre zur Ver -

fertigung von 2000 Schlöſſern haben , oder es müſſen

jährlich 20 Schmiede daran arbeiten , Dieſe verlöhren zu -

ſammen auf obberegte Weiſe 2283 Thlr . an Koſt , und än

Arbeitslohn 4200 Thlr . wenn ſie nur 1Thlr . an jedem Schloſſe
verdienten , welches : eine Summe von 6283 Thlr . ausmacht ,

wovon jeder Schmidt jährlich & , . ' . 316 Thlr , jährlich

verlieret ,
Hieraus folget , daß , wenn 24 ſchwediſche Schlöſſer -

ſchmiede ein Jahr gearbeitet , hätten dieſelben zuſammen
ungefehr
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ungefehr 9000 Thlr . verloren ; welche Summs , ſie gewon »

nen hätten , wenn ſie wie die Engliſchen arbeiteten ,

Wenn nun bey uns 106 Schlöſſerſchmiede gefunden wür ?

den , ſo ein ganz Jahr . durch völlige Arbeit gehabt , ſo ver -

löhren dieſe zuſammen etliche und 30005 Thlr . K. . z

Hiervon gehen verlohretäz bis 13060 Thlr . für Koſt , die ver =

geblich verzehret wird , und womit man ändere Handwerfer

unterhalten können ; desgleichen neun Schiffpfund Eiſert

nebſt 24 bis 25000 Thlr , Arbeitslohn , welches ſie entweder

für ſich gewinnen könnten , wenn ſie ihr. Gewehr an ihre
Landsleute verkauften , oder auch das ganze Land zu ſo groſs
ſem Gedeyett gelangete , daß es ſeine Schmiedearbeit
auswärts ſchickte, ; 5

Dieſe Ausrechnung gehet nut die Schlöſſerſchmiede att

Ein jeder der nun beyderley Weiſe die Büchſen zu ſchmie -
den genau prüfen will , wird ſonder allen Zweifel einen merk «

lichen Unterſcheid zu ſeinem Gewinn und Vortheile ſpührett ,
dafern er nicht än alte und allzuſtätige Handwerksleute ge -

räth , die nicht gern von der alten Leyer abweichen ; jedoch
wird man finden , daß vorſtehende Ausrechnung weit gerin -

ger iſt , als ſich der Verluſt in der That befindet .
S 13. Aus dieſem allen folget , daß die Handwerker in

Eiſen . am beſten thun , wenn jedweder nur eine Beſchäffti -

gung treibet , und ſich nicht mit mehrern bemenget . Dädurch
kann er zu der größten Erfahrenheit in Beſparung der Ma -

terie , Arbeit und Zeit gelangen , wie oben erwähnet iſt ,
und folglich kann er auch jedermantt gute und verantwortli -

<e Arbeit liefern , mithin ſeinem Vaterlande dienen , und

ſeine eigenen Einfünfie beſtermaßen
vermehren .

* * %X FN
„

ü 2 XV . Gedan -
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XV .

Gedanken

von; Beobachtung der Abwechſe-
lung des Windes ;

vder meteorologiſche Obſervationen ,

gehalten in Upſal im Jahr 1739 .

von Andreas Celſius ,
der . Aſtronomie Profeſſor daſelbſt .

nter die nüßlichen Theile in der Naturkunde muß

man mit Recht die Kenntniß der Beſchaffenheit
unſerer Luft , ſamt allen darinn vorfallenden Ver ?

änderungen , ſowol in Anſehung der Kälte und Wärme, als
Wolken , Nebel , Regen , Sturmwinde , Donnerwetter ,
u . d. g « mit gutem Fuge rechnen , Man findet ja täglich ,

daß unſer eigener Körper ſich nach der Veränderung des

Wetters ſehr verändert , und mancherley Krankheiten ihren

Urſprung daher haben.

Was ſür Wirkung ſtarke Nebel und Miſte , ſowol als

Wind und Sturm den Seefahrenden zuwege bringen, iſt

zur Gnüge bekannt .

Ich ſollte aber doch glauben , daß dieſe Wiſſenſchaft
vem Landmanne am allermeiſten Nuten bringen könnte ,

wenn er wüßte , was für einen Zuſammenhang die untey -

ſchiedliche Beſchaffenheit des Gewitters mit den Erdge -

wächſen habe, und nachhero voraus wüßte , wie fich das Wet «

ter das ganze Jahr hindurch verhalten müſſe ,

Um
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Um dieſe ndthige Wiſſenſchaft zu erlangen , iſt kein an -

der Mittel „als daß man hier und dar auf der Erde ' , wes

nigſtens auf jedem Stücke von 100 . vadratmeilen . täglich

und genau alle Veränderungen des Wetters anmerkte ; w6 -

mit zwar , ſowol inn als außer Landes , derAnfang gemacht
worden ; es wäre aber zu wünſchen , daß noch mehrexe , in -

ſonderheit die , ſo auf dem Lande wohnen , überredet wer =

den könnten , daß ſie nicht nur die Veränderungen des Ba-

rometri , Thermometri der Winde und des Wetters in acht

nähmen , ſondern auch auf die darauf folgende Wirkung ,

auf Ae > ern , Wieſen und Gärten genau Achtung gäben,

Wobey diejenigen , ſo an der Seeküſte wohnen , der Aka«s
demie ein beſonderes Vergnügen erween würden , wenn

ſie derſelben die Anmerkungen zu erkennen gäben , welche

aus langwieriger Erfahrung befunden worden , daß ſie eine

gewiſſe zukünftige Witterung ſicher bedeuten .

Man muß varinn den Aſtronomis folgen , welche durch

viel hundertjährige Obſervationen der Bewegungen der

himmliſchen Körper endlich ſo weit gekommen ſind , daß ſie

nunmehr von allen Merkwürdigkeiten , die am Himmel

vorgehen ſollen ,dieZeit genau voraus ſagen können , Und

da dieſes unwiderſprechlich iſt», daß ein zukünftiger Regen

nach Anleitung ſeiner gewiſſen Urſachen , ſo nothwendig ein -

treffen muß , als eine Sonnenfinſternißz ſo folget daraus ,

daß wenn wir endlich deſſen Urſachen durch vieljährige Er -

fahrung erlanget , wir ſo gewiß ein Regenwetter , als die

Aſtronomi eine Sonnenfinſterniß voraus rechnen können «

Jndem es zu weitläuftig fallen dürfte , mein ganzes Tqs-
geregiſter anzuführen , ſe ich nach Doctor Jurins Methode ,

die in den Abhandlungen der königlichen engliſchen Socie -

eät , für das Jahr 1724 . N . 379 beſchrieben iſt , eingerich “

tet habe , ſo will ich nur das vornehmſte daraus ziehen ;
nämlich :

Uz3 1. Die
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I . Die höchſte und niedrigſte Höhe des Barome » -
ters , in dem ſchwediſchen geometriſchen Zoll , mit

deſſelben hunderſten Theilen , für jeden
Ü7onath au3geſeczet ,

Monath , Tag, Uhr, Zoll , Hunderttheile.
Jenner , 10 , 22 . n,M , 25 , 8 . . . W, 1, trübe ,

5a 30 : 8, M . 24 . 52 N. DO. - 3. Schnee ,
Hornung , 17 . 73. v. M , 25 . 66 . . W. - 7. trübe ,

2 8Z- 0. M, 24 . 65 . . 1 --. 7. klar ,
März « 30,9 : 0: 72. 544084 NM ZU IDEE

I 5. 30 , 9 , M . 24 . 66 . W . - 1. flax .
April; 30 . 63. v. M . 25 . 68 . W. . W, 6 . klar .

- 10 . . ,M . 24 . 42 , M. O,. 2, 3, Schnee ,
May. 22 . 85 - 0 . M. 25 . 88 . . O, - 9. 1. flax ,

28 . 73: v-M . 25 . 24 . W. - - 2, trübe .
Brachmon . . 6 , 9X,n , M . 25 . 69 . S , W. 1, flar .

4 85. v. M. 25 . 06. . O . - 2 . trübe ,
Heumon . | 3. 4,n . M. 25 . 66 . S . W. 1, lar .

21 35. 1: M . 25 10,W . . W. 1 . Regen .
Erndtmon . x 3. 73 , v M . 25 , 77 - N. W. 1. trübe .

31 , 74. v: M . 24 . 92 , S . W, - 1. klar .
Habſtmon , 22 , 73, . M. 25 . 82, . N, W . » 1, trübe ,

I . 8, . 0 . M . 25 . 07 , S . . , - 1, trübe .
Weinmon , 324 . 9 . v . M , 26 . 11,S,W , - 1, trübe .

. 8," 82. . . : . ( ; : 57 : 5. 1N, . 19 . 51 , trübe ,
Winterm , 2 , 8, . M. 25 . 92 : N. W. . trübe ,

24 . 9 . v . M . 24 . 42,S . . W, 1. Schnee ,
Chriſtmon , 2g . 103 1. M. 26 . 21,N . N : O. 2. trübe .

33 . 94. v- M . 25 , 38 , W,S,W . , 1. neblicht .
Die Aenderung des ganzen

Jahres 7 . 59 ,

Mittelſte HHhhe - 7 25,31 ,

II , Größte

- | -
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11. Größte und- niedrigſte Höhe eines Thermome -

ters , das von Sauksbee auf die Weiſe eingetheilet
iſt , daß 0 Grad die größte Size im Sonnenſchein

zu London , 45 Gr . gemäßigt , bedeutet ,
und bey 65 Gr . das Waſſer

gefrieret .

Monath , Tag , Uhr , Zoll , Hundepttheile :

Jenner , 8 . 95,0 , M, 122 . 5. W,N . W. 1. klar ,

14 . 25 . 1 . M, 69 . 0 S . . W. 3. Regen .

Hornung , 5- 62 . M , 115 , 2 . W. 7 = 1, klar .

M4 . 250,07 6041052 20534 2 ..5, 2. [ lät .

März « 136, L82,v , M . 102 . . . W, - » 1, klar .

DA EM DN. 681070 WI 7% 8 55 T1QU%

April, 18 . 02,4 , M. 90 . . - . N. W. 7. klar .

28,7 057 M1 540 . 20 0 ; =) 3: Tc klar ,

May, 2174 . 00 : M . 67 . . . /N5 2. 2,16 . ( be

83 . 8. n. M . 20 . 7 S . W. =... 2, trübe ,

Brachm . 6, 73 . . M. 48 . 5, . . W . 2. trübe .

27 . 42 . 1 M. 26 . 7 . . S,W . . 1 . klax ,

Heunmoin; 22 : 72.0. M , 47 . 4 MN. - . . 3,klars

12 22140 . 07 . 22 . 20 . . SO: 29. 9" Litlat ;

Epnbryt , 135 . 72 9,M . " 0 . 5,- . . . . Wlan

3 I I her (ORTEN WEI DEES NENE OB37

„Herbſimi,: ! 27 , 939 . M + 68 " 82 IN , W . . “- -klar.

1,070 MM; - 48 . 331 . . . . 108

Weinm . 23 . 83 . . M. 87 . 8 . . . W . 1. trübe .

2. 8. v - M , 55 . ,3 . . . W. . W. 2. Regen .
Winterm , I 3. 88, 1,M . 92 . 6 , . . W . 1. klar .

24 . 9E. 0n. M, - 60 . . 0 . . S , W . 1, miſti g .

Chriſtm , 31 . 928,9. M , 105 . 8. W. - o, . Schuee
10 % 94 , M, 6a 7 . S . W, 2, trübe ,

Des ganzen Jahres Ver -

änderung 7. - 101,8

Mittelſte Höhe » . - = 71 . 6

U 4 111. Des
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I , Des Regens oder geſchmolzenen Schnees 585
he über dem Horizont , abgemeſſen nach ſchwedi «

ſchen geometriſchen Zollen und Tauſend -
theils Zollen , ;

Zolle, Tauſendtheil ,

Jenner , 1, 236 .
Hornung « 1, 216

März. Or. AUBE:
April. 1: 90 %

May . 4% 5 66 .

Brachmon , 1. 238 : '

Heumonat . 1, 7015
Erndtmöon ; . 2 . 897 , j 1

Herbſtmon , 2. 423 +
Weinmon , % 2414
Wintermon , 1. z11x ,

Chriſtmon . 0 . 426 .

Des ganzen Jahres iR

VIVNE 24 TE22. 17. 02 . 02%

IV , Der Luft Beſchaffenheit , u , ſw .

Im Jenner .

Schneehaft und trübe . ;

Die meiſt regierenden Winde S , N . und W, Schnee ?
wetter mit ' N. und N. N . O9. Starker Sturm den 5. N .

O . 3. den 14 . S . S , W, 3. und den 15. W, . N. W, 4 .

Sturm .
Den 6. verhielt ſich die Menge des Schnees zu dem zu

Waſſer zuſammen geſchmolzenen, wie 500 zu 16 . Deng ,
wie 38 zu 1. Den 19 ; und 29 . Nordſchein ,

Im



Meteorologiſche Obſervationen . - 313

Im Hornung ,

- Meiſtens trübe und ' ſchneehaft , bis mitten in den

Monath .
Webhes meiſtens S . W. 2. den 24 . N . W . 3.

Den 15. gegen Abend ſtarke Dunkelheit von Nebel ,

Den 16 , 22 . und 23 . Nordſchein ,

Im t17örz .

Unſtätig den ganzen - Monath , und ſehr veränderlicher
Wind , der nicht ſonderlich ſtark wehet , außer in der

Nacht , zwiſchen dem 14 . und 15, , da der Nordwind mit

Unwetter ſtark bließ ,
Den 1. 3. 16 , 19 , 21 , 24 . und 25 , Nordſchein ,

Im April .

Wäſſerichter Schnee und trübe ,

Der Wind meiſtens von N. den 3, N . DO, 3. mit

Schnee .
Im Anfange dieſes Monaths wurde noch mit Schlits

ten gefahren .
Gegen den Schluß deſſelben begunnte man erſt im

Aer zu arbeiten ,

In dieſem Monathe gieng ein ſehr ſtarkes Fleckfiebex
im Schwange .

Den 9 . 17 . 18 , 21 und 23 . Nordſcheins

Im May .

Im Anfange regnicht , nachgehend8 meiſtens bell
Wetter .

Der Wind wehete wechſelsweiſe aus N, und S , den

13,14 , und 23 . S , W, 3.
?

Us Dae
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Den 18 . Sturm N. : W, 3. mit Donner und Bli ,
Dieſen Tag that ein Hagelſchauer großen Schaden auf den

Saatfeldern um Upſal herum,

Im Brachmonath ,

Gegen das Ende klar , ſonſt trübe und regnicht.
Der Wind meiſtens S , W, den 19 , Donner ,

Im sZeumonath ,

Klar Wetter , in der Mitte des Motiaths regnicht.
Der Wind meiſtens S , und S,W , den22 . . W. «.

Den 12 . Regen mit Donner und Wetterleuchten . Det

13. ſchlug den Donner ein , und verbrannte einige Gebäude

um Upfal .
Vom 7 . bis zum 20 . war Heuerndte,
Den 22 , und 32 % Nordſchein . ,

Im Erndtemonath ,

Wechſelsweiſe regnicht und klar Wetter ,

Der Wind meiſtens aus S . S , W. nicht ſonderlich

ſtark , außer in der Nacht vom 14 . und 15. S . W. 3, Von

dem 8. bis zum 13 . incl . N . . 2 :

Den 18. und 29 . Regenſchauer mit Hagel und Donner ,
ven 21 . und 24 - Regen und Donner ,

Den 1, 10 , 19 , 25 . 26 , 27 und 28 . Nordſchein ,

Im erbſtmonath ,

Vom Anfänge bis in die Mitte des Monaths währte
der Süvdenwind , der viel Regen mit ſich führte ; ' gegen

; | den
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den . Schluß deſſelben aber wehete es aus dem Norden , da

der Wind zwar aufhörete , der Himmel aber meiſtens trübe

blieb .

Den 19 , W. N. W. 3.

Den 15, 16 . 17 . 19 . 20 und 22 , Nordſchein .

Im Weinmonath .

Der ganze Monath trübe , und meiſtens Weſtenwind «,

Den 14 . S . W . 3- Den 27 . S . S, . DO. 4 .

Den 7. um 113 Uhr n, M . ein Kreiß um den Mond ,

deſſen Durchſchnitt ſo groß als fünf Monden war ,

Im Wintermonath .

Trübe und regenhaft .

S . W. und N. W. Wind wechſelsweiſe - Den 22 .

oder 23 . S . DO, . , und S . S , DO. 3, mit Schnee und

Regen .
Den 12. und 16 . Nordſchein ,

Im Chriſtmonath ,

Meiſtentheils trüber Himmel ,

Unbeſtändiger Wind , doch meiſtens W, und S . W.

Den 9 . S . S , O. 3. mit Regen . 3. 24 . Nordſchein .

Es hat ein ſein Vaterland wohltneynender Patriote ,
unter dem Namen eines Einheimiſchen , der Akademie

ſeine Gedanken , betreffend die Verbeſſerung der ſchwedi -

ſchen Sprache , inſonderheit in deren Rechtſchreibung , ein -

gegeben .
Die
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Die Akademie bezeiget dagegen alle Danknehmig- und

Erfenntlichfeit , möchte auch ihres Theils wohl wünſchen ,
daß mehrere , die der ſchwediſchen Sprache mächtig wären;
dergleichen Gedanken an dieſelbe gelangen laſſen möchten ,
damit ſie eine Sammlung davon ' machen könnte , ſo hinfühz (ro zu Verbeſſerung unſerer Mutterſprache dienen möchte ,

Und wiewol der Akademie hauptſächlicher Endzweck iſt ,
den Wiſſenſchaften aufzuhelfen , ſo läſſet ſie ſich die Ausar -

beitung unſerer Sprache ganz lieb und ängelegen ſeyn , in

Anſehung des Nußtens , der hinführo allen und jeden dar |
aus zufließen fann - Jndeſſen kann dieſelbe noch nichts

davon im- Drucke ausgehen
laſſen ,

Der geneigte Leſer beliebe auf der |

27 Seite 7 Zeile]
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